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Ambrosia! 



Mit Götterspeise denke ich vorstehenden Tisch 
reichlich, ja überreichlich gedeckt zu haben» Alles, was 
die medicinische Küche seit Jahren nur irgendwie Geniess- 
bares geboten hat, habe ich aufgetragen. 

Wohl weiss ich, dass beim ersten Convivium zu- 
erst hauptsächlich nach dem Feinsten und Wohl- 
schmeckendsten gegriffen, und so manches Minderwerthige 
übrig bleiben und stehen gelassen werden wird; ich 
habe aber den Tisch so reichlich gedeckt, weil ich auch 
Gäste aus weniger gekannten Landen und Nachzügler 
erwarte, welche sich freuen werden, bei der reichlichen 
Auswahl noch Dieses und Jenes vorzufinden, was einem 
nicht verwöhnten Magen noch wohl mundet. 

Und so bitte ich denn zuzulangen und es sich 
wohl schmecken zu lassen! 

Auch des 

Nektar! 

bitte ich sich zu bedienen, des Göttertrankes, welchen 

ich Ihnen gleich heute mit vorzusetzen vorgezogen habe. *) 

Wohl bekomm's! 

Döbeln, Weihnachten 1891. Dr. med. Korb. 



*) Als zweiter Theil dieses zweiten Abschnittes des Liederbuches 
sollte ursprünglich „Nektar" erst später nachfolgen . 
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Vorwort. 

Für die allseitige Anerkennung "meines Unter- 
nehmens, für die günstige Aufnahme und für die so 
freundliche, unpartheiische Beurtheilung des ersten Ab- 
schnittes meines Liederbuches, »Vivat Bacchus« sage 
ich Allen Denen, die daran betheiligt, meinen aufrich- 
tigsten Dank. Hoffentlich findet auch der vorliegende 
zweite Abschnitt eine gleiche freundliche Aufnahme und 
günstige Beurtheilung! 

Mein Liederbuch soll, wie ich es bereits in der 
Vorrede zu »Vivat Bacchus« ausgesprochen habe, 
durchweg ein möglichst vollständiges Sammel- 
werk Alles dessen sein, was auf dem Gebiete der 
Naturwissenschaften, namentlich aber auf dem Ge- 
biete der Medizin, in Liedern und Gedichten, be- 
ziehentlich auch prosaischen Abhandlungen, meist heite.rer 
Art, irgendwie Geniessbares geleistet worden ist. Dass 
dabei nicht nur manches Allbekannte, sondern auch 
manches Minderwerthige mit aufgenommen werden 
musste, geschah nicht etwa, um nur dem Wunsche so 
manches Collegen, die in seinen Mussestunden gereifte 
Frucht seiner Müsse gedruckt zu sehen, zu willfahren, 
sondern war der Vollständigkeit wegen eben nicht zu 
vermeiden und muss als notwendiges Uebel mit in den 
Kauf genommen und entschuldigt werden. Lernt man 
doch neben dem Minderwerthigen das Gediegene erst 
recht schätzen! 

Der vorliegende zweite Abschnitt »Ambrosia und 
Nektar«, ist weniger fürs „Singen", als vorzüglich für's 
„Lesen" berechnet während der Mussestunden im Lehn- 
sessel oder auf dem Sopha bei einer Tasse duftenden Mocca's 
und einer gemüthlichen Pfeife Tabak; sein Inhalt ist mehr 
medizinischen, als naturwissenschaftlichen Inhalts ; wenn ich 
damit das Interesse meiner Herren Collegen mehr bevor- 
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zugte, so mögen und werden die Herren Naturforscher 
mir diese collegialische Schwäche verzeihen ; haben doch 
die Herren in Betreff der Theilnahme am Absätze des 
Ersten Abschnittes »Vivat Bacchus« sich mehr oder 
weniger auch sehr kühl gezeigt! Und doch werden sie 
noch genug des Interessanten für sich darin finden! 

An die Spitze des vorwiegend medizinischen Theiles 
des zweiten Abschnittes habe ich ein Bruchstück mitten 
heraus aus der Rede des Herrn Collegen Dr. Hahn, Ham- 
burg, (f) gestellt, welche derselbe über »die Aufgabe 
des ärztlichen Vereinswesens« mit collegialer Be- 
geisterung und, man möchte sagen, mit prophetischem 
Geiste bereits vor 25 Jahren zum 50jährigen Jubiläum 
des Aerztlichen Vereins zu Hamburg gehalten hat. Was 
darin ausgesprochen, gilt auch heute noch, mehr oder 
weniger, Wort für Wort für jeden ärztlichen Verein, 
und wird auch seine Gültigkeit in Zukunft behalten; 
möchte ein Jeder von uns Collegen daraus lernen und 
beherzigen, was er als Mitglied seinem Vereine 
sein und leisten soll! 

Und nun noch Eins! Die medizinische Wissen- 
schaft bringt es mit sich, dass man Bücher medizini- 
schen Inhalts, mithin auch ein Liederbuch für Me- 
diziner, nicht so mir Nichts, Dir Nichts offen liegen 
lässt, oder gar in's Schaufenster stellt, wo noch ,, halbe 
Kinder" aus und eingehen. 

Der Laie wird in der vorliegenden Zusammen- 
stellung manches Anstössige finden, und die Nase 
rümpfen, — der wissenschaftliche Arzt aber sicher nicht ! 

Eines Giftschränkchens, wie in der Apotheke, be- 
darf es deswegen nicht, aber etwas Vorsicht kann, wie 
gesagt, nichts schaden. 

Sollte mir aber doch Einer wegen der Aufnahme 
dieses oder jenes Poemes einen Vorwurf machen, nun, 
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so möchte ich mich auf der einen Seite in gewisser Be- 
ziehung darüber freuen, dass man an meinem Sammel- 
werke doch auch Aussetzungen zu machen hat; denn 
offen gestanden, der erste Abschnitt „Vivat Bacchus!" 
ist mir fast zu sehr allseitig gelobt worden, und hat, 
so viel mir wenigstens bekannt geworden ist, von keiner 
Seite einen Tadel erfahren. Ein kleiner, gerechter Tadel 
wäre mir also in gewisser Beziehung gar nicht uner- 
wünscht. Dem betreffenden, jedenfalls es ganz gut 
meinenden Sittenrichter halte ich aber von vornherein 
entgegen : 

„Naturalia non sunt turpia!" 
Und nun, wohlan denn! — — — — 

So gehet denn hinaus, ihr bunten Blätter, 
Hinaus mit euch, versuchet euer Glück! 
Auf! trotzet frei und muthig jedem Wetter, 
Und ungelesen kommt mir nicht zurück! 

Ihr habt mir manchen finstern Gram vertrieben, 
Verscheucht habt ihr mir manchen bösen Wahn, 
Als ich gesammelt euch, und aufgeschrieben; — 
Thut And'ren jetzt, was ihr an mir gethan ! 

Die Feinde aber lasst euch nicht verdriessen, 
Ihr findet sie, mir ist es wohl bekannt; 
Doch trefft ihr Freunde, sagt, ich Hess sie grüssen, 
Und drückt' im Geiste herzlich ihre Hand ! 

Dübeln, Weihnachten 1891. Dr. med. Korb. 

Nachwort. Ich habe mich bemüht, überall, soweit ich es ausfindig 
machen konnte, die Verfasser, sowie auch Ort, Zeit und 
Veranlassung der Entstehung der betreffenden Lieder und 
Poeme anzugeben. — Die Herren Collegen würden mich 
zu grossem Danke verpflichten, wenn Sie da, wo dies 
nicht geschehen ist, oder ich falsch berichtet sein sollte, 
mir durch eine Postkarte das Fehlende mittheilen, be- 
ziehentlich das Falsche berichtigen wollten. 
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No. i. 

Ubi bene, ibi patria. 

(Mel. : Ein freies Leben führen wir.) 

•in Wanderleben führen wir, 

^Ein Leben ungebunden, 
Von Ort zu Ort marschiren wir, 
Bald da, bald dort campiren wir, 
Als flotte Vagabunden. 

Einst fiel's dem Vater Oken ein 
Vor mehr als fünfzig Jahren, 
Es möchte wohl gedeihlich sein, 
Einmal im Jahre, gross und klein, 
Zusammen sich zu schaaren. 

„Seht her, das Vaterland ist weit, 

Und hat der Städte viele; 

Für liebe Gäste jederzeit 

Steht dort der Herd empfangbereit, 

Sie seien Eure Ziele !" 

Und was der Meister sprach, geschieht, 
Sobald die Trauben reifen, 
Und wenn der Wandervogel zieht, 
Da frommt es uns aus Nord und Süd 
Nach einem Punkt zu streifen. 

Bald sammelt sich die heitre Zunft 
In Schwaben, bald in Sachsen, 
Bald auch, wo einstmals die Vernunft 
Durch Kant fand eine Unterkunft, 
Und bald, wo Reben wachsen. 

Gar schön war's an dem Strand der See, 
Und schön am Main und Rheine, 
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Im ^iederland und auf der Höh', 
An Elbe, Weser, Oder, Spree, 
An Pleisse, Saal' und Leine. 

Beim Biere war uns wohl zu Muth 
In München und Erlangen; 
In Hamburg war die Kost sehr gut, 
In Heidelberg beim Traubenblut 
Ist's auch nicht schlecht gegangen. 

Einzeln zu nennen jeden Ort, 
Wozu? — was möcht es frommen? 
Kurzum wir schweifen fort und fort, 
Und sind mitunter da und dort 
Zum zweiten Mal gekommen. 

Und Vagabund mit Vagabund 
Eint sich beim frohen Mahle. 
Erst wird die trockne Weisheit kund, 
Dann laben wir den trocknen Mund 
Mit schäumendem Pokale! 

Dr. Carl Deutsch. 47. Naturforscherversammlung 

zu Breslau 1874. 



No. 2. 

Rebus nostris bene gestis. 

Secundum cantum de „Principe Eugenio" cauitur. 

'ebus nostris bene gestis, 
^Captis fructibus honestis, 

Instat gratum otium, 

Convocantur nunc sodales, 

Nobiles et liberales, 

Laetum ad convivium. 
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Salve cella, quae conscriptos 
Patres sapientes, strictos, 
Cives quae tu recreas, 
Dulcis hortule rosarum, 
Pulchros vitis et uvarum 
Flores fide educas. 

Appropinquant professores, 
Omnes integri cultores 
Rerum naturalium, 
Venit vulpes juvenilis, 
Atque practicus senilis 
Quaerit altum praemium. 

Pathologica qui tractant, 
Vel prodigia coeli jactant, 
Certant cum Botanicis, 
Tarnen nobiles cohortes, 
Conjicientes Bacchi sortes, 
Cedunt non periculis. 

Bacillorum ferox genus 
Nullum terret, sed egenus 
Quisque vini pretii, 
Semper enim est persanum, 
Semper utile arcanum 
Animo et corpori 

Honor viris, qui sequuntur 
Rectam viam et utuntur 
Inductionis studio, 
Gratiosa, fructuosa 
Est analysis vinosa 
Semper digna praemio. 
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Vale laeta urbs Bremana, 
Dona nobis quae tarn sana 
Praebuisti splendide, 
Vivas, floreas et crescas 
Et in dies evirescas 
Oppidum pernobile! 

Dr. Julius Thikötter. 63. Naturforscher- Versammlung; 

Bremen, 1890. 



No. 3- 

Ergo bibamus! 






ier sind wir versammelt zu löblichem Thun, 
:Drum Brüderchen, Ergo bibamus! 
Die Reden sind aus, die Verhandlungen ruh'n, 
Beherziget — Ergo bibamus! 
Das heisst noch ein altes, ein tüchtiges Wort, 
Es passt zum Professor, zum Arzt und sofort, 
Es schallt in die Runde vom festlichen Ort, 
Das herrliche Ergo bibamus! 

Ob Einer blauschwarz die Bacterien färbt, 
Mit dem Wahlspruche : Imbibibamus! 
Ein And'rer die Haut und die Schleimhäute gerbt, 
So denkt er doch: Ergo bibamus! 
Ob Schädel ein Dritter, die Beckenax' misst, 
Ein Vierter, ein Fünfter als Darwinist 
Sich 'rumbeisst, s'ist Keiner, der jemals vergisst 
Das tröstliche Ergo bibamus! 
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Man kann nicht stets hinter den Todten her sein, 
Stets hängen am Hamus und Ramus! 
Im Cavum, Foramen und anderm Latein 
'Rumkriechen, es heisst auch: Bibamus! 
Wer immer und immer die Knochen benagt, 
Nur immer nach schnödem Präp'ratensprit fragt, 
Der nimmer die Krone des Lebens erjagt, 
Drum Brüderchen: Ergo bibamus! 

Was sollen wir sagen zum heutigen Tag? 
Ich dächte nur Ergo bibamus! 
Der ist nun einmal von besonderem Schlag, 
Drum immer aufs Neue: Bibamus! 
Altheidelberg nahm- uns mit Gastlichkeit auf, 
Es führte zum Schloss uns, dem stolzen, hinauf, 
Festschriften gab es uns auch in den Kauf: 

Sein Wohl drum, Ihr Brüder: Bibamus! 

Dr. W. Beilage zur Heidelberger humori- 

stischen Pestzeitung, 1889. 



No. 4. 

Fraterculi, ergo bibamus! 

(Mel.: Hier sind wir versammelt etc.) 



I 



etzt fort mit verwirrender Sprachen Gemisch ! 

Jetzt gilt nur das Eine: bibamus! 
Uns Allen verständlich erklinge es frisch 

In bestem Lateine: bibamus! 
Wie weit wir' die Wissenschaft heut auch gebracht, 
Eins haben wir dennoch zu wenig bedacht, 
Dass nicht nur zum Reden die Zungen gemacht! 

Fraterculi, ergo bibamus! 
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Wir kamen zusammen von nah und von fern — 

In nostram salutem bibamus! 
Wir lernten uns kennen und haben uns gern — 

Fideliter ergo bibamus! 
Und trinkt sonst zu Hause der dies und der das, 
Uns Allen quillt heut' aus gemeinsamem Fass 
Das bräunliche echt bajuvarische Nass! 

Fraterculi, ergo bibamus! 

In Worten versteh'n wir uns oftmals nicht recht; 

Was schadet das: Ergo bibamus! 
Doch tranken von Kind auf wir alle nicht schlecht, 

Erst Milch, dann was Andres — bibamus! 
Das Trinken 'vereint, wo die Sprache nur trennt, 
Drum nützet die Zungen zum Trinken behend, 
Dass Jeder als Bruder den Andern erkennt — 

Fraterculi, ergo bibamus! 

Dr. H. L. Aus: Internationales psycho-traumatisch- 

neurotisclies Centralblatt, zum inter- 
nationalen Congress in Berlin, 
8. August 1890. 



No. 5. 

Nach der Arbeit. 

(Mel. : Ich hab' den ganzen Vormittag.) 

[inweg mit dem gelehrten Kram, 

^Den Jeder bei sich trägt, 

Wer zum Congress nach (Breslau) kam, 

Sich seiner heut' entschlägt. 

:/: Nach ernster Geistesarbeit passt 

Zuweilen eine kurze Rast. 

Vivallera vallera vallerala, 

Vivallera lalala. :/: 

- 10 - 
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Der Chemiker, der früh und spat 
In dem gewölbten Raum 
Gekocht, gemischt, filtriret hat 
Des Urschleims Mythenschaum, 
:/: Prüf heute mit bewährter Kraft 
Der Rebe vielgefärbten Saft. 
Vivallera etc. :/: 

Vergessen soll der Astronom 

Die Sterne hell und klar, 

Die Qr am weiten Himmelsdom 

Erforscht das ganze Jahr. 

:/: Die schönsten Sterne allzumal 

Erschaut er heut' im (Oder-)Thal. 

Vivallera etc. :/: 

Der Physiker, der jede Kraft 

Nach ihrem Wesen nennt, 

Und was sie wirkt und was sie schafft 

Als Form des Stoffs erkennt, 

:/: Er zeig' im Kreis', wo Freude weht, 

Was er von Kraft und Stoff versteht. 

Vivallera etc. :/: 

Der Physiolog, der die Natur 

Bis in's Detail belauscht, 

Und dessen Forschung lichte Spur 

Durch's Menschenleben rauscht, 

:/: Gewähre heute Ferien 

Den Pilzen und Bacterien, 

Vivallera etc. :/: 

Der Jünger des Herrn Aeskulap 
Von jeglicher Doctrin 
Stell' in die Eck' den Doctorstab, 
Heut' ruh' die Medizin. 
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:/: Wer weiss, ob nicht Sankt Hippocrat 
Auch manchmal pokuliret hat. 
Vivallera etc. :/: 

Kurz, alle, die in die Natur 

Den Blick des Forschers thun, 

Sie mögen, wenn für heut auch nur, 

Die Arbeit lassen ruhn. 

:/: Parol' sei heut ein volles Glas, 

Ein froher Sinn, ein frischer Spass. 

Vivallera etc. :/: 

Und fühlt so die Societät 
Der hochgelehrten Herrn 
Von Lust sich freudig angeweht, 
Dann leuchtet (Breslau' s) Stern. 
:/: Ja (Schlesiens) gesammte Gau'n 
Mit Stolz auf solche Gäste schau 'n. 
Vivallera vallera vallerala, 
Vivallera lala! :/: 

Dr. "Wollner-Gleiwitz. Zur 47. Naturforscherversammlung 

in Breslau 1874. 



No. 6. 

Nach der Arbeit das Vergnügen. 



wie unermesslich hässlich 
Ist der Menschheit jüngste Plage, 
Dies Jahrhundert nennt's congresslich, 
Ueberall Versammlungstage. 

— 12 — 
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Jede noch so dunkle Zunft 

Feiert jetzt Zusammenkunft. 

Fragt man dann, aus welchen Gründen 

Sich die Herren zusammenfinden, 

Heisst es: „Standesinteressen". 

(In der That wird nur gegessen, 

Und getrunken, zwar mit Ziel, 

Aber immerhin doch viel.) 

Und nach solchen Festlichkeiten 

Klagt man über schlechte Zeiten. 

Wo, so frag' ich, soll dies enden, 

Wenn der Tage Zahl im Jahr 

Man zu Festen will verwenden, 

Bis des Baaren jeder bar? 

Doch was nützt das Raisonniren, 

Ob der Festversammlungstage, 

(Mode)krankheit zu kuriren 

Ist die schwerste Doctor frage. 

Glücklich ist man und zufrieden, 

Dass so Manches noch verschieden, 

Dass es noch Congresse giebt, 

Wo die Arbeit noch beliebt. 

Und wer hätt' es nicht erfahren, 

Wie seit 61 Jahren 

Für das Wohl der Wissenschaft 

Der Naturcongress geschafft 

Nach dem Vortrag — Demonsteriren, 

Debattiren, — Opponiren 

Wird dann freilich auch gekneipt. 

So scheint's jedem zu genügen, 

Dass als alter Grundsatz bleibt: 

Nach der Arbeit das Vergnügen! 

Mareuse. Aus der humor. Festzeitung 

zur 62. Naturforscher Versammlung 
in Heidelberg 1889. 
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No. 7. 

Internationale Gemüthlichkeit. 

(Mel. : Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd.) 

0^^/ir haben gesessen, wir haben getagt 

oL>~» Und uns die Köpfe gespalten, 
Dafür sei jetzt auch unverzagt 
Ein wackerer Umtrunk gehalten, 
Und bis zum frühen Morgenlicht 
Da wollen wir weichen und wanken nicht. 

In Wahrheit international 
Ist doch nur der Durst und die Liebe. 
Drum wollen wir trinken allzumal 
Auf diese köstlichen Triebe. 
Ob auch temporal die Papille erblasst, 
Das Trinken wird uns doch nimmer verhasst. 

Zwar hörten wir gegen den Alkohol 
Die Stimme Manchen erheben. 
Gambrinus und Bacchus, Ihr werdet wohl 
In Gnaden die Läst'rung vergeben! 
O wäre doch Jedem, der Euch nicht ehrt, 
Zu morgen ein tüchtiger Kater bescheert! 

Hoch leben die Frauen und Mägdelein, 
— D'rauf lasst uns die Gläser leeren! — 
Die uns mit rosigem Dämmerschein 
Das öde Dasein verklären. 
Von Allem, was auch der Mensch erreicht,- 
Doch nichts einer lieblichen Fraue gleicht. 
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Wenn Mancher schon leise von hinnen schlich, 
Wir wollen ihn nicht verdammen. 
Wir trinken weiter sicherlich 
Und rücken nur dichter zusammen. 
„Es sind erhaben ob Raum ob Zeit 
Die Ritter von der Gemüthlichkeit" 

Dr. Wbg. Zum Festessen der psychiatrischen 

Section des International. Congresses 
zu Berlin, 8. August 1890. 



No. 8. 

Fin du stecle. 

Mel. : Wer will unter die Soldaten. 

Fragte fern in Bagamoyo 

%:,: Unser jährlicher Kongress, :,: 

Sang' ich laut: Hochjotohojoh, 

Das ist mal was Anderes! 

Mene tekel, fin du siecle! 

Wissmann, Peters und Stanleykel, 

Virchow-Pascha mit dem. Feze, 

Emin im Moskitonetze, 

Eminente Forscher sieht 

Das Kolonialgebiet. 

Virchow redet: »Meine Herren! 
:,: Wir sind hier in Afrika, :,: 
Wo den W T issendurst zu mehren 
Alles wirkt wie Paprika. 
Aequatoriale Affen 
Sind zu Menschen umgeschaffen, 
Jeder Wüstenlöwenvater 

— 15 - 
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Ist ein ausgewachsner Kater, 
Spurlos nur vorüberfloss 
Bildung am Rhinozeros. 

Ethnographisch ich erzähle: 
:,: Überall derselbe Brauch, :,: 
Auf der Strasse ziehn Kamele, 
Just so wie zu Hause auch! 
Nur die Schatten sind viel kürzer, 
Und die Haut der Menschen schwürzer. 
Leider bin ich nicht kapabel 
Zu begreifen ihren Schnabel, 
Aber Geist, Gemüt und Herz 
Sind so schwarz wie anderwärts.« 

Wenn, uns dann Professor Stockvis 
:,: Auf der Rednerbühne zeigt, :,: 
Wie sein neuer Palmenrock bis 
Eben an die Hüften reicht, 
Dass er schütze ihn vor Hitze 
Und auch hygienisch nütze, 
Macht er selbst aus Widerspännschen 
»Permanente Sommermenschen«! 
»Herrlich ist das Arbeitsfeld« 
In »der Tropen Wunderwelt«. — 

Ist der Wissenschaft gefröhnet 
:,: Morgens auf dem kühlen Hulk, :,: 
Wird der Abend reich verschönet 
Durch ostafrikan'schen Ulk. 
I bewahre! Bei die Haare 
Kriegt ein Wilder Herrn Lassare! 
Just als wollt' er ihn skalpieren 
Und gebraten mal probieren. 
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Man wird fast vor Schreck entnervt, 
Wenn der Kerl sein Messer schärft. 

Welch' ein Geifern, welch ein Züngeln ! 
:,: Seht, da naht ein Schlangenpaar. :,: 
Heil'ger Strohsack, sie umringein 
Virchow, Stockvis und Lassar! 
Ilione Laokone 
Mitten in der heissen Zone 
Kunst und Leben freiligrathisch, 
Patho-, ethno- und dermatisch! 
Staunend über Zanzibar 
Lacht der Vollmond hell und klar. 

Horch, da dröhnt ein Riesentamtam, 
:,: Ruft uns endlich zum Souper. :,: 
Nummer Eins ein roter Schlammkram: 
Elefantenfricassee ! 
Tigerkäse, Mayonnaise 
Von Gazell'n aus Unyamwese, 
Sägefisch mit Kokosbutter, 
Yams in Guttaperchafutter. 
Und zu all' den Leckerei'n 
Trinkt man süssen Palmenwein. 

Dann erschallt aus vollen Kehlen 
:,: Afrikanisch rauh gestimmt, :,: 
Ein Gesang, ich kann's nicht hehlen, 
Der sich aus wie dieser nimmt. 
Wer will streiten? In die Weiten. 
Dringt das Wort zu unsren Zeiten. 
Zulukaffern sind und Neger 
Heute solcher Lieder Pfleger. 
So kommt die Kultur in Schwung, 
Und ich bin belohnt genung! 

Dr. W. Hurm. 63. Naturforscher- Versammlung 

Bremen, 1890. 
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Aus der Festrede 

des Herrn Dr. med. Hahn (f) 

zum 50 jährigen «Jubiläum 

des Aerztlichen Vereines zu Hamburg 

am 2. Januar 1866. 

— — — — — Unser Boden, aus dem wir im 
ärztlichen Vereine unsere erhaltende Kraft schöpfen, ist 
die bescheidene Grundlage einer socialen, collegialen, 
sittlichen, beiehrenden und lernenden Gemeinschaft ; sie 
ist keine gelehrte Gesellschaft, die von ihren Mitgliedern 
umfassende Arbeiten verlangt, sie darf sich keines autos 
epha bedienen, sie ist keine Autorität, die dem Staate 
unaufgefordert Regulative vorschreibt, sie ist keine 
Akademie, die sich auf einen hohen Stuhl setzt und 
auswärtige Ehren- und correspondirende Mitglieder er- 
nennt; überhebt sich unser Verein, so ist die Gefahr 
der Auflösung nahe. 

Unser Verein hat zuerst und zunächst einen socialen 
Boden, er führt die Berufsgenossen zu näherer 
Bekanntschaft zusammen, was unumgänglich not- 
wendig ist zur Förderung der Collegialität, zur rein ärztli- 
chen und sittlichen Ausbildung jedes Einzelnen von uns 
Wenn Ovid in seinen pontischen Gedichten sagt: 

» — ingenuas didicisse fideliter artes 
Emollit mores, nee sinit esse feros«, 

»Die ernste Beschäftigung mit den Wissenschaften ent- 
wildert den Menschen, mildert die Sitten,« so ist das 
eine schöne tiefe Wahrheit, doch müssen wir gestehen, 
dass für uns Aerzte die Wissenschaft allein nicht hin- 
reicht, uns socialer, bescheidener, toleranter, liebens- 
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würdiger zu machen. Um Stolz, Hochmuth, Egoismus, 
Selbstüberschätzung, Tadelsucht, Gewinnsucht und, was 
die Griechen Polypragmosyne nannten, nicht in uns 
aufkommen zu lassen, dazu bedürfen wir noch anderer 
Bildungsmittel, das vermag nur die tüchtige Bildung des 
Herzens, des Gemüths, das Bewusstsein der Lücken- 
haftigkeit unserer noch soweit fortgeschrittenen Erkennt- 
niss, der gesellige Verkehr mit Gebildeten aller Stände, 
und vor Allem das innige Zusammenleben mit unseren 
Berufsgenossen. In diesem. Verhältniss wird zwar der 
Dumme nicht klug, der Unwissende nicht gelehrt, aber 
die Schroffheiten und Härten der Charaktere schleifen 
sich ab, der Dünkel darf sich nicht breit machen, denn 
bei jedem voreiligen Schritt ist ihm die Kritik auf den 
Hacken und nicht die heimliche, die hinterwärts geifernde, 
sondern die offene, vom Munde zum Ohr fliessende; 
hier ist jeder Messer und Schleifstein zugleich, wer sich 
isolirt wird schartig und stumpf, oder verhärtet sich und 
wird brüchig. Es kommt uns natürlich hier in unserm 
freien Staate (Hamburg) der Vortheil zu Statten, dass 
wir so ziemlich alle von gleichen Elementen der Bildung 
ausgehen, gleiche Rechte und gleiche Pflichten haben, 
wir sind alle pares cum paribus, qui facillime congre- 
gantur, unser gütiges Schicksal hat uns vor Leibärzten, 
Sanitäts-, Medicinal- und Geheimräthen bewahrt. — 

Unser Verein ist keine künstliche Vereinigung von 
Gelehrten und Dilettanten, er ist eine Gesellschaft von 
Fachgenossen, aus deutschen Bildungsstätten hervor- 
gegangen, von gleichem Interesse für die Wissenschaft, 
von gleichem Eifer für das Wohl des Staates; wir sind 
Standesgenossen, ein gemeinschaftliches Bedürfniss, eine 
gemeinschaftliche Ehre hält uns zusammen. Es giebt 
Gesellschaften für wissenschaftliche Zwecke, die aus Fach- 
gelehrten, tüchtigen Arbeitern und Dilettanten bestehen; 
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sie sind, wenn nicht besonders günstige Umstände ihnen 
dabei zu Statten kommen, als da sind : grosser Enthusias- 
" mus oder reiche Geldbeiträge, keiner langen Dauer fähig, 
weil die Masse der Befähigung weit auseinander liegen, 
weil der Dilettantismus, wenn er nicht bescheiden sich 
unterordnet, in der Regel dem Fachgelehrten gründlich 
zuwider ist, und der Same der Zwietracht sowohl von 
den Schwachen wie von den Starken ausgestreut wird. 
Solche Vereine sind in manchen Beziehungen mit dem 
wunderbaren Bienenstaate vergleichbar, der aus einer 
weisen Königin, fleissigen Arbeitern und befruchtenden 
grossen Herren, müssigen Junkern, besteht; freilich die 
Bienenstaaten erhalten sich, aber die liebelnden Herren, 
wenn sie in schwindelnder Höhe ihr Werk vollbracht 
haben, werden am Ende in gräulicher Massacre von den 
Arbeitern todtgeschlagen, doch das ist in gesitteter 
menschlicher Gesellschaft wohl nicht anwendbar, und 
beiläufig gesagt, die armen Arbeiter, was haben sie 
davon ? 

Sic vos non vobis mellificatis apes! 

Der ärztliche Verein muss in fortdauernder Er- 
kenntniss der Grenzen bleiben, die er nicht überschreiten 
darf, und muss die Elemente kennen, aus denen er zu- 
sammengesetzt ist ; er ist eine Gesellschaft von gelehrten 
Männern, aber keine gelehrte Gesellschaft, seine Ele- 
mente sind praktische Männer, die nicht in der Stube 
sitzen, sondern Tag und Nacht auf dem Markte des 
Lebens sich herumtummeln, dabei aber, um nicht zu 
stagniren, sich täglich nach den frischen Quellen der 
Erkenntniss umsehen müssen, ihre Zeit ist ihnen knapp 
zugemessen und reicht nicht aus zu selbstständigen und 
getreuen Arbeiten, und wem unglücklicher Weise die 
Zeit dazu zu Gebote steht, ja, was soll ich von dem 
sagen ? ist er nicht durch sein Verdienst oder durch das 
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Schicksal in einer bevorzugten Stellung, so wird ihn 
das Material zu seinen Arbeiten allerwegen im Stiche 
lassen. Der Verein also kann als Verein keine selbst- 
ständigen Werke hervorbringen, aber wohl kann er 
durch sein tägliches Zusammenwirken, durch seine wissen- 
schaftlichen Versammlungen, durch die Schätze seiner 
Hülfsmittel, seiner Bibliothek, seiner pathologischen 
Sammlung seine Mitglieder zeitlebens auf der Höhe der 
Wissenschaft halten und hie und da einzelne Auser- 
wählte befähigen, einen gewichtigen Stein in das grosse 
Bauwerk unserer Wissenschaft einzusetzen. In der 
Fruchtbarmachung jener Verhältnisse und Schätze liegt 
auch der grosse Unterschied zwischen dem ärztlichen 
Verein und den einzelnen Coätanen-Clubs ; es haben 
diese letzteren ihren hohen Werth durch das Festhalten 
jugendlicher, theurer Erinnerungen und durch gleich- 
massige Bildung; der Verein hingegen ist das grosse 
Band aller Altersstufen, aller Ansichten, aller Schulen, 
aller Erfahrungen der letzten fünfzig Jahre sowohl als 
aller früheren Jahrhunderte, conservative Elemente, d. h. 
solche, die auch aus Hippokrates, Sydenham, Peter 
Frank und Anderen zu lernen nicht verschmähen, und 
fortschrittliche Elemente strömen friedlich durcheinander, 
nur die Wegelagerer und Reclamisten fehlen natürlicher 
Weise, sie schwärmen und hausiren in den Gassen 
herum, u, s. w. u. s. w. — — — — — — 
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No. IO. 

Des Arztes höchste Lust. 

(Mel.: Was ist dos Deutschen Vaterland?) 

"VV as * st °* es Arztes hohe Lust? 
<dc^ Ist's, wenn er, seines Werths bewusst, 
Die Vaterstadt nun froh begrüsst, 
Wo Lieb' und Freundschaft ihn umschliesst? 
O nein, o nein, 
Des Arztes Lust muss grösser sein. 

Was ist des Arztes hohe Lust? 
Ist's, wenn er an des Liebchens Brust 
Vertrauend in die Zukunft schaut, 
Und Hoffnung ihm ein Eden baut? 
O nein, o nein. 
Des Arztes Lust muss grösser sein. 

Was ist des Arztes hohe Lust? 
Wenn er aus der Recepte Wust 

Das Beste klug herausgebracht, 
Der Krankheit schnell ein End' gemacht? 
O nein, o nein, 
Des Arztes Lust muss grösser sein. 

Was ist des Arztes hohe Lust? 

Wenn in des Kranken banger Brust 
Genesungshoffnung rasch erglüht, 
Sobald der Arzt den Puls befühlt? 

O nein, o nein, 

Des Arztes Lust muss grösser sein. 
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Was ist des Arztes hohe Lust? 

Ist das denn seine hohe Lust, 

Wenn goldner Lohn ihm wird gebracht, 
Und Glückes Sonnenschein ihm lacht? 

O nein, o nein, 

Das Gold kann seine Lust nicht sein. 

Was ist des Arztes hohe Lust? 

Wenn, heissen Dank in seiner Brust, 

Ihm der Gesunde drückt die Hand, 
Der an des Grabes Rand schon stand? 

Das kann erfreu'n, 

Das wird ihm hohe Lust stets sein. 

Doch ist's noch eine höh're Lust, 
Wenn in der Gattin banger Brust 
'Die seel'ge Hoffnung er belebt, 
Dass Mutterfreud' sie bald durchbebt! 
Das kann erfreu'n, 
Das wird noch höh're Lust ihm sein. 

Doch ist's des Arztes höchste Lust, 
Wenn er sich seiner Kunst bewusst, 

Gesund und stark zu Tage bringt, 
Was sich dem Mutterschooss entringt, 
Das soll es sein, 
Das wird die höchste Lust ihm sein. 

Auch ist des Arztes höchste Lust, 
Wenn dann in reinster Himmelslust 

Der Mutter Blick ihn dankend grüsst, 
Des Vaters Arm ihn fest umschliesst; 
Auch das soll's sein, 
Auch das wird höchste Lust ihm sein. 
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Ja, stets soll's höchste Lust uns sein, 
Von ihrer Last das Weib befrei'n; 

Wenn aus der langen dunkeln Nacht 
Zum Leben dann ein Kind erwacht, 
Und soll's auch schrei'n, 
Das soll die höchste Lust uns sein! 

Dr. Reu sehe (f) Hamburg. 



No. n. 

Zum Stiftungsfest! 

errscher der Kunst, zu erhalten das Leben, 
?Das Ihr treu hütet, berufesergeben, 
Wenn die Gefahr es* die Krankheit bedrohet, 
Wenn es in Uebermuth kecklich auflohet, 
Andere wisst Ihr vorsorglich zu schützen, 
Lehret gern andre, die Zeit gut zu nützen. 

Lasset den Schlangenstab! lasset Euch rathen 
Heute zum Trinken, zum festlichen Braten, 
Wein hebt die Stimmung, er löset die Zungen, 
Machet die alten Collegen zu jungen, 
Er ist ein Prüfstein, die jungen zu proben, 
Ihn soll't als Mehrer des Festes Ihr loben! 

Friede nach redegewaltigen Tagen, 
Friede nach den poliklinischen Fragen, 
Feiertagsglockengleich soll es erklingen, 
Wenn zu dem Gläserklang festlich wir singen! 
Beim Aesculap bleibt Bacchus, sein Freund, 
Bis dass die Rosse der Sonnengott zäumt. 

Aus der Festzeitung „Pilz" zum Stiftungsfest 1884,. 
Berlin. 
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No. 12. 

Jubelklänge. 

(Mel. : Alles schweige.) 

I ubelklänge, 

) Lustgesänge, 

Kündets laut der ganzen Welt: 

Glücklich haben wir's errungen, 

Seht, das Band, das uns umschlungen, 

Wie's noch fest vereint uns hält! 

Fliehet, Sorgen, 
Schweigt bis morgen, 
Heute tön's aus jedem Mund: 
Fünfmal fünf der Jahre flössen 
In der Zeiten Schooss, da schlössen 
Brüderlich wir diesen Bund. 

Dem Vereine 
Raube keine 

Zwietracht jemals Fried' und Ruh'; 
Neid und Abgunst jsei begraben, 
Strömen auch Fortunas Gaben 
Diesem mehr, dem weniger zu. 

Fest bestehe, 
Nie vergehe 

Dieser Bund, der uns vereint. 
Sorgsam wollen wir ihn wahren, 
Pass nach fünf und zwanzig Jahren 
Noch ein Jubel tag erscheint. 

Aerztl. Verein Hamburg, 
25 jähriges Stiftungsfest 2. Jan. 1841. 
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No. 13. 
Zum 25jährigen Stiftungsfest. 

Mel. : Gaudeamus igitur etc. 

eute lasst uns fröhlich sein, 
•jtn Singen, jubilieren! 

Freude soll das Scepter führen, 
Bacchus heut' mit ihr regieren, 
:,: Ihn lasst' uns erküren! :,: 

Lasset heut' dem Uebermut 
Alle Zügel schiessen! 
Weg die Grillen, weg die Sorgen, 
Lasst das Gestern, lasist das Morgen, 
:,: Woll't das Heut' geniessen. :,: 

Schenkt die Gläser fleissig voll, 
Thut sie fleissig leeren! 
Jedem frohen klugen Zecher 
Wird der Wein als Sorgenbrecher 
:,: Sich auf's Neu' bewähren. :,: 

Und zum hellen Becherklang 
Manches Lied erschalle! 
Stimmet ein mit Jugendkraft, 
Rundgesang und Rebensaft 
:,: Lieben wir ja Alle. :,: 

Heut' vor fünfundzwanzig Jahren 
Ward der Bund gegründet; 
Glücklich haben wir's errungen,« 
Seht, das Band, das uns umschlungen, 
:,: Uns noch fest verbindet! :,: 
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Mög' auch ferner guter Stern 
Leuchten unserm Bunde! 
Dass sein Leben frisch und freudig, 
Dass sein Streben immer schneidig, 
:,: Bitten wir zur Stunde. :,: 

Nimmer soll ein böser Geist 
Im Verein regieren! 
Frei von Zwietracht, frei von Hasse, 
— Ohne Deficit die Kasse, — 
:,: Mög' er stets florieren! :,: 

Nun, mit hellem Jubel ruf 
Lasst das Fest uns krönen! 
Ja, in froher Tafelrunde 
Lasset unserm schönen Bunde 
:,: Laut ein „Hoch" ertönen! :,: 

Berlin? Louisenstadt 1879 und 
Berlin, Gynaecologie und Geburtshülfe, 13. Mai 1882 



No. 14. 
Zum Stiftungsessen. 

Mel. : Ueberall bin ich zu Hanse. 

riebt es wo ein Stiftungsessen, 
'Komm ich gleich herbei gerannt, 
Denn beim Trinken und beim Essen 
Bin ich immer bei der Hand. — 
Stifte hier und stifte da, 
Ubi bene, ibi patria. 
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Für die Standesinteressen . 
Stiftete man einen Bund, 
Aber erst beim Stiftungsessen 
Werden die Gefühle kund. 

Stifte hier und stifte da, 
Ubi bene, ibi patria. 

Ob im Norden, ob im Westen, *) 
Ob der Arzt im Süden wohnt, 
Ueberall wird mit dem besten 
Essen sein Verein belohnt. 

Stifte hier und stifte da, 
Ubi bene, ibi patria. 

Bei den ältesten Geheimen, 

Sowie bei der Jüngerschaft, 

Sieht man stets die Becher schäumen, 

Sieht man essen fabejhaft. 

Stifte hier und stifte da, 
Ubi bene, ibi patria. 

Hilfskassen nicht zu vergessen, 

Die man auch doch stiften muss, 

Dabei wird dann auch gegessen, 

Wenn die Sache kommt in Fluss. 

Stifte hier und stifte da, 

Ubi bene, ibi patria. 



•) Local-Vers für Döbeln: 

Ob in Döbeln, ob in Hain'chen, 
Ob der Arzt in Waldheim wohnt, 
Ueb'rall wird mit guten Weinchen 
Und Festessen er belohnt. 

Stifte hier und stifte da, 
Ubi bene. ibi patria. 
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Kurz, die ärztlichen Vereine 
Sind ja leider ohne Zahl, 
Doch gemeinsam, ist das Eine: 
Stiftungsfest ist allemal. 

Stifte hier und stifte da, 

Ubi bene, ibi patria. 

Darum folgt auch in der logischen 
Reihenfolge, dass auch wir 
Heut' in der gynaecologischen 
G'sellschaft stiften müssen hier. 

Stifte hier und stifte da, 

Ubi bene, ibi patria. 

fl. S. Berlin. 



No. 15. 

Juch heidi, Juchheida! 

Mel.: Studio auf einer Reis' etc. 




Ä:- 



¥ _wieder ist heut' im Verein — 
Ol3~» Juchheidi, juchheida, 

Eine von den Kneiperei'n — 

Juchheidi, heida, 
Die man niemals nicht vergisst, 
Wenn man einmal Mitglied ist. 
Juchheidi, heidi, heida, 
Juchheidi, Juchheida, 
Juchheidi, heidi, heida, 
Juchheidi, heida. 
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Lasst mir jetzt doch augenblicks 

Juchheidi, juchheida, 
Alle Sorgen hinterrücks * — 

Juchheidi, heida, 
Alles, was noch an Euch nagt, 
Sei auf morgen dann vertagt, etc. 

Steckt die Nase in den Krug — 

Juchheidi, juchheida, 
Leert ihn aus mit einem Zug — 

Juchheidi, heida, 
Denn beim Trinken unbewusst 
Kommt die helle Lebenslust, etc. 

Heut' bin ich ein freier Mann — 
Juchheidi, juchheida, 
Heute steht das Bier mir an — 

Juchheidi, heida, 
Und so will ich ohne Schonen 
Mich sogleich daran gewohnen, etc. 

Trübsal bläst die ganze Welt — 

Juchheidi, juchheida, 
Hier ist was mir wohlgefällt — 

Juchheidi, heida, 
Darum sing' ich noch einmal 
Fröhlich mit den Kneip-Choral : 

Juchheidi, heidi, heida etc. 

A. M. Aerztl. Verein zu Hamburg,, 

8. Januar 1887. 
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No. 16. 

Ode, 

dem deutschen Aerztetage gewidmet. 

fchon eint die Freude alle mit mächt' gern Band, 
Und ihrem Zauber öffnet sich jede Brust, 
Es naht der Höhepunkt der Stunde, 
Weihegetragen und Herz entzückend. — 

Euch, die aus Norden, Süden und Ost und West 
Im Vollgefühl des engsten Zusammenhangs 
Zu ernster Arbeit Ihr Euch fandet, 
Weih' ich dies Lied zu des Tag's Gedächtniss. 

Für alle, welche unsere Wissenschaft 

Zu Priestern weih'te, menschliches Leid und Weh 

Zu lindern und zu heilen, seid Ihr 

Immer bestrebt, das Geschick zu bessern. — 

Doch ob auch heilig unser Beruf und Stand, 
Und wir bewusst uns unserer Ziele sind, 
Der Menschheit gilt es als dem Höchsten, 
Welchem zu dienen wir stets bereit sind. 

Dient ihr in Treuen ! Macht mit dem scharfen Pflug 
Rastloser Arbeit urbar des Geistes Feld ! 
Dann schiesst die Saat in's volle Korn auf, — 
Siehe, es erntet der Nachgebor' ne ! 

Und vor dem Tempel, den Ihr zur stolzen Höh' 
Gemeinsam schaffend freudig emporgeführt, 
Der Euer Angedenken sichert, 
Legt Euch die Nachwelt des Dankes Palme. 

Aus Aerztliches Vereins-Festblatt Nr. 1, 

23. Juni 1883. 

(IX. Deutsche Aerztetag, Berlin.) 
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No. 17. 
Den Begründern des Vereins. 

Mel. : „Brüder, zu den festlichen Geladen." 

.rüder, zu dem festlichen Gelage 
/"Hat ein froher Anlass uns vereint, 
Unsre Feier gilt ja jenem Tage, 
Der vor Jahren diesen Bund geeint. 

Lauter Becherklang, 

Fröhlicher Gesang, 

Schalle drum bis hell der Morgen scheint. 

Vierzig Jahre sind dahingeschwunden, 
Seit das Licht der Welt er hat erblickt, 
Seit zusammen Jene sich gefunden, 
Die ihm ihren Stempel aufgedrückt. 

Den Begründern heut' 

Sei ein Glas geweiht, 

Denen solch' ein guter Wurf geglückt. 

Was mit weisem Sinn sie einst begründet, 
Herrlich strahlt es heut' in voller Kraft; 
Eine Leuchte haben sie entzündet 
Ernster Arbeit für die Wissenschaft. 

Lasst uns ferner noch 

Diese halten hoch 

Voll Begeist'rung, welche nie erschlafft. 

Lasst uns stets in diesem Kreise weiter 
Pflegen jener edlen Geister Saat, 
Und der Wahrheit unentwegtem Streiter 
Wink' der Kranz nach ernster Forschungsthat. 
Nehmt das Glas zum Mund, 
Leert es bis zum Grund, 
Ruft ein: »Vivat, Crescat, Floreat!« 
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No. 18. 
Dem Centralorgan. 

Mel.: Reservelied. 

wem bringen wir den Gruss entgegen, 
<ÜÄ Wem tönet unser Jubellied? 

Den Männern, die zum Heil und Segen 
Des Aerztebundes sich bemüht. 

Collegen, stosst die Gläser an; 
Hoch lebe das Centralorgan, 
Das treu gedient hat seine Zeit, 
.Ihm sei ein volles Glas geweiht! 

Es hat in fünfundzwanzig Jahren 
Den Bund gehalten unversehrt; 
Gesorgt, trotz mancherlei Gefahren, 
Dass Nichts den inn'ren Frieden stört'. 
Collegen, stosst die Gläser an; 
Hoch lebe das Centralorgan, 
Das treu gedient hat seine Zeit, 
Ihm sei ein volles Glas geweiht! 

Zwar Viele ruh'n im Grabesfrieden 
Die mit gewirkt und mit gestrebt, 
Doch dieser Trost ist uns beschieden: 
Was sie geschaffen, blüht und lebt. 

Drum sei auch ihrer heut gedacht, 
Auch ihnen sei ein Glas gebracht. 
Was sie gethan für den Verein, 
Soll nimmermehr vergessen sein. 

Die Todten ruh'n. Doch ihnen allen, 
Die sich in uns'rer Mitte freu'n, 
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Soll heut' ein kräftig Vivat schallen: 

Sie sollen blühen und gedeih'nl 

Collegen, stosst die Gläser an; 
Hoch lebe das Centralorganl 
Und dieser Wunsch sei ihm geweiht 
Noch fünfundzwanzig Jahr wie heut! 

Dr. Brockbaus-Godesberg. 25jäbrige Jubelfeier des Centratorgans 

der Aerztevereine Rheinland, Westfalen 
u. Hessen- Nassau. Elberfeld, 14. Juni 1890» 



No. 19. 
Aerztl. Vereins - Gaudeamus. 



jvjaudeamus igitur, 
f^.Medici, qui sumus, — 
Opera, quae perpetramus, 
Curatelam, quam tractamus 
:,: Mox conteget humus! :,: 

Vivat concurrentia 
Semper collegialis! 
Vivat quisque percontentus, 
Fiat quisque opulentus, 
:,: Mente et aequalisl :,: 

Vivant et mulierculae 
Hodie praesentes! 
Nos feüces faciant, 
In ecclesia taceant, 
:,: Optime coquentes! :,: 

Antisepsis floreat, 
Quae fert semper novuml 
Vivat aqua frigidal 
Vivat aqua calida 
:,: Et patientia bovum! :,: 

Dr. Ferd. Götz, sea. Lindenau. 



Vivat nostrum calomelt 
Vivat sublimatum! 
Vivat quoque morphium, 
Acet- aut muriaticum 
:,: Saepius sit datum! :,: 

Vivat quodque remedium 
Quod antifebrile! 
Nomina sunt odiosa, 
Efficacia est gloriosa, — 
:,: Pretium non civile. :,: 

Cassa äegrotorum — heut 
(Lipsiae) localis 
Augeat mercedulam, 
Utique ridiculam, — 
:,: Fiat überaus! :,: 

Medicastri pereant, 
Pereant ignari! 
Quivis fucum faciens 
Kneipii aquam exercens 
:,: Praecox est fumari! :,: 

Zum Festessen der Aerste von Lindenau- 

Plagwitz und Umgegend, 

3. Oktober 1890. 
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No. 20. 

Zum Stiftungsfest 

Mel.: Ich bin ein Prenase. 

lie Medizin lasst heut* bei Seite liegen, 
&Die Praxis wie die ganze Theorie! 
Den kranken Greis, das Kindlein in den Wiegen 
Verschonet heut' mit eurer Therapie. 
An uns'rer Tafelrunde 
Da gilt nur das Gesunde, 
Und über aller Noth des Daseins weht 
Das Banner alter Collegialität. 



Das Stethoskop werft weg und auch den Hammer; 
Horcht auf des Liedes freudig hellen Sang, 
Vergesst der Menschheit ganzen Katzenjammer 
Bei frohem Scherz und voller Becher Klang! 

Berufes Müh'n und Sorgen 

Sie sei'n vertagt auf morgen. 
Auf, schwärmt und trinkt nach alter Burschen weis', 
Dass stets sich fester schliess' der Freundeskreis. 



Nicht kümmert uns der alte Streit der Weisen, 
Ob wir ex ovo, ob spontan erzeugt, 
Mag der Gorilla sich als Ahn erweisen, 
Wir zechen weiter frisch und ungebeugt. 

Die tiefdurchdachte schlaue, 

Und doch nicht minder graue, 
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Die Theorie von Darwins Descendenz 
Stört nicht des collegialen Bund's Tendenz. 



Ja, wären wir nur grosse Zellenhaufen, 
So ist auch der Gedank' uns völlig Wurst, 
Die Zellen — Gott sei Dank ! sie können — trinken, 
Und haben heute ganz besondren Durst. 

Drum übet Freund' und Gäste, 

Imbibition ^ufs Beste! 
So lange noch ein Tropfen Wein uns blinkt, 
Ein freudig Hoch der Zelle, die da trinkt ! 



Die oriental'sche Frage ist uns duster, 
Die Politik, sie macht uns, keine Müh' ; 
Wir debattir'n die Karte nur von Huster, *) 
Und schlagen wacker uns durch das menu. 

Als weise Gastronomen, 

Collegen, pflegt's Abdomen, 
Schenkt nochmals voll und trinket aus den Rest, 
Hoch's fiinfundzwanzigjähr'ge Stiftungsfest! 



H. W. 



*) Der Wirth des. Vereinslokals. 
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Festtafel -Lied. 

Mel.: Ich bin der Doctor Eisenbart. 

'pollo Du, der Aerzte Hort, 

Kridewidewitt bam bum! 
Lass von uns rufen keinen fort; 

Kridewidewitt bam bum! 
Es war' ein gar zu schlechter Witz, 

Kridewidewitt juchheirassa ! 
Dazu sind and're Tage nütz', 

Kridewidewitt bam bum I 

Entferne, Güt'ger, jede Qual, 

Kridewidewitt bam bum! 
Dass Niemand schick' zum Logensaal; 

Kridewidewitt bam bum! 
Gieb's auch Lucinen unter' n Fuss, 

Kridewidewitt juchheirassa ! 
Dass man sich fein gedulden muss, 

Kridewidewitt bam bum! 

Die Dystokie streich' heute aus, 

Kridewidewitt bam bum! 
Aus der Calamitäten Strauss, 

Kridewidewitt bam bum! 
Muss sich 'ne Steisslag' finden ein, 

Kridewidewitt juchheirassa ! 
So lass es bei'm Geflügel sein. 

Kridewidewitt bam bum! 

Das Messer sei nicht indicirt, 
Kridewidewitt bam bum! 
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— Aerztliche — 

Als so weit, wie's bei Tisch gebührt, 
Kridewidewitt bam bum! 

Und soll gar perforiret sein, 
Kridewidewitt juchheirassa ! 

So sei's der Kork vom edlen Wein. 
Kridewidewitt bam bum! 

Fractur und Luxation verhüt', 

Kridewidewitt bam bum! 
Es afficirt zu sehr's Gemüth, 

Kridewidewitt bam bum! 
Zu stillen geb' es heut' kein Blut, 

Kridewidewitt juchheirassa! 
Wenn man den Durst nur stillen thut. 

Kridewidewitt bam bum! 



Es werde heut' nichts ordinirt, 

Kridewidewitt bam bum! 
Als was das Trinken mit sich fuhrt, 

Kridewidewitt bam bum! 
Doch geb' ich Euch das Recipe: 

Kridewidewitt juchheirassa ! 
Quantum potestis bibere. 

Kridewidewitt bam bum! 



Ja, heute herrscht hier Fröhlichkeit, 

Kridewidewitt bam bum! 
Man merkt ihn nicht, den Künstlerneid, 

Kridewidewitt bam bum! 
Den der Erfahrungs-Zimmermann, 

Kridewidewitt juchheirassa ! 
Bei Aerzten traf so häufig an. 

Kridewidewitt bam bum! 
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— Vereinsiieder. — 

Heut' schweige jegliches System, 

Kridewidewitt bam buml 
Hydropathie war' unbequem; 

Kridewidewitt bam bum! 
Auch Hahnemann'sche Theorie, 

Kridewidewitt juchheirassa I 
Sie passt bei solchen Festen nie. 

Kridewidewitt bam bum! 

Im heutigen Consilium, 

Kridewidewitt bam bum! 
Herrscht jugendliches Gaudium, 

Kridewidewitt bam bum! 
D'rum geh'n wir, sind wir recht gescheidt, 

Kridewidewitt juchheirassa! 
Nicht gar zu früh vom Platze heut'. 

Kridewidewitt bam bum! 

D'rum hoch, der Aerzte Einigkeit, 

Kridewidewitt bam bum! 
Die sich des heitern Tages freu't 

Kridewidewitt bam bum! 
Ach! bliebe sie doch nach dem Fest, 

Kridewidewitt juchheirassa! 
Das war 1 fürwahr kein schlimmer Rest. 

Kridewidewitt bam bum! 

UT — g. Aerztl. Verein Hamburg, 

2. Januar 1841. 
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— Acrztliche — 
No. 22. 

Nunc est bibendum. 

Mel.: Auf der See ist's prächtig, oft auch niederträchtig, 
Wenn das Schaukeln nämlich anbeginnt. 

"ls vergnügte Leute 
J^ Lieben wir auch heute 

Witz und Scherz und lust'gen Sinn beim Mahl, 

Zechen immer weiter, 

Frisch, fromm, fröhlich, heiter, 

Setzen gar nicht ab mehr den Pokal. 

Wenn bei Alkoholen 

Wir vielleicht uns holen 

Von der Gattung » felis c einen Mann, 

Denkt: Die Zeit entleibt ihn, 

Heringsduft vertreibt ihn, 

Schliesslich ist ja auch nichts Schlimmes dran! 

Zwar in der Geschichte 
Finden sich Berichte, 
Dass vom Weine sehr viel Unheil rührt. 
Aus dem Altertume 
Grade nicht zum Ruhme 
Wird gar mancher Zecher aufgeführt. 
Ist dem guten Noah, 
Wie bekannt es so ja, 
Doch sogar der schlimme Fall passiert, 
Dass er bei dem Weine 
Kommt ganz von die Beine 
Und die Pantalons dabei verliert. 

Auch Homerus Vater 
Meldet manchen Kater, 
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Den die Griechen sich vom Weih geholt .. 

Aber durch Verdünnen 

Müsst' er leichter rinnen, 

Meint der alte, schlaue Tückebold. 

Lehrte fremde Bräuche, 

Wie man Ziegenschläuche 

Füllte teils mit Wein, gekühlt auf Eis, 

Andernteils mit Wasser, 

Nur die fetten Prasser 

Tranken »schiere den Wein des Odysseus. 

In Horazens Oden 
Sind der Römer Moden 
Ethnographisch ganz genau notiert. 
Heutzutage litte 
Manche schöne Sitte 
Wohl die Polizei nicht ungeniert. 
Doch die alten Zecher 
Tranken aus dem Becher 
Ihren Wein noch rein und ungeschmiert, 
Weil noch Niemand manschte, 
Weil noch Keiner panschte, 
Noch kein Fälscher Weine fabriziert'. 

Wer beim frohen Mahle 
Greifet zum Pokale, 

Braucht das Wasser nicht mehr zuzuthun, 
Das hat vorbedächtlich, 
Aber meistens nächtlich, 
Längst der »Fabrikant« geruht zu thun. 
Heut' trinkt ohne Sorgen 
Bis zum frühen Morgen, 
Was der Rhein und Frankreich uns bescheert. 
Und wenn Einer zittert, 
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— Tafellieder — 

Weil er »Kater« wittert, 

Glaubt's : der Kopf ist morgen unbeschwert ! 

Dr. Otto Buss. 63. Naturforscher -Versammlung, 

Bremen 1890. 



Na 23. 

Dies Glas den Frauen! 

(Mel. : Strömt herbei, ihr Völkerschaaren. 

[ebt die Gläser, lasst sie klingen, 
^Dass des Forschers Herz sich freut J 

Von dem Höchsten gilt's zu singen, 

Was die weite Erde beut. 

Denn von Allem, was wir schauen, 

Nirgends Schöneres uns lacht; 

:/: Darum sei dies Glas den Frauen, 
Ja, den Frauen zugebracht! :/: 

Fernher über Meereswogen, 
Aus Europens weitem Reich 
Kämet Ihr zu uns gezogen,, 
Frau'n und Mädchen, engelgleich; 
Von des Südens sonn'gen Auen, 
Aus des Nordens ernster Pracht; 
:/: Darum sei dies Glas den Frauen, 
Ja, den Frauen zugebracht! :/: 

Liessen wir zu lange währen 
Eine Sitzung, o, vergebt! 
Denn der Wissenschaft zu Ehren 
Haben wir gekämpft, gestrebt 
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— Auf die Frauen. — 

Oftmals bis zum Tagesgrauen; 
Eurer ward doch stets gedacht; 
:/: Darum sei dies Glas den Frauen, 
Ja, den Frauen zugebracht! :/: 

Ach, zu bald ist sie entschwunden 
Dieser Tage flücht'ge Lust! 
Doch, was wir durch Euch empfunden, 
Das lebt fort in uns'rer Brust: 
All der grauen, braunen, blauen, 
Schwarzen Augen Zaubermacht. 
:/: Darum sei dies Glas den Frauen, 
Ja, den Frauen zugebracht! :/: 

Dr. Wbg. Zum Festessen der psychiatrischen 

Seetibn des International. Congresses 
xu Berlin, 8. August 1890. 



No. 24. 
Unsern Frauen. 

Mel. : Wohlauf, die Luft geht frisch und rein. 

!un macht die Gläser all' bereit, 
)Dass voll und hell sie klingen! 
Das schönste, was die Erde beut, 
Das wollen wir besingen. 
Es tönt der Frauen Lob' und Preis 
Durch alle deutschen Gauen, — 
Die Krone, wie ein Jeder weiss, 
Gebührt den Doctorsfrauen. 
Valleri, Vallera. 

Schwer ist des Arztes Erdenloos: 
Viel Arbeit, Müh' und Plage, 
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— Tafellieder — 

Der Dank gering, der Lohn nicht gross, 
Das ist die stete Klage. 
Fürwahr, gar Mancher würde bald 
Des finstern Trübsinns Beute, 
Stand' nicht der Gattin Lichtgestalt 
Ihm hold und treu zur Seite. 
Valleri, Vallera. 

Kommt Abends der geplagte Mann 
Todmüd' zum heim'schen Heerde, 
Wie lacht sie ihn so freundlich an 
Mit liebender Geberde! 
Sie eilt geschäftig durch das Haus, 
Den Abendtisch zu decken — 
»Nun, liebes Männchen, ruh' dich aus, 
Und lass es dir gut schmecken!« 
Valleri, Vallera. 

Der Praxis Sorgen gut sie kennt, 
Nimmt Theil an seinem Streben, 
Und geht als treu'ster Assistent 
Mit ihm durch's Erdenleben. 
Ja, sie versteht es wunderbar, 
Die Grillen zu vertreiben, 
Und sorget auch im Januar 
Prompt für das Rechnungsschreiben. 
Valleri, Vallera. 

Drum sei der Doctorsfrauen Preis 
Aus voller Brust gesungen. 
Und ist noch Einer hier im Kreis, 
Der keine sich errungen — 
Er leiste still bei sich den Schwur, 
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— Auf die Frauen. — 

Beim vollen Glase Weine: *) 
»Bis heute war ein Narr ich nur, 
Doch bald — hol' ich mir Einelc 
Valleri, Vallera. 

Dr. BroofcbaMt-QodMberg. «5jährige Jubelfeier des Centralorgans 

der Aerzte- Vereine Rheinland, West- 
falen und Hessen-Naasau, 
Elberfeld, den 14. Juni 1890. 



•) Oder aber: >Ich bleib' nicht mehr alleine !c 

No. 25. 
Den Frauen. 

Mel. : Ach wie wär's möglich denn. 

"ch wie wär's möglich dann, 
>Dass man Euch lassen kann, 
Euch Frau'n und Mägdlein fein 
Bei Sang und Wein: 
Ihr uns'res Daseins Zier, 
Wenn Euch entbehrten wir, 
Fehlte das Beste schier, 
Das kann nicht sein. 

Gynaekologica 
Bringen uns Euch so nah, 
Frauen und Mägdelein, 
Kann's anders sein? 
Apage Specula! 
Wer Euch in's Auge sah, 
Weiss nicht wie ihm geschah, 
Kann's anders sein? 

- 45 — 



Digitized 



by Google 
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Minnig und wonniglich 
Seid ihr und sonniglich, 
Nur nicht »Scanzoniglich«, 
Bleibt weiblich nur, 
Treibt keine Medizin, 
Heirathet lieber »Ihn«, 
Liebe vertreibt den Spleen, 
O glaubt es mir! 

D'rum heut' bei diesem Mahl, 
Giebt's für uns keine Wahl, 
Jeder füllt den Pokal 
Und feiert laut: 
»Weibliche Sittsamkeit c, 
»Anmuth, Bescheidenheit c, 
Ihr huldigt jederzeit 
Jüngling und Mann! 

Dr. J. Hotte. Hamburg, 7. Oktober 188&. 
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— Auf die Frauen. — 

No. 26. 

Der junge Arzt 

MeL: Vom hoh'n Olymp herab. 

lie Residenz verlässt der junge Doctor 
Und ziehet heim in seine Vaterstadt; 
Mit grossem Schild und langem Titel lockt er 
Die Kranken, sich bei ihm zu holen Rath; 
:.: Möchte gern stillen nach Praxis den Drang» 
Haftet umsonst viele Jahre lang. :,: 

Die Theorie ist grau und ennuyiret, 
Wenn sie mit Praxis nicht geht Hand in Hand; 
Wer nur aus Büchern Medicin studiret, 
Der wird fürwahr als Doctor nie bekannt 
:,: Nutzt er nicht besser die ledige Zeit, 
Wenn er ein liebliches Bräutchen sich freit? :,: 

Nun kommt die schöne Zeit der wahren Liebe,, 
Die für das ganze Leben dauert, an; 
Verraucht ist zwar das Feu'r der Jugendtriebe, 
Doch warm und innig liebt auch noch der Mann. 
:,: Seufzer nach Praxis nicht werden laut, 
Schnell flieht die Stunde im Arme der Braut. :,: 

Das ist die schönste Zeit, sie geht vorüber, 
Dem Traume gleich in stiller Maiennacht. — 
Der Ehehimmel ist gewöhnlich trüber, 
Als man in Liebesträumen sich gedacht. 
:,: Kinder und Sorgen sie finden sich ein, 
Menge von Steuern noch obendrein! :,: 
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— Tafellieder — 

Die Praxis endlich fängt zum grossen Glücke 
An, zu vermehren sich von Tag zu Tag; 
Bald kommt die Zeit, wo über das Geschicke 
Der Doctor klagt ob allzugrosser Plag'. 
:,: Tag und Nacht eilen die Kranken herbei, 
Reissen die Schell' und das Schild ihm entzwei! :,: 

Doch seine Frau steht tröstend ihm zur Seite - — 
Wenn er zu später Stund* zum Kranken muss, 
Giebt bis zur Hausthür sie ihm das Geleite, 
Beglücket ihn mit liebevollem Kuss; 
:,: Legt dann Pantoffel und Schlafrock zur Hand, 
Rücket den Sessel zur Ofenwand. :,: 

Collegen, Ihr, ob Bräutigam, ob ledig, 
Ob in der Ehe lange schon ergraut, 
— Ich glaube, nicht zu Hagestolzen red 7 ich — 
Habt AU' in holde Augen gern geschaut. 
:,: Feierlich schalle drum unser Gesang 
Unseren Frauen beim Gläserklang! :,: 
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No. 27. 
Den Frauen. 

(Bekannte Melodie.) 

|eim Feste der Gynäkologen 

Gebührt ein traulich Liedlein wohl den Frau'n, 
Die bei des Lebens ernstem Wogen 

Mit fester Hoffnung auf uns schau'n. 
Wie sie in seel'ger Lust die Arme 

Fest um den Herzensmann verschlingt, 
So hofft die Frau in ihrem Harme, 

Dass ihr Herr Doctor Hülfe bringt. :,: 

Der holden Jungfrau, die voll Zagen 

Im Brautgemach die schönen Augen senkt, 
Der könn'n wir im Vertrauen sagen, 

S' sei nicht so schlimm, wie sie sich's denkt. 
So Viel' um Liebe auch geworben, 

So Viele Lieb' um Lieb' geschenkt: 
Noch Keine sei daran gestorben, 

Wenn sie's nur recht erfasst und lenkt. — 
t 
Der treuen Gattin frommem Glauben, 

Dass Alles sich »im Leben« wiederholt, 
So schön und oft, wie Schmuck und Hauben ; 

Und dass die Liebe nie verkohlt, 
Dem schönen Glauben sei man eine Stütze, 

Wenn 'mal die Gattin läng're Zeit verwaist, 
Weil ahnungslos der Mann bei einer Pfütze 

Aus der Verbindungsbahn — entgleist'. — 

Der jungen Mutter höchstes Glück zu sehen, 
Dass süsse Kind an ihrer vollen Brust, 
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— Tafellieder — 

Seitwärts den Vater — der nach schweren Wehea 
Nun ihres ganzen Dammes froh bewasst, — 

Solch' herzig Bild, das lässt uns wohl verschmerzen 
Verlor'ne Nachtruh', reichlich Zeit undSchweise; 

Da sind fast gleichen Schlag's drei frohe Herzen» 
Denn wacker hielt sich der Familienkreis. 



Der jungen schönen Wittwe, die da trauert 

Geschmackvoll, tief verschleiert schon ein Jahr; 
Und deren Schmerz vielleicht sonst ewig dauert, 

Weil, seit Er todt, sie ihres Glückes baar, 
Der zeigt nur, wie beim warmen Frühlingswehen 

Der Gärtner moos'ge Beete neu besäet, 
Und wie hernach die Liebesstöcklein stehen, 

Früh', wenn der Hahn erst einmal hat gekräht. 



Hört die Matrone noch dort in dem Sessel, 

Sie eines edlern Lebens Inbegriff: 
»Auch mich traf einst der süssen Liebe Fessel, 

Und wonnig glitt durchs Leben unser Schiff: 
Der grause Tod nur könnt' mich Dem entbinden, 

Der meines ganzen Daseifls Gott allein; 
Könnt' ich Dich Mann jenseits nicht wieder finden, 

Dann würd' ich wirklich eine Seel'ge sein!« 

Dr. Heymer. Hamburg, 20. November 1877* 
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— Auf die Damen. — 

No. 28. 
Das Ewig-Weibliche. 

Mel. : Wer will unter die Soldaten. 

Jif reunde, lasst die Gläser klingen, 

Bringt ein Hoch den Damen hier! :,: 
Denn vor vielen andern Dingen 
Machen Damen uns Plaisir. 
Ob als Gattin oder Tante 
Als Bekannte, als Verwandte, 
Ob zur Knospe erst entfaltet, 
Oder reifer schon gestaltet, — 
Jeden Mann zieht in die Höh' 
Stets das »ewig Weibliche« ! 

Schon in erster Jugendblüte, 
:,: Wenn sie noch zur Schule geh'n — :.: 
Lernt das weibliche Gemüte 
Das bekannte »Kopfverdreh'n« ! 
Gar als Backfisch noch mit dicken 
Zöpfen und voll loser Nucken, 
Machen halb im Kinderkleide 
Sie dem Männervolk schon Freude, 
Und gar mancher Jubelgreis 
Schmunzelt: »Die wird gut, Gott weiss!« 

Später, wenn sie grösser werden — 
:,: Ei, dann geht's par excellence! :,: 
Glück zu schaffen auf der Erden, 
Das verstehn sie gar und ganz. 
Die bekannten »ält'sten Leute« 
Sprachen schon, wie wir noch heute: 
»Ohne Damen kein Vergnügen !t 
Mag der Schein auch manchmal trügen, 
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Liegt im Reiz auch oft Gefahr — 
Dennoch bleibt das Sprichwort wahr. 

Denn die Mühen und Beschwerden 
:,: Trägt man ganz bequem und leicht; :,: 
Wenn zur Pilgerfahrt auf Erden 
Eine Sie die Hand uns reicht. 
Doppelt aber herrscht die Freude, 
Wenn bei einem Fest wie heute, 
Neben Forschern und Doktoren 
Und gelehrten Professoren 
Auch die edle Weiblichkeit 
Mitzufeiern sich nicht scheut. 

Theuer sind sie ja uns allen 
:,: Wen'ger oder etwas mehr! :,: 
Um den Damen zu gefallen, 
Geben gern wir alles her. 
Für Frisuren, Schmuck und Kleider, 
Für den Schuster und den Schneider, 
Was die Mode sonst geboten, 
Zahlen willig wir nach »Noten« — 
»Was gemacht werd'n kann, wird g' macht,« 
Wenn die Theure uns nur lacht I 

Denkt der Worte, die gesungen 
:,: Luther schon zu seiner Zeit! :,: 
Was die Alten und die Jungen 
Stets von Herzen hat erfreut: 
»Wer nicht liebt Wein, Weib, Gesang, 
Bleibt ein Narr sein lebelang!« 
D'rum ein Hoch den Damen weih'n, 
Singet, trinket, scherzet, küsst, 
Weil es so vernünftig ist! 

Dr. E. Rot he. 63. Naturforscher -Versammlung, Bremen 1890. 

— 52 - 



Digitized 



by Google 



— Auf die Damen. — 

No. 29. 

Hoch den Damen! 

* 

nlie Jungfrau'n hoch! 
=,Die Jungfrau'n hoch, in zaubrisch süsser Minne 
Erheben sie des Jünglings klopfend Herz, 
D'rum heben wir im ritterlichen Sinne 
Die Gläser und die Humpen aUerwärte! 
Sie leben hoch, die uns den Tag verschönen, 
Bei denen wir vergessen Schlaf und Nacht, 
Sie leben hoch, in hellen vollen Tönen 
Sei jeder Jungfrau heut' gedacht! 

Die Frauen hoch! 
Die Frauen hoch, in Anmuth und in Milde 
Regieren sie und herrschen überall, 
Den Engeln schuf sie Gott zum Ebenbilde, 
Und solche sind sie trotz dem Sündenfall; 
Ein schönes Weib erhebet uns're Sinne, 
Ein keusches Weib erhebet unser Herz, 
Ein schöner Mund, er ladet uns zur Minne, 
Und Liebe hebt uns himmelwärts. 

Frau Venus hoch ! 
Frau Venus hoch, ihr sei das Glas geweihet, 
Sie, die Patronin des Vereines ist, 
Sie hat die Kunst durch ihre Gunst gefeiert, 
Sie könnte zürnen, wenn man sie vergisst, 
Sie schafft im Bunde mit dem holden Knaben, 
Den man als Gott der Liebe anerkennt, 
Dass wir zu thun in Hüll' und Fülle haben, 
D'rum heb' das Glas, wer sie bekennt. 
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Auch ihm ein Hoch! 
Ihm dreifach hoch, dem Knaben mit der Binde, 
Der mit dem Pfeil aus seinem Köcher traf, 
Er fliegt davon im ersten Morgenwinde, 
Auf der Besiegten Auge ruht der Schlaf, 
Sie lächelt, wähnt ihn noch an ihrem Busen, 
Den losen Schalk der schon zur Ander'n eilt; 
Es leb' Gott Amor, Freund der holden Musen, 
Der neckisch seine Wonnen theilt. 

Ein innig Hoch! 
Ein innig Hoch erschall' nun unser' n Frauen, 
Die uns verschönern unser'n Dornenpfad; 
Und ist ein Unvermählter noch zu schauen, 
Ein Hoch dem Liebchen, das erwählt er hat ! 
Den Frauen, die Gott Amor's Pfeil getroffen, 
Und die erwartend in die Zukunft seh'n, — 
Für diese wollen wir im regen Hoffen, 
Im Toaste wünschen: Wohlergehn! 

Dr. Hotte. Stiftungsfest der geburtshilflichen Gesellschaft. 

Hamburg, 25. November 1872. 
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— Auf die Damen. — 

No. 30. 

Hoch das weibliche Geschlechtl 

(Mcl. : Ich liab' den ganzen Vormittag.) 

Jeim Arzte ist das A und O 
Das weibliche Geschlecht, 
Es war und bleibet immer so, 

Collegen, seid gerecht! 
Ob Armenarzt, ob Physikus, 
Ein Jeder kommt zum gleichen Schluss : 
Juvallera etc. 
Das weibliche Geschlecht. 

Sieb'n Achtel jeder Kundschaft zähl'n 
Zum weiblichen Geschlecht; 

Es sind so hülfsbedürft'ge Seel'n. 
Und Goethe hat ganz Recht: 

Wir heil'n ihr ewig Weh und Ach 

In jedem Stand so tausendfach, 
Juvallera etc. 
Stets aus demselben Punkt 

Ob ledig oder ob vermählt 

Das weibliche Geschlecht, 
Es seinen lieben Doktor quält, 

Ja spricht von ihm noch schlecht, 
„Mir braucht ein and'rer Doctor jetzt, 4 ' 
Hört unser Ohr oft ganz entsetzt, 

Juvallera etc. 
Vom weiblichen Geschlecht. 

Des Milchmanns harrt in banger Pein 
Ein weibliches Geschlecht, 
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Da tritt der Hausarzt grad' herein, 

Madam fragt: Ist's der Knecht } 
Die Köchin bringet den Bescheid, 
Als sei's nur eine Kleinigkeit: 
Juvallera etc. 
„Is blos de Doctor west!" 

Madam X. „Die Arzte" sagt, 
Und „Aerzt" im Singular, 

Und deren Tochter unverzagt 
Bei vielen Ärzten war, 

Die ruft, es ist ganz schrecklich, nein„ 

Der Tummelplatz der Arzte sein, 
Juvallera etc. 
Für's weibliche Geschlecht. 

Wen zieht das „ewig Weibliche" 

Nicht, wo er's trifft, hinan? 
Doch trifft man in der Praxis je 

Wohl solche Engel an? 
So eine nicht Hysterica, 
Die Baldrian nur von ferne sah? 

Juvallera etc. 
O, weibliches Geschlecht! 
D'rum, giebt es auch Hysterie®, 

Wir sagen doch zum Schluss : 
Das Weib bringt in das Jemine 

Der Praxis erst Genuss ! 
So soll denn auch beim feur'gen Wein 
Im Liede heut' gefeiert sein 

Juvallera etc. 
Das weibliche Geschlecht. 



Aerztlicher Verein Hamburg«, 
am 8. Januar 1886. 
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— Auf die Damen. — 
No. 31. 

Die Allerschtfnste, 

oder : 
Jeder denke ritterlich sich dabei die Seine.. 

f(Mel. : Wenn ich Morgens früh' aufsteh'.) 
rosit Schatz, ein volles Glas! 
Jupheidi, Jupheida! 
Ich verrathe keinem was! 
Jupheidi, heida! 

Ob verfreit Du, ob noch Mädchen, 
Ob ein Gretchen, ob ein Käthchen, — 
Rathen steht ja jedem frei. 
Valien, Juchheirassa — 
Rathen steht ja jedem frei, 
Valien, Juchhei! 

Blondchen mit der Riesenschlepp', 
Jupheidi, Jupheida! 
Braunchen mit dem Silberkrepp, 
Jupheidi, heida! 
Schwarzchen in Zigeunerweise 
Meint, die allerschönste sei se; 
Doch ein bischen geht's vorbei , * 
Valleri, Juchheirassa — 
Doch ein bischen geht's vorbei, 
Valleri, Juchhei! 

Schönes Kind der Federhut, 
Jupheidi, Jupheida! 
Und das Jäckchen steht Dir gut, 
Jupheidi, heida ! 

Gnäd'ge Frau, der Spitzenschleier 
Kleidet Sie ganz ungeheuer; 
Doch es fehlt noch mancherlei — 
Valleri, Juchheirassa — 
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Doch es fehlt noch mancherlei — 
Valleri, Juchhei! 

Pralle, dralle Bäuerin, 
Jupheidi, Jupheida! 
Wäre wohl nach meinem Sinn; 
Jupheidi, heida! 

Doch mein Puls noch heft'ger pocht er 
Für die zarte Bürgerstocher 
Und das adlich* Kind — o weih; 
Vallerie, Juchheirassa — 
Und das adlich' Kind — o weih; 
Valleri, Juchhei! 

Doch was prüf ich her und hin. 
Jupheidi, Jupheida! 
Jede Festtheilnehmerin ? 
Jupheidi, heida! 

Schön sind alle; dennoch mein' ich:. 
Sämtlich sind wir darin einig, 
Dass mein Schatz die Schönste sei, 
Valleri, Juchheirassa, — 
Dass mein Schatz die Schönste sei, 
Valleri, Juchhei ! 

D'rum die Gläser alle voll, 
Jupheidi, Jupheida! 
Weil die Schönste leben soll; 
Jupheidi, heida! 

Sitzt das Holdchen nicht bei mir, 
Bruder, sitzt es wohl bei Dir; 
Wo's auch sitze, einerlei — 
Valleri, Juchheirassa — 
Wo's auch sitze, — einerlei — 
Valleri, Juchhei! 

A. Fitger. 63. Naturforscherversaminlung, Bremen 1890. 
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— Heil der Wissenschaft — 
No. 32. 

Hoch die Wissenschaft und die classische Bildung ! 




ufenn heute der Kampf den Gymnasien droht, 

<ol3-» und Verdrängung der classischen Bildung, 

Der stete Refrain und das Kriegesgeschrei 

exact realistischer Streber: 
Und sicher schon bald eine stürmende Schaar 

Heilkunst-Beflissener eindringt, 
Des Unschliffs froh, doch mit Wissen gestopft, 

in die heiligen Pforten der Hochschul' : 
Da fasst es wie Furcht den practischen Arzt, 

und er ahnt die Erfüllung des Schicksals, 
Das jeden Triumph der Wissenschaft 

zu des Standes Erniedrigung umformt. 

In der ältesten Zeit, da der Mensch noch ein 

die Natur anstaunendes Kind war, 
Da sandte Apoll, der unsterbliche Gott, 

er sandte und bannte die Krankheit; 
Doch Erkenntniss erwacht, und Asklepios eilt, 

Philoctetens Wunde zu heilen, 
Vor Troja's Thron, und zu Knidos und Kos 

erheben sich Tempel dem Halbgott; 
Der Priester heilet durch Spruch und Gebet, 

bis erfüllt mit ägyptischem Wissen 
Hippokrates naht und den Tempel verlässt, 

und verzichtet auf Opfer und Ehren. 

ILr durchdringt die Natur mit forschendem Blick, 
lehrt Rohheit, Kochung und Krisis, 

Und harmonisch formt sich das Krankheitsbild 
dem kunstvollendeten Sinne. 
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— Heil der Wissenschaft — 

Ein Diener der Kunst ist der Arzt, so sagt 

der begeisterte Vater der Heilkunst, 
Und die Opfer verbannt er, verbannt das Gebet 

aus der Reihe der heilenden Mittel, 
Und verordnet den Trank und bestimmt die Diät„ 

und entwirft wie ein Künstler den Heilplaru 
Und es brannte die Welt, und es stürzte die Welt — 

doch in unvergänglicher Jugend 
Erstiegen dem Schutt die Herren der Kunst: 

und Hippokrates galt in Salerno 
Schon lange bevor humanistischer Fleiss 

die Antike zum Leben erweckte. 
Doch das Ringen beginnt — man spottet G a 1 e n s „ 

auch der Canon arabischer Weisheit 
Genügt nicht mehr, und die neue Cultur 

will Neues erkämpfen und schaffen; 
Bombastisch zuerst, paracelsisch zuerst 

mit mysteriösem Archaeus. 
Doch es*schärft sich der Blick, doch es übt sich der Flei ss, 

der in das Verborgene eindringt : 
An den Leichen studirt Vesal, Pare 

unterbindet, der englische Baco 
Lehrt durch die Physik des Experiments 

beweisende Kraft; einem Harvey 
Erschliesst sich sogar des Blutes Kreislauf, 

und es dämmert wie neue Gestaltung, — 
Doch Sydenham weist auf Hippokrates hin, 

und putzt die vergessenen Bilder. — 
Aber Schulen entstehn, und es dringt nach Wien 

Boerhave' scher Geist, es bekämpfen 
Sich H o f f m a n n und Stahl, dass das Blut hoch spritzt 

aus den Adern der leidenden Menschheit, — 
Und es kämpft um Sthenie der asthenische Brown 

mit dem ganz solidarischen Cullen, — 
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— Und der classischen Bildung. — 

Doch mit emsigen Fleiss bahnt Hall er den Weg 

der inductiven Methode. 
Und es klopft überall, und es hobelt und schraubt, 

die verhüllende Schaale zu sprengen, 
Den Kern der Natur an das Licht der Welt 

vor das staunende Auge zu fördern, — 
Doch was man erzielt', man erkannte es nicht 

vor naturphilosophischem Nebel, 
Bis Virchow naht und die Zelle erweckt 

zu tausendfaltigem Leben, 
Die Entzündung lehrt, die Geschwulst aufbaut, 

und die Phrase verdrängt von dem Lehrstuhl 1 
In der läuternden Glut wie wird zum Schatz 

da das Erz des vergang'nen Jahrhunderts: 
Der zuckende Frosch verräth uns den Strom 

in den Nerven und zeichnet uns Curven, 
Es macht die Physik uns dienstbar das Licht, 

und wir folgen in's Auge dem Strahle, 
Es lehrt die Chemie, wie der Magen verdaut, 

Fermente beginnen zu spielen; 
Und Gährung beginnt 1 es sterilisirt 

Pasteur, und der glückliche Lister 
Zeigt neuen Verlauf, lehrt kühnere That, 

und dem Tod entreisst er die Sense I — 
Auch der innere Arzt verfolgt nun den Feind 

und durchstöbert Sputa und Fäces, 
Und zu schützen das Volk vor der Seuche Gewalt, 

wie gelingt's prophylactischer Heilkunst! 
"Was? Kunst? — herab von dem Piedestal! — 

es treibe der Arzt sein Gewerbe, 
Und er löse den Schein und er zahle dafür 

seine Steuer, banausischem Volk 7 gleich! — 

Einst Gott, Halbgott, und der Künstler dann war, 
steht jetzt bei den Meistern des Handwerks ! ! 
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Wir wehren uns noch, wir halten empor 

das Panier, wir fühlen uns Künstler! — 
Doch der Fortschritt siegt ; was heute noch Kunst, 

wird morgen gestempelt zum Handgriff; 
Es lernt der Barbier asept'schen Verband, 

bei verbessertem Microscope 
EnthüU'n der Bacill und die Krankheiten sich 

schon einem Trichinenbeschauer, * 
Und für jeden Bacill das betreffende Gift 

hält feil der Drogist — in Packeten. — 
Die Krankheit flieht und das Krankheitsbild 

zu den Göttern! — doch höherer Bildung 
Bedarf da wohl nicht mehr der practische Arzt, 

noch des Hauchs hippokratischen Geistes? — 
Und wenn heut' schon der Kampf den Gymnasien droht, 

und Verdrängung der classischen Bildung, 
Der stete Refrain und das Kriegesgeschrei 

exact realistischer Streber: 
Da ahnt wohl mit Recht der practische Arzt 

die Erfüllung des endlichen Schicksals! 

Doch verlangt's das Geschick, wir opfern uns gern. 
Dem Beruf getreu, für der Menschheit Wohl 
Wie der Fechter in Rom im Sterben noch rief: 
Dir, Caesar, Heil! so rufen auch wir, 
Allzeit wie jetzt: Die Wissenschaft hoch! 

Dass sie lebe und wachs' 
Und blühe zum Segen der Menschheit! 

Dr. M. von der Porten. Hamburg, 8. Januar 1887. 
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— 8. Congress für innere Medizin. — 

No. 33. 

Epilog, 

(in vino) 
zum VIII. Congress für innere Medizin, Wiesbaden 1889*. 



feine hochzuverehrenden Collegen und Herren! 

iSie werden es mir hoffentlich nicht verwehren,. 
Wenn ich, zu erhöhen Ihren Genuss, 
Besteige heute den Pegasus. — 
Die Prosa wäre mir heute zu matt, — 
Sie sind des trock'nen Ton's wohl auch satt — 
Denn Prosa haben Sie in diesen Tagen 
Und hätten Sie sicher noch mehr erfahren, 
Hätten all' nur geredet hier, die es gewollt, 
Doch Reden ist Silber und Schweigen ist Gold — 
Mit diesem Trost' müssen wir uns begnügen, 
Die's besser gewusst und dennoch geschwiegen. 
Was hilft's auch dem Redner, wenn zwischen der* 

Spalten 
Man liesst: „Der hätte was Bess'res gehalten! 44 
Drum ist es oft klüger, im Busen verschliessen, 
Doch wer's nicht kann halten, der lass' es nur fliessen„ 
Denn, wenn es nur einmal gesprochen gewesen, 
Ist's doch in allen Blättern zu lesen. — 
Doch gehen wir medias in res: 
So hat denn auch bei diesem Congress 
Der Schweiss der Edlen Manches geschafft, 
Zum Nutzen der ärztlichen Wissenschaft. 
Wir sind zwar hier vorzüglich Germanen,, 
Doch leuchten da oben auch andere Fahnen,, 
Auch haben seither in diesen Congressen 
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Schon Männer von and'ren Nationen gesessen — 

So oft sie kamen, so oft sie noch kommen, 

Sind sie mit Freuden stets aufgenommen. — 

Bleibt doch in dem irdischen Jammerthal 

Die Wissenschaft immer universal, 

Und hat sie doch in politischen Fragen 

So gut wie gar nichts mit zu sagen; 

D'rum müsst' man füglich eigentlich meinen, 

Sie müsste auch alle Nationen einen, 

Man sollt' auch die Wahrheit in unseren Tagen 

Nicht mehr nach ihrem Heimathsort fragen, 

Nie hat, so weit es uns überkommen, 

Sie je ein Volk in Erbpacht genommen; — 

Und was der verschied' nen Völker Kraft 

Hat Wahres und Gutes an 's Licht geschafft, 

Das bleibt unter dieses Himmels Gewölbe 

Für alle Nationen immer dasselbe: 

Schafft die eine von ihnen vielleicht etwas mehr, 

Gereicht es gewiss ihr zum Ruhm und zur Ehr', 

Die andern, wenn sie sich nicht wollen blamiren, 

Was gut ist, das müssen sie doch acceptiren; 

Der Wahrheit die Ehre, d'rum sei's hier gesagt, 

Wir Deutschen haben's nie anders gemacht, 

Bei uns hat immer der Grundsatz gewaltet: 

„Prüfet Alles, jedoch nur das Beste behalteti" 

Was schadet's auch, wenn in dem Kampfe der 

Geister, 
Im ehrlichen Kampfe ein Fremder ist Meister? 
Nur muss er die Meisterschaft klar auch beweisen 
Durch Wort und durch That, mit Feuer und Eisen, 
Dann wird, wer gerecht ist, ihn sicher loben, 
Doch muss die Wahrheit stets bleiben oben. 
Wenn aber hingegen ein solcher Prophet 
Mit der Wahrheit auf gespanntem Fusse steht, 
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Dann ist's für die Sache ganz einerlei, 
Ob Franzmann, ob Deutscher, ob Britte er sei, 
Dann bleibt er für alle Welt gar nichts mehr, 
Als ein ganz gewöhnlicher Europä'r. 

Ich habe nun auch in diesen Congressen, 
Schon mehrere Male mit — gegessen, 
Und dabei straflos und ungerochen 
Sehr viel gewalztes Metall gesprochen, 
Doch entbehrte die Rede des lachenden Mundes 
Zumeist des ernsteren Hintergrundes. 
Dafür schwang in trefflicher Rede vom Biere 
Ein Meister die Geissei kritischer Satyre: 
Es paarte zum utile immer das dulce 
Mit kundiger Hand Herr Professor Schulze. 
Homerischen Lachens sich'rer Erwecker 
War häufig hier auch Professor Becker; 
Versteht er's doch, selbst beim Essen und Zechen, 
Den Herren Collegen den Staar zu stechen. 
Süss ist es, nach ernster Arbeit Bemüh'n, 
Am Glöckchen des Unsinns ein wenig zu zieh'n, 
Wer gesä't hat, wie wir im Anfang mit Leyden, 
Der muss am Schlüsse doch ärndten mit Freuden. 
D'rum lobt' ich zuerst hier die Herr'n Professoren, 
Dann kriegt' ich uns Aerzte an unseren Ohren; 
Zum Dritten müsst' zieh'n ich an diesen herum 
Das sogenannte Publikum, 
Das, wenn die Kunst Ernst oder wenn sie nur 

Hohn is, 
Für alle bleibt's tertium comparationis. — 
Doch, was soll man über das Publikum sagen? 
Wir armen Aerzte dürfen nur klagen, 
Wiewohl für uns gut ist in jeglichem Falle, 
Dass die — Sie kennen sie — nie werden alle. 
Als solche sind immer nur die anzuseh'n, 
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Die zu den andern Collegen geh'n. 

Wer wenig zu thun hat, sagt sicherlich heute: 

„Ach, Herr College, bei uns giebt's viel dumme 

Leute!" 
Mir hat's noch eben mein Nachbar geklagt, 
Ich hab' ihm dann unter vier Augen gesagt: 
„Mir sei es in Wiesbaden vorgekommen, 
Als hätten sie hier auch arg zugenommen ; 
D'rum sei's uns're Pflicht vor allen Sachen 
Die dummen Menschen gescheid t zu machen 1" 

Doch es erfasst mich ein Grauen und Bangen, 
Wie wir Aerzte das sollen anfangen? 
Sind wir doch in den wichtigsten Fragen 
Eigentlich noch in der Kindheit Tagen — 
Wenn es doch wenigstens nicht so wäre 
Mit der leidigen Fieberlehre! 
Glaubten wir doch schon von sicherer Höh' 
Nieder zu schauen auf der Menschheit Weh, 
Dachten wir doch schon im heissen Ringen 
Könnten wir Fieber und Tod auch bezwingen, 
Da kommt als Sturzbad über und 'rüber 
Plötzlich die Lehre — der Heilkraft vom Fiebert 
Wunderbar muss sich das Blättlein jetzt wenden, 
Trifft jetzt der Doctor seinen Patienten 
An in Lüften, die heiss sind und würzig, 
Und Herrn Celsius über die 40, 
Und in Delirien in furibunden 
Ruh' los sich wälzend den armen Kunden J . 
Dann schiesst der Doctor sicherlich los: 
„Die Sache steht wirklich ganz famos! 
Besser könnt' es ja gar nicht kommen, 
Bald haben wir die Höhe erklommen. 
Behalten Sie nur einstweilen, mein Lieber, 
Noch einige Wochen dies schöne Fieber; 
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Dann soll'n Sie mal sehen, wie auf die Socken 

Sich machen werden die Mikrococcen 

Und die Bacillen, die so vermessen, 

Von Phagocyten sind aufgefressen! — 

Sie aber müssen sich Mühe geben, 

Selber dabei zu bleiben am Leben." — 

Wird der Docktor jetzt ohne Bemüh' n 

Und unverrichtet von dannen zieh'n, 

Sollte die Lehre Manchen bewegen, 

Wieder die Hand in den Schooss zu legen, 

Dann woll'n wir hoffen, mein lieber Leser, 

Dass diese Lehre nicht werde grösser, 

Und dass im Kampfe der Fiebergeister, 

Bleibe ein and'rer lieber Meister. 

Da, wo die Wahl, auch immer die Qual is, 

Darum nur immer: cum grano salis! — 

Ja, wir verlören bald alle Courage, 

Hätten wir nicht zum Glück die Massage, 

Die, ein Wunderkind der Natur, 

Noch steht über der Schweninger Cur, 

Und für der Menschheit Jammer und Weh 

Bald ist die einzige Panacee. 

Macht es der Eine mit kundigen Händen 

(Daumen thut man vorzüglich verwenden), 

Fasst der And're in's Leben in's volle 

Mit der elektrisch-metallischen Rolle. 

Seitdem Wiesbaden ist erfunden, 

Hatten wir nie so erhabene Stunden, 

Und wenn die Sache so fort prosperirt, 

Wird bald wohl jede Krankheit massirt. 

Ja, wir werden es weit hier noch bringen, 

Alles und Jedes wird uns gelingen, 

Krumme Gelenke und wandernde Nieren 

Werden wir wieder zurecht hier massiren, 
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Magen, die eng und solche, die weit sind, 

Lebern, die lang und solche, die breit sind, 

Selbst auch die Herzen im sich'ren Versteck 

Werden wir kneten, links um die Eck'. 

Und die Kunst ist kein leerer Wahn, 

Selbst das Weibliche zieht sie hinan, 

Und wir massiren, welch ein Genuss, 

Frau und Fräulein von Uterus. 

Und können wir sie mit dem Massiren 

Nicht in integrum restituiren, 

Sind wir um Mittel noch lang' nicht verlegen; 

Dann kommt der apostolische Segen, 

Den zu spenden licentiam hat 

Bischof in partibus Nöggerath. 

Doch was kann es dem Uterus nützen, 

Bleibt der arme jungfräulich sitzen? 

D'rum unserer Wissenschaft wichtigstes Ziel is: 

Erhaltung der Kraft — potentia virilis. 

Hab' ich doch manche schlaflose Nacht 

Ueber die Sache schon nachgedacht, 

Bis ich nach qualvollen Nächten und Stunden 

Endlich das Heureka habe gefunden: 

Ja, ^ein Mittel — ganz phänomenal — 

Ist mein elektrisches Potential, 

Das man geborgen in zierlicher Flasche 

Trägt in der lieben Hosentasche. 

Wie man es braucht, muss ich jetzt noch verschweigen, 

Doch, wer es nöthig hat, dem will ich's zeigen, — 

Nur, eh' die Sache ganz sicher steht, 

Wahr' ich mir heute die Priorität. 

Leider bin ich nicht zum Vortrag gekommen, 

Denn ein Professor hatt's übernommen, 

„Aber die Sache, mein lieber Professer, 

Diese Sache versteh'n wir doch besser! 
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Sollte es Ihnen trotzdem noch gelingen, 

Bessere Mittel zu Wege zu bringen, 

Dann will ich Ihnen den Vorrang nicht wehren: 

Vom Nord- zum Südpol wird man Sie ehren 

Als des traurigsten Leidens Bezwinger, 

Als des grössten Wunders — Fürbringer." — 

Doch vielleicht, es war' mir auch lieber, 

Bin ich mit meinem Mittel ihm über. 

So und mit anderen Mitteln verseh'n 

Kann der Mann ruhig auf Reisen geh'n: 

Trägt er das eine links in der Tasche, 

Steckt er sich rechts Dr. Dettweiler's Flasche, 

Und eine schmale, aber sehr breite, 

Meistens für Cognac — links in die Seite. 

Rechts kann man sich den Busen noch füllen 

Mit prophylactischen Sod'ner Pastillen, 

Hinten steckt man für schwier'ge Passagen 

Schweizer Pillen in seine Taschen; 

Wer sich begiebt in gröss're Gefahren 

Kann Antiseptisches d'rin noch verwahren, 

Und wer leidet an weit'rem Magen, 

Darf auch Sahne noch mit sich tragen. — 

Weiteres kann ich nun heute nicht melden, 

Und ich möchte die Herren fast schelten, 

Dass sie es haben so schwer mir gemacht 

Und fast nur Vernünft'ges gesagt. 

Was Ebstein und Pfeiffer, die zwei alten Schweden, 

Noch morgen über die Gicht werden reden, 

Das wird sich gewiss sehr gut hören lassen, — 

Wir werden es hier etwas kürzer fassen: 

Herr Ebstein wird sicher reden, ich wette, 

Von dem bei Gicht zu verzehrenden Fette, 

Und Pfeiffer, wie man die Krankheit curirt, 

Wenn m^n das colon transversum massirt, 
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Und wenn die alten Schlemmer und Prasser 
Weiter nichts trinken als Fachinger Wasser. 
Wir aber wollen dies schön heut' lassen! 
Wollen die Gläser lieber erfassen 
Voll von dem gold'nen Tranke der Reben, 
Alles, was schön ist, lassen wir leben, 
Und es rufe der jubelnde Chor: 
Unsere Wissenschaft lebe hochlll 



Dr. E. Cöster. 8. Congress für innere Medizin, 

Wiesbaden, April 1889. 
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/ 

No. 34. 

„Vom hoh'n Olmyp herab." 

Leichtfüssige Parabase 
zu 
schwermüthigen wissenschaftlichen Gängen, 
auf dem X. Congress für innere Medizin, Wiesbaden 189t. 

Meine nicht hocli genug zu verehrenden Collegen 
und Herren! 

lies Mal können Sie es mir nun nicht verwehren, 
£Dass mich ein höherer Genius 
Schon wieder zwingt auf den Pegasus: 
Denn was wir in den letzten zwei Jahren, 
Seitdem Sie bei uns hier in Wiesbaden waren, 
In rebus medicinicis erfahren, 
Das lasst sich in Prosa schon gar nicht sagen, 
Dazu gehört das höh're Genie 
'Ner gottbegnadeten Poesie. 

D'rum lasset mich jetzt mit der Dichtkunst Tönen 
Der Wissenschaft trockene Prosa verschönen, 
Noch nie saht Ihr so von Weisheit triefen 
Den medizinischen Hippogryphen ! 

Vor Allem seid uns hier herzlich gegrüsst, 
Wir sind Euch nicht böse, damit Ihr's nur wisst, 
Dass Ihr vor 'nem Jahre nach Wien seid gegangen, — 
Ihr hattet die Sache sehr schlau angefangen. — 
Denn, trüget mich nicht mein untadliger Sinn, 
Ihr wolltet doch nur über Wien nach Berlin, 
Man erreicht, wir kennen den Weg als Collegen, 
Oft sich'.rer das Ziel auf solchen Umwegen. 
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Warum auch immer nach Wiesbaden schweifen? 
Dass Ihr das nicht stets wollt, wir können' s begreifen* 
Wir wurden, nun seid einmal ehrliche Leut', 
Gesteht's — wir wurden Euch hier zu gescheidt. 
Wenn Ihr hierher kamt so jedes Jahr, 
So blieb' das nicht aus, es ist sonnenklar, 
Ihr gösset der Wissenschaft heiligen Geist 
Nicht ungestraft aus, wie sich's an uns erweist: 
Die Kranken, die Ihr nicht könnet curiren, 
Ihr Weg sie alle zu uns schon thut fuhren. 
Ich will uns nicht loben, dass Gott behüte, 
Doch sind sie bei uns vor der rechten Schmiede, 
Wer seine Sach' schon auf Nichts gestellt, 
Kommt erst noch zu uns, das weiss ja die Welt, 
Die Zeugen könnt' ich zu Hunderten laden, 
Barone, Grafen und Potentaten. 
Was haben wir hier auch für Spezialisten ! 
Ausländer sowohl wie auch Juden und Christen, *) 
Doch unsere Curen den Kranken nur glücken, 
Die ihre Börsen nicht ängstlich spicken, 
In unser'm Weichbild, das müsst Ihr verstehn, 
Braucht nie die Kunst nach dem Brode zu gehn ; 
D'rum weihn wir auch all' unsres Leibes Kraft 
Allein der Göttin der Wissenschaft, — 
Und sage uns niemals einer der Alten 
Dass wir ihre Fahne nicht keusch gehalten ! — 

Doch bei diesem Wort' schau ich um' in der Runde 
Und nicht mehr will mir die Rede vom Munde, 
Denn, der es gesagt hat, hier einst vor zwei Jahren, 
Ist leider schon auch zu dem Hades gefahren, 
Nie kommt er zu uns'ren Congressen wieder 
Der Mann so deutsch, so frisch und so bieder. 



*) Berührt ein spezielles Wiesbadener Verhältnis*. 

— 72 — • 



Digitized 



by Google 



— Wiesbaden 189z. — 

Er hatte sonst immer zuerst hier gesprochen, 
Den Herren Collegen den Staar auch gestochen, 
Doch heute sitzt er ganz sicher, ich rath' es, 
In Charons Kneipe da unten im Hades 
Und hält bei der dritten Flasche vom Lethe 
Den Onkels da unten gewiss diese Rede : 
„Aus Wiesbaden. — So steht hier im Elysäischen 

Curier — 
„Im Monat April tagen wieder hier — 
„Na Charon, dein Weizen wird wieder blühn — 
„Die Männer der inneren Medizin, 
„Denn thäten sie dort erst die Weisheit erfassen 
„Und werden auf die Menschen dann losgelassen^ 
„Dann Charon giebt's in dem Nachen Gedränge, 
, ,,Und Oboli erntest du dann die Menge, 
„Dann kommen die Seelen auf allen Wegen — 
„Ja Charon, wir kennen die Herren Collegen! 
„Wenn wir so die Listen des Winters durchlesen, 
„So sind sie in dem Jahr sehr thätig gewesen. 
„Ich habe ja auch bei diesen Congressen 
„Dort oben sehr häufig zu Tische gesessen, 
„Ich redete auch und ich schwör' s bei dem Styx v 
„Was ich sprach war gut, das an'dre war ^nix. — 
„Ich war doch immer der Redner bester, 
„Jetzt reden ihr Blech nur Schulze und Cöster.. 
„Na Charon, du weisst es ja, wie ich es meine, 
„Drum, alter Schwede, bring mir noch eine?" 
So sagt er gewiss, doch den alten Schweden 
Daunten,denen braucht' er noch lang nichts zu reden : : 
Uns fehlt er doch sehr, er, des Jubels Erwecker, 
Der deutsche Mann, der Professor Becker: 
Senkt vor ihm der keuschesten Wissenschaft Fahnen,^ 
Dies Glas zum Gedächtniss von Beckers Manen !. 

(Die Musik spielt: Ist einer unserer Brüder dann geschieden.) 
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Doch fort jetzt von des Hades ödem Strand, 
Dem Rösslein frisch die Sporen nun gegeben, 
Zum Ritt hinauf in's weite deutsche Land 
Und in das volle frische Menschenleben! 

Ja greift nur 'rein, mit unbewusster Hand 
Und greift Ihr auch einmal daneben^ 
Wo Ihr es packt, da ist es interessant, 
Doch nie war es so interessant als eben. 

Mephisto selber würde heut' erblassen, 

Dass er gesagt, der* Geist war' leicht zu fassen, 

Der eben mächtig reget seine Schwingen, — 

Schon schien das kaum Geahnte zu gelingen, 

Die ganze Menschheit war im süssen Traum, 

Nie schien so grün des Lebens goldner Baum, 

Als jüngst es hiess in aller Völker Zungen: 

Der grosse Wurf, er ist dem Mann gelungen! 

Und er verkündete dies erst vor wen'gen Wochen, 

Hat er nicht allen aus dem Herz gesprochen? 

Dass es nicht kam, wie er es gern gewollt, 

Ist das ein Grund, dass man dem Manne grollt? 

Und wenn's ein Grund in seinem Falle wäre, 

So macht der Fall dem Manne alle Ehre. 

Wenn uns nur der künftigen Zeiten Register, 

Bringt keine schlechteren Kultus-Minister! — 

Doch als nun die Kunde vom sandigen Strande 

Der Spree in der Mark drang in alle Lande, 

Da begann in der Menschheit ein mächtiges Wogen 

Und in Schaaren kamen sie angezogen 

Die Kranken nicht nur, nein auch die Collegen — 

Es wimmelte nur auf Wegen und Stegen. 

Wie freuten sich stets sie der Menschheit Retter, 

Der Medizin olympische Götter, 

Wenn auf ihren täglichen dornigen Pfaden 
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Die Herren „Collegen" zu Dutzenden nahten! 
„Mein Name ist Meier" — „Es freut mich dies sehr" - 
Wie wurde ihm dies schon zu sagen so schwer. 
Wenn sonst er sich gern auch im Ruhme sonnte, 
Kaum dass der „Geheime" noch lächeln konnte! 
Und zu den geduldigen Assistenten 
Mit höflichen Worten er rasch sich thut wenden: 
„O bitte, meine Herren, es thut mir sehr leid, 
„Doch habe ich heute g'rad keine Zeit. 
„Herr Dr. X. wird anfuhren den Reigen 
„Und Ihnen sofort ein'ge Curven zeigen 
„Und wenn Sie noch einige Stunden hier sitzen, 
„Dann können Sie sehen, wie schön wir hier spritzen." 
Und wie sie gespritzt, wie der Kranke gezuckt, 
Das haben sie glücklich dann abgeguckt, 
Dann mussten sie wieder nach Hause sich finden, - 
Der Zopf, der hing ihnen immer noch hinten ; 
Ich meine natürlich nur die Chinesen, 
Denn die sind auch in Berlin gewesen. 
Natürlich hat's dann in der Zeitung gestanden: 
„Herr Dr. Kling-Klang-Klo war auch in den deut- 
schen Landen 
„Und hat zu den Füssen der Meister gesessen 
„Und dort die Weisheit mit Löffeln ge — gessen." 
Doch Kling-Klang-Klo er schaute mit Kummer und 

Weh 
Zum Schlüsse hinein in sein Porte — monnaie : 

„Für Curven zu seh'n und zu seh'n, wie sie spritzen ! 

„Das nächste Mal bleib' ich zu Hause sitzen." 

Und die da gespritzt, Gott Aesculaps Ritter, 
Sie handelten meistens als Samariter, 
Doch ist in unser'n Annalen zu lesen, 
Es seien auch d' runter Leviten gewesen. 
Doch er, der die Seele vom Ganzen gewesen, 
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Von ihm war nichts mehr zu seh'n und zu lesen. 

Er wusste, wie's kam, (Trum hat er sich sacht 

Bei Zeiten sehr schlau aus dem Staube gemacht. 

Wie man ihn erdrückte erst mit den Lorbeeren, 

So hätt' er des Hohn 's sich fast müssen erwehren L 

Man sagt gar, es hätte der wackere Streiter 

Selbst unter Collegen sehr grosse Neider 1 

Nun, meine Herr'n, das ist sonnenklar, 

Daran ist sicher kein Wörtlein wahr, 

Dafür möcht' ich Ihre Hand in das Feuer legen y 

So was gibt's ja auch einmal unter Collegen — 

Doch darf es nicht sein, wo die Fahne steht 

Der Wissenschaft und der Humanität. 

Und wenn selbst der schneidige Onkel der Zellen 

Gezwungen war ihm ein Bein zu stellen, 

So hat er dies sicher nicht gern geübt, 

Und hat es gewiss ihn von Herzen betrübt, 

Wenn er mit der kühlen Objectivität, 

Die ihm ja stets zu Gebote steht, 

Vorzeigte die anatom' sehen Präparate 

Und bewies an ihnen im hohen Rathe, 

Wie dieses Mittel, das Tuberkulin, 

Die Bacillen jagt durch den Körper hin. 

Doch besser das „Wider" in sachlicher Fehde, 
Als selbst ein „Für 44 in pathetischer Rede. 
Mit Pathos lässt sich da nicht viel machen, 
Es sind eben viel zu nüchterne Sachen. 
Nur hätten die Herr'n nicht vergessen müssen, 
Wie wenig sie doch von der Phthisis noch wissen K 
Und wie die seither bei den Herren, den bösen, 
Das leidige Stiefkind ist immer gewesen. *) 
Und als man zu heilen sie angefangen, 



*) Nach Dettwciler's Vortrag am Morgen dieses Abends. 
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Da sind sie zu forsch gleich d'rauf losgegangen; 

Die Kühnheit hat ja sonst ihren Reiz — 

Doch fahrt man hier nicht, wie die Kutscher der 

Schweiz, *) 
Und wenn es nun dies Mal nicht ist so geworden, 
Wie die Menschheit gehofft hat schon allerorten, 
Und wenn es auch mehr giebt so Recidive, 
Uns kann das nicht irren, die Perspective 
Sie zeigt uns für jetzt und die künftigen Zeiten 
Die Wege, auf denen wir müssen schreiten. 
Und Ehre d'rum Dem, dem die Ehre gebührt, 
Er ist es, der uns diesen Weg hat geführt: 
Geschmückt mit des ewigen Ruhmes Kränzen 
Wird in der Geschichte sein Name glänzen, 
Und wenn selbst Jahrtausende über uns schreiten, 
Als einer der ersten aller Zeiten. 
Hut ab, meine Herren, und Reverenz 
Auch heute, vor ihm — Sr. Bacillenz! 

Doch sind zu der Menschheit Nutzen und Freuden 
In Deutschland wir reich an so lieben Leuten. 
Wie hoch sind bereits im Preise gestiegen 
Die schillernden reizenden spanischen Fliegen! 
Wer Hess sich nicht gern, selbst sollt' es nichts 

nützen, 
Mit Cantharidin ein wenig 'mal spritzen? 
Koch's Mittel macht matt, doch Liebreich's 

mitunter 
Macht selbst die ältesten Leute noch munter. 
Als Contraindication statuir ich nur eine, 



*) Nach dem Vortrage von Moritz Schmidt an demselben Morgen, 
der das seitherige Verfahren mit dem Tuberkulin mit dem Fahren der 
Kutscher in der Schweiz verglichen hatte, welche letztere lieber nahe an 
dem Abgrund fahren, als auf dem ihnen eben so gut zu Gebote stehenden 
bequemen und gefahrlosen Wege. 
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Wenn nämlich die Gattin hat Gallensteine. *) 

Bei solchen Mitteln, da kann's uns nicht fehlen, 

Man hat schon die Qual darunter zu wählen. ' 

Und wirkt zu bedenklich das Cantharidin, 

Nehmt Ameisengeist und Pyoktannin; 

Wer sich mit letzt' rem ganz blau thut färben, 

Der wird chlorotisch sehr selten sterben. 

Doch was ich von all diesen Mitteln lese, 

Was sind sie nun alle gegen — Schmierkäse! 

Den Lupus kurirt bei den gläubigen Schäflein 

Mit diesem Käs' ein katholisches Pfäfflein 

Ja, wo kein Verstand der Verständigen sieht, 

Da heilet mit Käse ein ländlich Gemüth! 

Von Beizebub thät er die Lehre erfassen, 

Dass unser Geist sei so leicht zu fassen, 

D'rum krankt er nicht an des Gedankens Blässe, 

Kurirt alle Kranken mit Kälte und Nässe, 

Es appliciret dem menschlichen Leib • 

Das Beste, das Wasser, der Pfarrer Kneipp. 

Entgegen Herrn Luther dem Schlemmer und Prasser, 

Sagt er mit Nachdruck: „Ja freilich thut 's 's Wasser ?" 

Und zu diesem Hirten in hellen Haufen 

Die Lämmlein und Böcklein alle laufen, 

Lustwandeln sieht man sie mit blossen Füssen 

Schon in der Frühe auf nassen Wiesen. 

So ist es nun schon seit dem Sündenfalle: 

Die grosse Heerde wird niemals alle. — 

Und das ist gut, denn, beim Safte der Reben, 

Wir kennen sie auch und lassen sie leben. 

Nur möge sie führen ein freundlicher Sinn 

Stets erst zu der inneren Medizin, 

Den Hauptwerth muss man doch allerwegen 

Aufs Aeussere nicht, aufs Innere legen. 



*) Nach Fürbringer's Vortrag über Prophylaxe bei Gallensteinen. 
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Doch liebster Professor der Chirurgie *) 

Zu dieser Frage, was sagen Sie? 

Sie sind zwar sehr lustig zu annectiren, 

Wir Inneren sollen noch Alles verlieren 1 

An der Wiege ist uns das nicht gesungen, 

Schon schneiden Sie uns herum an den Lungen, **^ 

Und nun, als wären Sie's ganz alleine, 

Da woll'n Sie uns gar an die Gallensteine! 

Sie gehen uns ziemlich scharf an's Gemüse, 

Zum Schluss* bleibt uns nur noch die Zirbeldrüse; 

So kühn sind wahrhaftig schon Ihre Träume, 

Doch wachsen zum Himmel niemals die Bäume. — 

Wir wollen uns heute hier nicht entzweien, 
Nein, wollen uns Allen Alles verzeihen, ***) 
Wir rufen zusammen im fröhlichen Chor: 
Die Innern und Aeussern sie leben hoch! 



*) Riedel (Jena) hatte über die Chirurgie bei Gallensteinerkrank- 
ungen gesprochen; ein innerer Redner hatte darauf von Annexionslust der 
Chirurgen geredet. 

**) Sonnenburg (Berlin) hatte über Lnngenchirurgie geredet. 
***) Nach Dettweiler's geflügeltem Wort. 

Dr. E. Cöster. 10. Congress füj innere Medizin, 

Wiesbaden, April 1891. 
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No. 35. 

Vivat, Crescat, Floreat! 



^n dem elysischen Gefild' spazieret, 
*) Gestüzt auf seinem langen Schlangenstab, 
Den, wie bekannt, dereinst er schon gefuhret, 

Der Gott der Aerzte, Vater Aesculap, 
Sein Töchterlein Hygiea ihm zur Seite, 
Wie eh'mals noch des Alten Stolz und Freude. 

„Ach wie langweilig, ruft er, ist's hier unten, 
Ja wahrlich, Heine hat so Unrecht nicht, 

Wenn er, wie er's gewohnt, ganz unumwunden, 
In seinem Lied vom Nachruhm also spricht: 

Knecht auf der Oberwelt zu sein ist besser, 

Als Schattenfiirst am stygischen Gewässer. 44 

„Sogar das ewige Ambrosiaessen, 

Und selbst das Nectartrinken wird man satt, 

Mein thracisch Roastbeef bleibt mir unvergessen, 
Das mir Mama so schön bereitet hat. 

Dazu ein Glas vom Saft der Samosreben — 

Kann's im Elysium wohl 'was Bess'res geben? 44 

„Wie rasch entschwand die Zeit beim Practiciren, — 
Die Praxis brachte ja so mancherlei, — 

Und war ich Abends fertig mit Barbieren, 
Trank ich mein Glas Achaier sorgenfrei; 

Ach könnt' ich doch zur Erde wiederkehren, 

Ich wollte mich beim Zeus nicht mehr beschweren !" 
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„O Vater, sei nicht undankbar den Göttern, 
Die es ja stets mit Dir so gut gemeint, 

Einst Mensch, gehörst Du jetzt zu ihren Vettern 
Und bist den Seligen im Rath geeint, 

Nimm einen Schluck noch aus des Lethe Fluthen, 

Vergiss die Erde und der Sonne Gluthen !" 

„Des Arztes Leben ist nicht sonder Sorgen, 
Du siehst von hier die Sache anders an, 

Wie einst, so muss er heut' noch oftmals borgen, 
Und thut er's nicht, nennt man ihn inhuman. 

Und unverschämt schilt ihn die rohe Masse, 

Denkt er zuweilen an die eig'ne Kasse." 

„Vergassest Du, wie sehr Du Dich geplaget, 
Wie Du Dich abgequält bei Nacht und Tag, 

Wie über Undank Du so oft geklaget, 
Wenn Dir kein Obol in der Kasse lag? 

Leer war gar häufig Deine Chierflasche 

Und dabei keine Drachme in der Tasche. " 

„Sei still, mein Kind, zerstöre nicht die Bilder, 
Die von der Oberwelt ich mir bewahrt, 

Mein Urtheil d'rüber ist um vieles milder, 
Des Arzt's Beruf ist von besondrer Art. 

Wer denkt an Gold bei andrer Leute Schmerzen 1 

Geh' weg, das kommt Hygieen nicht vom Herzen." 

„Doch sei's genug jetzt — ich bin fest entschlossen, 
Zu wandeln einmal noch im ird'schen Strahl, 

Schon manch' Jahrhundert ist dahin geflossen, 
Um Urlaub bitt' ich heut' zum ersten Mal. 

Besorg's — vergiss auch nicht die Stempelmarke, 

Dann zum Cocyt in Charons alte Barke I' 4 
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„Doch wohin wenden wir zuerst die Schritte? 

Wo steht die Medizin zumeist in Flor? 
Am Besten gleich in deutschen Landes Mitte, 

Es heisst ja jetzt, die Deutschen seien vor. 
Kam nicht aus Leipzig erst vor ein'gen Tagen 
Ein Mann, von dem sie gar viel Gutes sprachen?" 

„Ja, C o h n h ei m war's — doch willst Du mir erlauben, 
So leg' ich Dir ein Plänchen jetzo vor, 

Das ist vortrefflich, — kannst aufs Wort mir glauben^ 
Leih' mir auf einen Augenblick Dein Ohr: 

In Darmstadt findest Du, im Land der Hessen, 

Viel' Aerzte heut' vereint beim Jubelessen." 

„Ich hört's am Morgen im Olivenhaine, 
Wo im Gespräch ich zwei Doctoren traf, 

Der Leibarzt Dr. Weber war der eine, 
Der andre der Collegdirektor G r a f f. 

Ach wären wir, so klagten sie, am heut'gen 

In Darmstadt doch beim Stiftungsfest, dem freud'gen.** 

„Just sind es vierzig Jahre, dass gegründet 
In Darmstadt wir den ärztlichen Verein, 

Dass wir uns fest und brüderlich verbündet 
Für uns'res Standes Blühen und Gedeih'n, — 

So sprach Herr Graff, der schon vor vielen Jahren, 

Wenn auch nicht gern, zur Unterwelt gefahren. 

„Ist Dir's genehm, mein vielgeliebter Vater, 
So laden wir die Herr'n zur Reise ein, 

Sie seien uns auf Erden dort Berather 

Und führen uns in Darmstadt trefflich ein. 

Ich sag' es ihnen und noch ein'gen andern, 

Mit denen wir gen Hessens Hauptstadt wandern. 4 * 
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Und so geschah's. — In wenigen Secunden — 
Bekanntlich reisen ja die Schatten schnell, — 

Da hatten sie den Prinzen Karl gefunden, 
Im Fluge waren sie an Ort und Stell'. 

Das Jubelfest war schon im schönsten Gange, 

Das hörten sie am lauten Gläserklange. 

Geräuschlos, wie die Schatten immer pflegen, 
Betraten sie den festgeschmückten Saal, 

Und fanden d'rin aus Hessen viel Collegen, 
Die sich ergötzten an dem Liebesmahl. 

So Fisch als Wildprett glitt da mit Behagen 

In manchen sicher nicht dyspept'schen Magen. 

Und war der Wein auch unter griech'scher Sonne 
Gewachsen nicht, so wuchs er doch am Rhein, 

Sie schlürften sichtlich ihn mit vieler Wonne 
Und schenkten oft in leere Becher ein, 

Und manche eosingefarbte Nase 

Stak sicher nicht zum ersten Mal im Glase. 

Gelehrte Reden flössen da vom Munde, 

Den Saal durchschwirrt gar manches witz'ge Wort, 
Und frohe Lieder hallten aus der Runde, 

Wie man sie selten hört an diesem Ort. 
Dem Gott gefiel gar sehr das munt're Treiben, 
Er sprach vergnügt: „Bei diesen lasst mich bleiben I" 

„Es scheint mir vieles anders zwar geworden, 
Wie es zu meiner Zeit auf Erden war, 

Und es gehören einem Priesterorden 

Die Herren nicht mehr an, — das ist mir klar. 

Doch nennt man sie auch nicht mehr Asklepiaden, 

Ich liebe sie, — 's sind lust'ge Kameraden 1 



- 83 - 



Digitized 



by Google 



— Aerztliches Vereinswesen. — 

„Wer von Euch, Schatten, kann mir Antwort sagen : 
Wer sind die Herr'n, die ich da vor mir seh'? 

Gar manches möcht' ich wohl von ihm erfragen, 
Er stelle sich darum in meine Näh'. 

Viel Junge seh' ich, doch auch manchen Alten 

Mit grauem Bart schon, sonst noch gut erhalten." 

Und aus der Schatten geisterhaftem Kreise 
Tritt Einer ohn' Geräusch zum Gotte hin: 

„Ich kenne sie fast alle," sagt er leise, 

„Erst kurze Zeit ist's, dass ich unten bin, — 

Theils vom Civil und theils vom Militäre, 

Sie halten all' auf ihres Standes Ehre." 

„Theils ohne Rang und theils mit hohem Titel, 
3o wandern sie gemeinsam durch die Welt, 

Dem Letzt' ren fehlen leider oft die Mittel, 
Was dfcm Besitzer häufig nicht gefallt, 

Sogar Geheime Räthe schaust du offen, 

Und solche, die zu werden es noch hoffen. 

„Die schmucken Herr'n, geziert mit vielen Orden, 
Gehören meist dem Kriegerstande an, 

Ja, sind Stabsärzte glücklich sie geworden — 
Noch besser ist's, ein „Ober" steht voran, — 

Beziehen sie gar eine nette Gage 

Und haben auch im Kriege viel Courage." 

„Hör* ich, seufzt da der Gott, von Schlacht und Kriegen, 
Ringt von der Wimper sich die Thräne los: 

Wie lange musstet Ihr vor Troja liegen, 
Machaon Du und Podalirios, 

Und nicht einmal die bronzene Medaille 

Gab Agamemnon Euch, o, die Kanaille!" 
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„Ich dacht' an meine Söhne, — rede weiter, 
Lass etwas hören uns von jener Kunst, 

Sie meinen ja, sie wären heut' gescheidter, 
Beweis' es uns, ich bitt' Dich mit Vergunst. 

Erzähl' uns 'was von ihren Wunderkuren 

Und führe uns auf ihres Geistes Spuren. " 

„O lieber Meister, vieles müsst' ich bieten, 
Wollt' ich Dir sagen, was die Kunst ersann, 

Seit Du von dieser Erde bist geschieden, 

Wollt' ich das Jetzt an's Damals knüpfen an, 

D'fum bring' ich nur aus allerneusten Zeiten 

Dir ein'ge medicin'sche Kleinigkeiten.' 4 

„Vor Allem steht die Chirurgie im Flore, 
Seitdem der grosse Lister ihr erstand, 

Und ihm lobsingen sie im vollen Chore, 
Er bracht' die Medicin aus Rand und Band, 

Sogar an ein'ge krebsgarnirte Magen 

Sah man in Darmstadt schon die Herr'n sich wagen." 

„Was sonst als noli tangere gegolten, 
Das ziehen sie jetzt kühn in ihr Bereich, 

Sogar am Felsenbeine meisseln wollten 
Sie mit Finesse, — ihnen ist es gleich, 

Leid 'st du am Kehlkopf oder an den Nieren, 

Ganz sicher ist's ein Fall zum Operiren. " 

„Die Eierstöcke siehst du sie jetzt schneiden 
Gemüthlich von dem Mutterbande ab, 

Es ist nur schade um die Mutterfreuden, 

Sie schwinden mit der Scheere Klipp und Klapp. 

Doch ist vorbei des Bauchfells Toillette, 

Dann fragt der Arzt, ob's weh' gethan auch hätte.** 
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„Und fragt danach mit Recht, — Denn du musst 

wissen, 

Nur in Narkose wird der Schnitt gemacht, 
Und mancher Arme hat auf blut'gem Kissen 

Zu seinem Elend heiter noch gelacht. 
Das Chloroform verrichtet diese Wunder, 
Und der's erfand, in Schottland lebt' er munter." 

„Am Meisten wirst Du d'rüber Dich moquiren, 
Dass man — und kostet's auch das Bein — 

Jetzt keinen Tropfen Blut mehr darf verlieren, 
Nur muss mit Kunst es eingewickelt sein. 

Der das erdacht, er wohnt am Ostseestrande, 

Und manches And're bracht' er noch zu Stande." 

,,Sag', hörtest Du auch schon von Specialisten, — 
Ein neuer Zweig am Baum' der Medicin, — 

Von Ohrenmimikern und Oculisten? 

Sie steh'n sich heute ganz besonders grün. 

Du find'st hier Einen, der, des Standes Zierde, 

Sogar den kranken Magen sich erkürte." 

„Sie seh'n in's Auge mit dem Augenspiegel 
Und manch Geheimniss wird dann offenbar, 

Und sei's nach Gräfe, Weber oder Sichel, 
Auf alle Fälle stechen sie den Staar. 

Schau Jenen an, dem einst der grosse Gräfe 

Den Lorbeer selbst gewunden um die Schläfe." 

„Ja auch das Ohr, um dessen schwerste Leiden 
In alter Zeit man sich gekümmert kaum, 

Es giebt zu manches tauben Mannes Freuden 
Jetzt auch dem Arzt zum Operiren Raum. 

Man bläst in die Eustachische Trompete, 

Wenn sie verstopft, als war 4 es eine Flöte. 
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,,Gar vieles Neue hast Du uns gekündet," 

Spricht jetzt der Gott, „wofür ich dankbar bin, 

Doch wundert's mich, dass nichts sich dabei findet 
Aus dem Gebiet der inner* n Medicin. 

Musst' sie allein des Fortschritts denn entbehren? 

Darüber wolle mich nun auch belehren.* 4 

„Nicht also ist's, mein vielgeliebter Meister, 
Was Jene reden, darauf hab' nur Acht, 

Sie nennen häufig einen Mann, Koch heist er, 
Den man zum Oberstabsarzt jüngst gemacht. 

Weisst Du noch nichts vom Reichsgesundheitsamte, 

Und nichts von alledem, was d'raus entstammte ?" 

„Weisst Du noch nichts von Recurrensspirillen, 
Ist Dir Bacterium termo nicht bekannt, 

Weisst Du noch nichts von Cholerabacillen, 
Und was Herr Koch in dem Tuberkel fand? 

Die Erde wimmelt ja jetzt von Myceten, 

Die stets bereit, den armen Wirth zu tödten." 

„Die Causa morbi liegt nun klar vor Augen, 
Und hat man die, kommt auch die Therapie: 

Die Mittel, welche gegen Pilze taugen, 
Wie man in den Organen tödtet sie; 

Und lässt ein Mittel sich per os nicht finden, 

Greift man den Kommabakel an von hinten. ". 

„Doch halt, da hab' ich in den Blättern ja gelesen, 
Dass Lewis diesen Pilz im Munde fand, 

Und dass Professor Finkler es gewesen, 
Der auch bei Chol'ra nostras ihn erkannt. 

Sie glauben schon das Komma überwunden, 

Bevor sie noch den richt'gen Punkt gefunden. " 
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„Beim Phöbus schwör ich, meinem keuschen Vater," 
Spricht Aesculap, „mir wird der Kopf ja toll, 

Auch ohne Nectar hab' ich morgen Kater, 
Hör' auf zu reden, denn das Maass ist voll. 

Das Alte soll noch lange mir genügen, 

Ich bleib' auf meinen alten Lorbeer'n liegen. 

„Doch Euch, Collegen, die Ihr mich gefuhret 

Zu diesem heitren schönen Jubelfest, 
Vor Allem jetzt des Gottes Dank gebühret, 

Der wie Ihr wisst, sich niemals lumpen lässt: 
So leih 1 ich Euch denn menschliche Gestalten, — ■ 
Begrüsst die Herr'n, die jungen und die alten." — . 

Und mit dem Anstand, der ihm immer eigen, 
Erfasst Herr Graff Herrn Weber an der Hand, 

Im Saale herrschte feierliches Schweigen — 
Und jene traten an des Tisches Rand, 

Ein jedes Auge hing an ihrem Munde, 

Und jedes Ohr in dieser hehren Stunde. 

„Erschrecket nicht, wenn Ihr vor Euch erblicket 
Die nicht mehr wandeln auf der Erde Flur, 

Den Styx zu überschreiten ist geglücket, 
Wenn auch auf eine kurze Spanne nur. 

Euch zu begrüssen sind wir hergeeilet, 

Wo Freud 1 und Lust bei der Collegschaft weilet." 

„Es trieb uns her zum frohen Stiftungsfeste, 
Die wir begründet einstens den Verein. 

O, nehmt uns auf! — wir sefn willkomm'ne Gäste, 
Es darf ja nur auf Augenblicke sein. 

Was wir geschaffen einst vor vielen Jahren, — 

Heil Euch ! — Ihr konntet's treu und rein bewahren." 
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„Nur Einen seh 1 ich noch, der bei der Gründung^ 

Zum wack'ren Sekretäre ward bestellt, 

Wohl merk' ich es an seines Leibes Rundung, 

Dass es auf Erden ihm noch wohl gefällt. 
Noch manches Jahr' fahr* er in der Karosse, 
Schirr' ihm der Kutscher an die stolzen Rosse. 14 

„Vivat! es leb' die collegiarsche Liebe, 
Die ewig alt, wenn alles Andre neu, 

Die Freundschaft leb', der schönste aller Triebe». 
Wollt sie bewahren in dem Busen treu. 

Sich einig stets zu wissen mit Collegen, 

Ist für den Arzt fürwahr ein rechter Segen. 41 

„Und floreat, es blühe stets das Leben, 

Wie's im Vereine hier zum Ausdruck kommt! 

Dem Wissensfortschritt bleibet stets ergeben, 
Der ist es, der dem Arzt hauptsächlich frommt. 

Die Wissenschaft eilt fort mit Riesenschritten, 

Wer stille steht, ist halb zurück geritten." 

„Des Wunsches: crescat kann ich mich entschlagen,, 
Denn wahrlich sehr beträchtlich ist die Zahl 

Der Aerzte Darmstadts, und ich hörte sagen, 
Ich sah' sie vor mir alle nicht einmal. 

Doch nun Ade! — Singt weiter Eure Lieder, 

Und nach zehn Jahren treffen wir uns wieder! 4 * 

Und leise, wie vor Kurzem sie erschienen, 

Verschwanden sie; — fast schien's ein bioser Trug — 

Die Andern griffen dann mit ernsten Mienen 

Zum vollen Glass, — leer war's in einem Zug. — 

Sie schauten stille auf des Bechers Boden, 

Und jeder dachte: „Dieses Glas den Todten! 

Obermedizinalrath Dr. Neidbart. Zum 40jähr. Stiftungsfest des. 

Vereins hessischer Aerzte. 
Darmstadt, 30. September 1884.. 
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Lob der ärztlichen Vereine. 

(Mel: O alte Burschenherrlichkeit etc.) 



V< 



alte Medicinerei, 
9Wie warst du leicht zu treiben! 
Die schönen Zeiten sind vorbei, 
Wo's galt Recepte schreiben: 

Und war die Mischung nur recht kraus, 
So hiess man ein gelehrtes Haus. 
O jerum, jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum! 

Jetzt hat sich Alles aufgelöst 

In Spezialitäten. 

Der Eine hält am Wasser fest, 

Der Andere will nur kneten, 

Der Dritte pumpt den Magen rein, 
Der Vierte fuhrt Bougies nur ein. 
O jerum, etc. 

O alte Medicinerei, 

Wie warst du doch so billig, 

Man übernahm für Thaler drei 

*Ne Hausarztstelle willig, 

Und Rechnungschreiben gab es nicht 
Aus Anstand und aus Menschenpflicht. 
O jerum, etc. 

Heut wird kein Hausarzt mehr fixirt, 
Man lässt die Arbeit lohnen, 
Die Gänge werden alP notirt 
«Und Consultationen. 
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Die Taxte überschreitet man, — 
Docenten sind noch besser dran. 
O jerum etc. 

O alte Medicinerei, 

Wie warst du unmoralisch! 

Man that und sprach so mancherlei 

Recht uncollegialisch ; 
Man inserirte fürchterlich 
Und dachte dabei gar nichts sich. 
O jerum, etc. 

Heut hört man die Collegen nur 

Einander brünstig loben, 

Von Eifersucht giebts keine Spur, 

Kein Vorwurf wird erhoben; 

Und wenn die Sprechstund' ändert man, 
So zeigt man's höchstes drei Mal an. 
O jerum etc. 

Und wisst Ihr, wer mit einem Mal 

Verbessern will all 1 das so, 

Die Standesehre, die Moral, 

Und's leidige Inkasso? 

Das thut der löbliche Verein, 
Dem heute dieses Fest wir weih'n. 

Er blühe stets in Ehren, 

Drauf lasst das Glas uns leeren ! 

2. Stiftungsfest des Vereins der 
Breslauer Aerzte, 25. Februar 1885. 
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No. 37. 

Zur Naturgeschichte der ärztlichen Vereine. 

Der Verein der (Breslauer) Aerzte gehört wie die 
meisten Vereine zu den (Mit-) Gliederthieren ; die Zahl 
der Glieder ist eine wachsende, anscheinend in der Ver- 
mehrung begriffene. Er bildet locale Varietät einer über 
den ganzen Regierungsbezirk verbreiteten Art, unter- 
scheidet sich aber von ähnlichen Formationen der 
gleichen Verbreitung durch wesentliche Merkmale, so 
z. B. vom Alpen- und Riesengebirgsverein dadurch, dass 
er nicht so hohe Ziele verfolgt, wie diese, auch vermag 
er nicht, wie der physiologische Verein, soviel constante 
oder unterbrochene Reize einwirken zu lassen. 

Was die Entwickelungsgeschichte des Aerzte- 
Vereins (Breslaus) anbetrifft, so ist auch er nicht durch 
Urzeugung aus den unorganischen Elementen entstanden, 
vielmehr aus dem Eingehen resp. der Umwandlung 
eines bereits bestehenden Wesens. Auch hier hat sich 
die Darwinsche Descendenzlehre glänzend bestätigt. 

Denn bei dem Mutterwesen war bloss das vegeta- 
tive (materielle) System völlig ausgebildet, während bei 
dem Tochterwesen auch die anhnalen (idealen) Funk- 
tionen zur Geltung kamen. Ontogenetisch hat sich die 
morphologische Entwickelung des Vereins der (Breslauer) 
Aerzte ganz entsprechend dem allgemeinen Entwicke- 
lungsgesetz aus drei Keimblättern — auch Commissionen 
genannt — vollzogen. Da ist zunächst das äussere 
Keimblatt für die höchsten, animalen resp. wissenschaft- 
lichen Organe, dann kommt das mittlere oder Standes- 
keiniblatt, von welchem alle für die äussere Stellung 
(Knochen) und Bewegung (Muskeln), so wie den Zu- 
sammenhalt der Theile (Bindegewebe) wichtigen Geschäfte 
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besorgt werden und schliesslich, das innere oder wirt- 
schaftliche Keimblatt, von dem alles ausgeht, was zur 
Ernährung, zur Absorption der notwendigsten Existenz- 
mittel dient. Eifrige Anthropologen haben durch tiefe 
Nachgrabungen fossile Reste von Vorfahren der 
(Breslauer) Aerzte aufgefunden, welche viel unvollkommener 
waren und daher bald untergingen, u. s. w. u. s. w. 

Aus der Stiftungsfest-Bierzeitung, 
Praktikus. 4 ' 
Breslau "25. Februar 1885. 



No. 38. 

Ein schöner Traum. 

Mel. : Prins Eugen der edle Ritter. 

I üngst in seinen Phantasien, 
^Sah der Sänger Funken sprühen 
Hell beleuchtend ein Tableau, 
Sah* sie beim Champagnerschaume 
In 'nem feenhaften Räume, 

Eine Schaar, beglückt und froh. 

Neue Aera war erstanden 

In des deutschen Reiches Landen, 

Für der Aerzte schweren Stand. 
Air die alten leid' gen Plagen, 
Die wir, ach! so lang* ertragen, 

Waren plötzlich weggebannt. 
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Alle ärztlichen Vereine 
Blüthen kräftig, es gab keine 

Zwietracht und Austreterei. 
Jeder hielt's für Pflicht und Ehre, 
Dass dem Bund er angehöre, 

Sonst war's bald mit ihm vorbei. 

Bei den Krankenkassenstellen 
Musst' man sich in allen Fällen 

Richten nach der Norm durchaus. 
Selbst das quasi Unterbieten 
Suchte Jeder zu verhüten, — 

Mit dem Raubsystem war's aus. 

Unser'm Zachrau, dem Rendanten, 
Mangelten schon die Restanten, 

Winzig klein war ihre Zahl. 
Schwarzes Buch war nicht mehr nöthig, 
Alle Welt war gern erbötig, 

Prompt zu zahlen pro Quartal. 

Mit der alten Aerztetaxe 

Kam es endlich auch zum Knaxe, 

Denn sie wurde suspendirt, 
Und Herrn Grempler's ungestümer 
Sammelgeist für Alterthümer 

Hat sie freudig annektirt. 

Plötzlich aus dem Traum erwacht' ich, 
Und in meinem Innern dacht ich: 

Soll der Traum stets Traum nur sein ? — 
Lasst mit Ernst uns weiter ringen, 
Lasst ein dreifach Hoch erklingen, 

Unserm ärztlichen Verein. ! 

1. Stiftungsfest des Vereins 
Breslauer Aerzte. 
25. Februar 1884. 
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No. 39. 

Hohes Lied auf die Standesordnung» 



wenn ein Verein sich will begründen, 
Jl)~ Muss er sich in die Ordnung finden, 
Die er sich festgesetzt fiir's Haus, 
Sonst wird im Leben Nichts daraus. 
Im Kegelclub, im Scatverein, 
Da setzt man eine Ordnung ein ; — 
Für jeden braven Innungsmeister 
Ist das Statut ein fester Kleister; — 
Und soll der Aerztliche Verein, 
Die Innung, ohne Ordnung sein? 
Wie will er denn bei Jung' und Alten 
Im eig'nen Hause Ordnung halten? 
Hausordnung hat man das genannt, 
Das ist doch Jedermann bekannt. 
Und bricht er 'mal des Hauses Frieden, 
Dann wird er vor's Gericht beschieden. 
Hausrecht braucht man in jedem Hau?, 
Und wer nicht folgt, der fliegt hinaus! 
Das ist so Branch im deutschen Lande. 
Warum nicht auch im Aerzte-Stande ? 
Der Mensch, und war' er noch so gut, 
Bleibt Mensch auch unterm Doctorhut. 
Geschäftesneid und Concurrenten, 
Kann uns das Wohlbehagen spenden? - 
Bei aller Wohlanständigkeit 
Giebt's räud'ge Schafe jederzeit, 
Doch wer gesund an Herz und Sitten, 
Der ist bei Jedem wohlgelitten. 
Und ist denn Jeder ideal? 
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Ja, lieber Freund, ist Dir's egal, 
Ob manche Leut in Standessachen 
Mit Standesehre Mätzchen machen? 
Ob sie auch im Berufs verkehre 
Wohl immer wahren unsre Ehre? 
Wohlan, steht fest! Ordnung muss sein, 
Das sieht doch jeder Bürger ein. 
Und will auch manches Herze bluten: 
Halt't nur hübsch Ordnung, macht Statuten 1 
Hab' ich nicht recht, und ist's nicht wahr? — 
Was hielt denn 25 Jahr 
Trotz aller Heissporn's Feuerflammen 
Euch freundlich und doch fest zusammen ? 
Die Ordnung nur, die Euch verband, 
Die Ordnung indem Aerztestandl 
Mög' Jedermann nach Ordnung streben : 
„Hoch soll die Standesordnung lebenl" 

Dr. Köhler-Hügeln. 25jähr. Stiftungsfest des Aerztl. 

Bezirks-Verein, 
Döbeln, 2. Juli 1890. 
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No 40. 

Die Standesordnung. 

Mel : Was ist des Deutschen Vaterland ? 

|^ie Standesordnung fordert Ihr, 
) Und wollt gedruckt sehn auf Papier, 
Was unser Stand für Pflicht und Recht 
Erkennt und was ihm dünket schlecht? 
O nein, nein, nein! 
Das soll nicht Standesordnung seinl 

DVin steht: es soll'n verstattet sein 
Annoncen höchstens bis zu drei'n, 
Auch dass man nie ein Dankattest, 
Wär's selbst in Versen, drucken lässt. 
O nein etc. 

Dass man bei der Consultation 
Nie zeig* dem Andern Spott und Hohn, 
Ihn auch ? ne Viertelstunde nur, 
Darf warten lassen nach der Uhr. 
O nein etc. 

Bei Caffeesack und Handwercksmann 
Nie sich zu Stellen melde man, 
Auch Dem, der krank ist und verreisst, 
Die Praxis räuberisch weg nicht reisst. 
O nein etc. 

Was soll denn Standesordnung sein, 
Nach der sich richten Gross und Klein? 
Was Zier und Schmuck dem Ehrenmann, 
Das steht auch wohl dem Arzte an! 
Das soll es sein, das soll es sein, 
Das soll die Standesordnung sein. 
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Die nicht gedruckt ist auf Papier, 
Und welche doch in Dir und mir, 
In jedem braven Arztes Herz 
Steht eingemeisselt wie in Erz: 
Die soll es sein, die soll es sein, 
Die Standesordnung soll es sein! 

Dass Keiner steh* für sich allein, 
Dem Andern soll er hülfreich sein, 

Der Spur der Wahrheit folgen gern, 
Reclam' und Streberthume fern. 
Das soll es sein, das soll es sein, 
Das soll die Standesordnung sein! 

Zur Ehr* und Ordnung seinem Stand, 
Der oft so schnöde wird verkannt : 
Die Standesordnung ganz allein 
Lass gelten, ärztlicher Verein! 

Die soll es sein, die soll es sein, 
Die Standesordnung nenne Dein! 



Aerztl. Verein Hamburg:, 
8. Januar 1881. 
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No. 41. 
Zusatz-Artikel zum ethical codex. 



|>*n die Praxis des Collegen 
^Darfst Du gehen allerwegen, 
Aber nur für guten Preis, 
Und wenn er nichts davon weiss. 



Um der Standeswürde willen 
Sollst vom Dreher Du der Pillen 
Weniger nie denn zwanzig nehmen 
Von dem Hundert an Tantiemen. 



Transparent auf Tramway-Scheiben 
Kannst Du Deinen Namen schreiben ; 
Ihn aufs Trottoir zu schmieren, 
Sollst Du Dich jedoch geniren. 



Thu' Dich nur mit Hebeammen, 
So beschäftigt sind, zusammen ; 
Doch zu kneipen mit den Gatten, 
Dieses darf man nicht gestatten. 

Wenn in einem Hause leben 
Zwei Collegen soll'n sie kleben 
Gross die Namen an die Thüren, 
Und die Taxe der Gebühren, 
Aber nicht sich um die Kranken, 
Wie zwei Mühlendammer zanken. 
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Da der Badeärzte Geist 
Ueberbürdet allermeist, 
Dürfen manchmal sie vergessen 
Ihre eigenen Adressen, 
Und sich Patienten holen, 
Die an Andere empfohlen. 



In der Kranken Gegenwart 
Consultiret nicht zu hart! 
Müsst am Bette stets Euch zügeln, — 
Lieber auf der Strasse prügeln! 

Dr. Jul. Hirschfeld. Aus Tone und Geräusche, 

Berlin 1879 bei Aug. Hirschwald. 



No. 42. 

Zur Reclame- Frage. 

Obwohl die gewöhnlichen ärztlichen Reclame- 
Annoncen eine gewisse Wirkung nicht verfehlen, wird es 
doch bald bei der steigenden Concurrenz nothwendig, 
etwas Originelles auf diesem Gebiete zu leisten, und 
etwa nach dem Beispiele der goldenen 110, oder der 
Restehandlung etc. längere oder kürzere Gedichte zu 
veröffentlichen, die in passender Weise mit Illustrationen 
verbunden sein können. Die Wirkung solcher Annoncen 
wird sicherlich eine ganz immense sein und dürfte sich 
daher für alle Nicht- Vereinsmitglieder, die dem Grund- 
satze beati perfidentur huldigen, sehr empfehlen. Wir theilen 
zur Probe ein solches Gedicht mit, welches von Frauen- 
ärzten zu verwenden wäre: 
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Es war einmal ein Mann Carl Schulze, 

Der lebte wohlgemuth in dulce, 

Er hatte ein gesundes Metier, — 

Er war nichts weiter, als Rentier, — 

Und ein Weibchen nannt' er sein, 

Jung und reizend und piquefein : 

Es war eine Musterehe, 

So von fern, als in der Nähe. 

Aber, wie es in der Welt 

Einmal ist bestellt, 

Nirgends ist Vollkommenheit: 

Also fehlte auch ein Stück 

Noch zu Schulzens vollem Glück, 

Freilich eine grosse Kleinigkeit; 

Denn obwohl 8 Jahre schon verflossen, 

Seit in Liebe Schulzens überflössen, 

Kriegten sie doch keine Sprossen; 

Das hat Schulzen sehr verdrossen; — 

Er wird brummig, trübe, 

Kälter wird die alte Liebe; 

Weder Suppe schmeckt ihm, noch Filet, - 

Ja er meidet seines Weibes Näh! 
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Wer weiss, was da noch geschehen war', 

Wenn nicht ganz von ungefähr 

»Tante Julchen« zu Besuch gekommen. 



Kaum hat sie die Sach' vernommen, 

Ruft sie einen Droschkenleiter, 

Fährt Frau Schulze hin zu Doctor Weiter, 

Breiter Weg, wohl No. zehn. 

Kaum hat der die Frau gesehn, 

Sagt er: Ja ich hab' es schon, 

Hier hilft nur Operation, 

Und eh' sichs Frau Schulz' gedacht, 

War die Sach' auch schon gemacht. — 

Herrlich sollt die Kur gelingen, 

Denn es kam gar mit Zwillingen 

Schulze' s Frau zu rechter Zeit 

Nieder, welche Seligkeit! 
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Hundert Mark verlangt der Doctor sehr bescheiden* 
Doch Herr Schulze ruft voll Freuden: 
Nein ich schicke ihm der Scheine zweie, 
Denn ich glaub' an Liebe und an Treue. 

Aus der Stiftungsfest- Bierzeitung 
„Practiku8." 
Breslau, 25. Februar 1885. 
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No. 43. 

Die alten und die jungen Doctoren. 

Ein Wechselgesang. 

(Mel: Deutschland, Deutschland über Alles.) 

Junger Doctor: 

*rs medendi, ars medendi, 

)Ueber Alles in der Welt, 
Doch der Nervus rem gerendi 
Wo er sitzt ward mir verhehlt. 

Ja, sie können jubiliren, 
Oben dort die alten Herr'n, 
:,: Hab' wohl Lust, zu rebelliren, 
Weil sie uns die Wege sperr'n. :,: 

Alter Doctor: 

Was ist das flir'n Lärm da unten? 
Junges Volk ist ungeschlacht, 
Völckers muss sich 'mal erkunden, 
Wer sich dort so mausig macht; 

Wollen sie mit neuem Schnack uns 
Heut' bethören frech und dreist, 
:,: Etwa gar den Salmiak uns 
Rauben, und des Mind'rers Geist?:,: 

Junger Doctor: 

Du wirst borstig, alter Schwede, 
Ach, erzürne Dich nur nicht, 
Was soll uns Gesang und Rede, 
Wenn's am Besten uns gebricht? 
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Oben, unten, hinten, vorne, 
:,: Dürstend stehen wir am Borne, 
Der die Lipp' uns kaum benetzt. :,: 

Alter Doctor: 

Deinen Anspruch, Deine Rechte, 
Nenne mir, Herr Springinsfeld, 
Hast Du Kenntniss auch, die ächte, 
Von der gross* und kleinen Welt? 

Ob Du Schlüssel, ob Du Schrauben 
Passend anzuwenden weisst, 
:,: An des Junkers Aberglauben, 
An des Bürgers hellen Geist? :,: 

Junger Doctor: 

Buek und Gernet, Albers, Heibert, 
Prösch und Tüngel, Hahn und Schön, 
Hab' ich glücklich abgeschälbert, 
Steh* nun auf des Wissen's Höh'n; 

An der Hausthür, Stub' und Kammer 
Steht mein Nam' und Glockenzug, 
:,: Hab' auch Skope, Spiegel, Hammer 
Und Receptpapier genug. :,: 

Alter Doctor: 

Eu're Lag' ist eine krit'sche, 
Ach, ich zweifle nicht daran, — 
Drängt Euch an Frau Obstetritsche, 
Die wohl Manchen schieben kann; 

Das ist schon ein gut Beginnen, 
»Practica est multiplex,« 
:,:Nehmt Besitz dann von den Sinnen, 
Jeder Mensch hat deren sechs. :,: 
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Junger Doctor: 

Dank, Ihr lieben Herr'n Collegen, 
Für den Rath, so fein erdacht, 
Dank, Ihr habt auf Euren Wegen 
Einst es auch wohl so gemacht? 

Aber sagt, Ihr Herr n Collegen, 
Welche Götter ruf ich an, 
:,: Dass sie ihren gold'nen Regen 
Schütten aus auf uns're Bahn? :,: 

Alter Doctor: 

Traun, Ihr jungen Herr'n Doctoren, 
Götter werden hold Euch sein, 
Schon der ros'gen Eos Hören 
Laden Euch zur Erndte ein. 

Opes giebt zwar nicht Galenus, 
Doch es reicht in Eurer Noth, 
;,: Herr Mercur und Mamsell Venus 
Euch ein sich'res täglich Brod. :,: 

Dr. H. 50jähriges Stiftungsfest des 

Aerztlichen Vereins Hamburg, 
3. Januar 1866. 
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No. 44. 

Der Eine lerne von dem Anderen! 

(Mel.: Mein Lebenslauf ist Lieb und Lust.) 

£jer junge Arzt in's Leben tritt 

Voll Muth in seiner Brust, 
Was bringt er auch nicht Alles mit! 

Dess ist er sich bewusst; 
Mit Fleiss hat er benutzt die Zeit, 

Das Geld auch nicht gespart, — 
So strotzt er von Gelehrsamkeit 

Der allerneu'sten Art. 
Heidi, heida, juchhe! — 

Der allerneu'sten Art. 

Kein Wunder, wenn er denkt bei sich : 

»Was bist du für ein Licht; 
Soviel, wie ich, weiss sicherlich 

Ein alter Doctor nicht. 
Die alte Fiebertheorie 

Spukt noch in seinem Kopf, 
Was weiss denn von Thermometrie 

Ein solcher grauer Tropf.« 
Heidi, heida, juchhe! 

Ein solcher grauer Tropf. 

»Und dann die vielen Specula, 

Die ich noch bei mir trag'; 
Ich seh', was Der noch niemals sah, 

Ganz deutlich jeden Tag. 
Und hör', was Er noch nie gehört, 

Hör wachsen fast das Gras; 
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— Aerztliches »Vereinswesen. — 

Den Krankheits-Stoff Chemie mich lehrt', 
Er sieht fn's Wasserglas,« 
Heidi, heida, juchhe! — 
Er sieht in's Wasserglas. 

Der Alte brummt in seinen Bart, 

Mit finsterem Gesicht: 
»Das ist nun so der Jungen Art, 

Das Alter ehrt man nicht. 
Was nützt ihm die Gelehrsamkeit, 

D'rauf kommt es ja nicht an; 
Mit Wissen bracht* es Niemand weit, 

Es fragt sich, was man kann,c 
Heidi, heida, juchhe! — 

Es fragt sich, was man kann. 

Und auf das Alte nur erpicht, 

Verachtet er, was neu, 
Und sondert, ohne Urtheil, nicht 

Den Weizen von der Spreu, 
Und hat verloren ganz und gar 

Aus der Erinnerung, 
Dass er wohl nicht viel besser war, 

Als er noch selber jung. 
Heidi, heida, juchhe! — 

Als er noch selber jung! 

So geh'n sie bei einander hin 

Und sehen sich kaum an, 
Und ist doch kein Verstand darin, 
Und thun doch Unrecht d'ran; 
Denn lehren könnten wahrlich sie 

Einander Mancherlei: 
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— Aerztliches Vereinswesen. — 

Der Praxis, Jener Theorie, 
Dann war' der Streit vorbei. 

Heidi, heida, Juchhe! — 
Dann war* der Streit vorbei. 

So sei's im ärztlichen Verein, 

Dann bleibt die Feindschaft fern. 
Mag Einer jung, mag alt er sein, 

Ein Jeder von uns lern' ; 
Und schick' sich 1 Jeder in die Welt 

Und wahre sich als Mann, 
Dass, wer da stehet, der nicht fällt — 

DVauf stosst die Gläser an! 
Heidi, heida, Juchhe! — 

D'rauf stosst die Gläser an ! 

Dr. Herrn. Jul. Siemssen f. Aerztlicher Verein zu Haiubuig, 

16. Januar 1886. 



No. 45. 

Der neue Doctor. 

Aerztliches Bummellied. 

Motto: Die Banda kommt. 

fiprrankfurt den Namen hat 
\^.Als reiche Handelsstadt, — 

Drum kommen immermehr 

Die jungen Docters her. 

Auf Universität, 

Wird's klar, wohin man geht, - 

Ein jeder Professor 
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— Aerztliches Vereinswesen. — 

Schlägt Frankfurt vor: 

»Mein lieber Herr Colleg! 

»Sie machen Ihren Weg, 

«Gehn Sie nach Frankfurt hin, 

»Sind S' bald in praxi drin, 

»Wo Herr von Rothschild wohnt, 

»Nur da die Praxis lohnt, — 

»Die Consultation 

»Kost* 'ne Million!« 

:,: So wird der alte Herr famos 

Den unbequemen Jüngling los, — 

Der aber spricht entzückt: »Ich bitt' — 

»Sie geb'n mir doch Empfehlung mit.« 

Den Alten aber rührt das tief, 

Schreibt irgend Einem einen Brief, — 

Nach Frankfurt kommt, nach Frankfurt kommt 

Der Doctor voller Freud', :.: 

In Frankfurt wohnt — welch' Glück! — 
Sein Vetter Ludewig, 
Nicht sah er ihn — 's ist wahr — 
Schon an die siebzehn Jahr, 
Doch Ludwig' s Frau verrinnt 
Kein Jährchen ohne — Kind; 
Ein so gesegnet Haus 
Macht schon was aus! — 
Mit Dampf bald vorwärts geht's; 
Tags drauf im Blättche steht's, 
Auch in der Kleinen Press' 
Am Abend liest man es, — 
General-Anzeiger drauf 
Nahm's für den Sonntag auf, 
In »Zeitung« und »Journal« 
'S steht überall: 
:,: »Nachdem ich rite promovirt, 
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— Aerztliches Vereinswesen. — 

»Bin approbirt, hab* assistirt 

»Beim Herrn Professor so und so, 

»Und beim Geheimrath Herrn von Stroh, — 

»Traf ich in Frankfurt an dem Main 

Als nagelneuer Doctor ein.« 

Nach Frankfurt kommt, nach Frankfurt kommt 

Ein frischgebackner Arzt! :,: 

Bald macht dem Präsident 
Er auch sein Compliment: 
»Bin da — und hab' die Ehr!« — 
Der spricht: »Ich freu' mich sehr! 
»Am Montag Abend tagt 
»Der Arzt- Verein, — behagt 
»Dem Herrn Hof brau vom Fass, 
»Bitt' — Schäfergass ! « 
Am Montag tönt's: »Aha!« 
»Es ist ein Neuer da!« 
Man fragt und putzt die BruT: 
»Was der in Frankfurt will? 
»Welch' Specialität 
»Der neue Herr vertret' ? 
»Er ist, so scheint es schier, — 
»Auch nicht von hier!« 
:,: Besucht Er nach dem A. B. C. 
Air die Collegen, dann — o weh, 
Trifft Er sehr Viele nicht zu Haus, 
Die Kart' liegt lang im Kasten draus, 
Stösst später aus manch' stillen Fluch, 
Wenn ausbleibt ein Retour-Besuch. — 
In Frankfurt kommt, in Frankfurt kommt 
Auch so was manchmal vor. — :,: 

Der Inserate Zahl 
Wirkt günstig alle Mal, 
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— Aerztliches Vereiriswesen. — 

Es stell' i) in grossen Reih'n 

Sich »Alte Fälle« ein, 

Die jeder Doctor kennt, — 

Meist sind sie nicht solvent; 

Der Arzt sieht voll sein Haus, 

Denkt: »Bist fein raus!« 

Doch bald merkt er den Leim, 

Sitzt Stunden lang daheim, 

Wie's eines Arztes Pflicht, — 

Und neue kommen nicht. — 

Als Ludwig's Kind ankam, 

Mann eine Hebamm' nahm, — 

Auch des Professors Gunst, 

War meist umsunst ! — 

:.: Am liebsten ging Er in den Main, 

Wo dieser soll am tiefsten sein, — 

Doch bei so wenig Reaumur 

Ist Er als Arzt nicht sehr dafür, 

Er hat die ganze Praxis satt, 

Möcht' gern in eine and're Stadt: 

Das kommt davon, das kommt davon, 

Wenn man nach Frankfurt geht! — :,: 

Ein andrer junger Herr 
Ist wissenschaftlicher, — 
Trägt im Verein gleich vor, — 
Die andern sind ganz — Ohr. 
Wenn 's auch etwas betrifft, 
Was nach der Wochenschrift 
Das Blättche längst gebracht, — 
'S ist wohl durchdacht! — 
Er überall auftaucht, 
Wo Assistenz man braucht: 
Beim Biere und beim Seat — 
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— Aerztliches Vereinswesen. — 

Solch Arzt ist stets parat; 

Thut Einer operir'n 

Hilft Er narkotisir'n — 

Kurz Er muss immer Van 

Als dritter Mann! — 

:.: So wartet er manch' Jährchen ab: 

Vertritt er viel, da fällt was ab, — 

Ihm winkt, ist er in praxi drin, 

Vielleicht 'ne Millioneserin ! — 

Ob auch das Glück uns gram — ob hold, 

Doch Keiner unserm Frankfurt grollt, 

Selbst, wer's nicht packt, ruft mit mir doch : 

»Mein Frankfurt lebe hoch!« — :,: 



Dr. Ij. Laquer. 45j ähriges Stiftungsfest des 

Aerztl. Vereins zu Frankfurt a. M. 
3. November 1890. 
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— Bezügliches auf — 

No. 46. 
Praxis est multiplex. 

(Mel. : Die Hussiten zogen vor Naumburg etc. 

•ine Praxis sich zu gründen 
•Und Patienten noch zu finden, 
Ist wohl heut' zu Tage schwer: — 
Immer kommen Aerzte mehr, 
Zahllos und ohn' Ende! 

D'rum muss Neues man erdenken, 
Um den Blick auf sich zu lenken, 
Und das Einfachste noch ist 
Dass man wird Specialist, 
Für verschiedene Theile. 

Will auch dieses nicht mehr ziehen, 
Muss man anders sich bemühen, 
Wendet sich an's Volk sodann, 
Dass es selbst mitdoctern kann; 
Denn das macht Vergnügen. 

Man berufe edle Damen, 
Meistens mit bekannten Namen, 
Lässt sie bilden Comitee, 
Gegen alles Leid und Weh 
Gründen Poliklinik. 

Mode wird's in unsern Zeiten, 
Publicum selbst anzuleiten, 
Dass der Arzt entbehrlich sei: 
Dies heisst Samariterei, — 

Sonst hat's keinen Nutzen. 
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— Die ärztliche Praxis. — 

Auch die Kleidung ist sehr wichtig, 
Dass sie warm und nicht durchsichtig, 
Deshalb man nur tragen soll 
Reine, feine, dicke Woll', 

Denn das nützt dem Jäger. 

Wer Erfindungen kann bringen, 
Der wird hohen Ruhm erringen, 
Also setzt sich Esmarch hin, 
Construirt nach seinem Sinn 
Einen Hosenträger. 

Wie die Wissenschaft gewaltig, 
Ist die Praxis vielgestaltig, 
Deshalb keine Feindschaft nicht! 
Jeder lässt ja gern sein Licht 
Leuchten, bis es ausgeht. 

Eines aber hat im Leben 
Sich als fest und wahr ergeben : 
Nur der wahren reinen Kunst 
Schenkt die Menschheit ihre Gunst 
Sicher und auf ewig. 

Krause. Aerztl. Verein Hamburg. 

13. Januar 1883. 
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— Bezügliches auf — 

No. 47. 

Praxis aurea. 

(Mel. : Ubi bene, ibi patria.) 

j eberall bin ich zu Hause 
^Und in jedem Fach gewandt, 
Macht die Praxis keine Pause, 
Lobe ich mir meinen Stand. 

Praktisch hier und praktisch da, 
Vivat praxis, praxis aurea! 

Allen Leuten kann ich rathen, 

Treibe lauter Practica; 

Heile inn'ren, äuss'ren Schaden, 

Uebe ars obstetrica. 

Praktisch hier und praktisch da, 
Vivat praxis, praxis aurea! 

Wenn ich flott mit meinen Braunen 
Rass'le durch die Strassen nun, 
Seh' ich alle Leute staunen: 
»Hergott was hat der zu thun!« 
Praktisch hier und praktisch da, 
Vivat praxis, praxis aurea 1 

Ruft man mich am sechsten Tage 

Zur croupösen Pneumonie, 

Preist am siebten ohne Frage 

Alles meine Therapie. 

Praktisch hier und praktisch da, 
Vivat praxis, praxis aurea 1 
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— Die ärztliche Praxis. — 

Mit Vergnügen zieh' ich Pfropfe 
Aus den Ohren meisterhaft, 
Leider ich damit erschöpfe 
Meine Ohrenwissenschaft. 

Praktisch hier und praktisch da, 
Vivat praxis, praxis aurea! 

Fleissig wend' ich meine beiden 

Ströme bei den Kranken an; 

Jedes Glied und jedes Leiden 

Man elektrisiren kann. 

Praktisch hier und praktisch da, 
Vivat praxis, praxis aurea! 

Gerne bin ich Hydrophathe, 
Uebergiess' des Kranken Leib, 
Mach' mit solchem guten Rathe 
Concurrenz dem Pfarrer Kneipp! 
Praktisch hier und praktisch da, 
Vivat praxis,* praxis aurea! 

Lache, wenn man mir als Retter 
Irgend einen Pfuscher preist; 
Gegen Dummheit kämpfen Götter 
Selbst vergebens, wie Du weisst. 
Praktisch hier und praktisch da, 
Vivat praxis, praxis aurea! 

Es versteht sich, dass ich mache 
Viel in Gynäkologie, 
Und in diesem zarten Fache 
Leuchten lasse mein Genie. 

Praktisch hier und praktisch da, 
Vivat praxis, praxis aurea! 
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— Bezügliches auf — 

Also lebe ich zufrieden, 
Sorge kräftig für mein Haus: 
Uebe — so ist's mir beschieden — 
Fleissig mein »Gewerbe« aus. 

Praktisch hier und praktisch da, 

Vivat praxis, praxis aurea! 

Dr. Gossmann, München. 18. deutsche Aerztetag, München, 

23. Juni 1890. 



No. 48. 

Die Specialisten, 

(oder viele Aerzte sind Eines Kranken Tod.) 

(Mel. : Als Noah aus dem Kasten war etc.) 

f 



einer grossen deutschen Stadt, 
)Die viele tücht'ge Aerzte hatt', 
Erkrankte einst im Grand Hotel 
Ein Fremder. Gleich war auf der Stell' — 
Als wären sie herabgeschnei't — 
Ein Heer von Aerzten dienstbereit. 

Zuerst erschien ein Laryngist, 

Ein Kehlkopfkund'ger — wie Ihr wisst, — 

Und als die Lampe angebrannt, 

Er im Laryngoskop bald fand: 

Die Krankheit muss im Kehlkopf sein. 

»Der Kranke«, sprach er drauf, »ist mein.« 

Nach ihm ein Pulmonist erschien, 
Und ohn T das Sthetoskop zu zieh'n, 
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— Die ärztliche Praxis. — 

Sprach er: »Colleg', ich bitte Sie, 
»Die Krankheit ist ja Pneumonie; 
»Drum werde, wie es sich gebührt, 
»Der Kranke auch von mir curirt.« 

Als er vom Kranken trat zurück, 
Ein And'rer kam ; mit ernstem Blick 
Hat der das Wasser angeschau't, 
Und rief dann ganz unmässig laut: 
»Das ist die zuckersüsse Ruhr, 
»Die heile ganz allein ich nur.« 

Darauf zwei Aerzte kamen auch, 

Die percutirten flugs den Bauch: 

»Die Leber leidet, das ist klar,c 

Der erste sprach. »Das ist nicht wahr,« 

Erwiderte der zweite gleich, 

»Die Milz ist hypertroph und weich.« 

Und sonst noch mancher Specialist 
Am Krankenbett erschienen ist, 
Und jeder sprach: »Beim Aeskulap! 
»Ich gebe nicht den Kranken ab,« 
Bis dass geschlichtet ward der Streit, 
Als Einer rief: »Das Loos entscheid'!« 

Als man geloost, ein Cerebrist 

Der Glückliche gewesen ist; 

Doch als er zu dem Kranken trat, 

Um zu ertheilen Hülf und Rath, 

Da that bereits kein Arzt mehr noth. — 

Der Fremde lag im Bette todt. 

Dr. J. Sieinssen. f 
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— Bezügliches auf — 

No. 49. 

Der Provinzialarzt 

(Mel.: Preisend mit viel schönen Reden etc.) 

Schwelgend an der Weisheit Brüsten, 
£/.-,: Und am schäumenden Pokal 
Sassen viele Specialisten, 
Preisend ihrer Kuren Zahl. :,: 

Und es sprach der Arzt der Weiber: 
»Ich erhebe das Geknick, 
Die nicht mehr sterilen Leiber 
Sorgen nun für häuslich Glück.« 

»Ach, ein Kind ist schnell geboren, c 
Schrie der Pädiater schnell, 
»Aber schneller noch verloren, 
Komm' ich nicht mit Calomel. 

Höhnend drauf der Messerschwinger: 
»Holtest mich wohl hundert Mal, 
Dass ich die croupösen Dinger 
Rette von Erstickungsqual!« 

»In den Hades hundert Seelen 
Operirtet Ihr hinein.« 
Lachte laut der Mann der Kehlen, 
»Führt' ich nicht den Spiegel ein.«. 

»Amüsiret Euch mit Kindern, 
Hülfe bring' Ich Klein und Gross,. 
Brust und Herzeleid zu lindern,« 
Rief der Hörrohr- Virtuos. 
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— Die ärztliche Praxis. — 

»Ich bin, solchen Ruhm zu theilen,« 
Sprach ein Sechster, »zu fiirnehm, 
Meine Elektroden heilen 
Das Centralnervensystem.« 

Und nun gab's ein Stimmenschwirren, 
Jeder lobt' sich von der Schaar, 
Augen-, Ohren-, Nasen-, Irren- 
Aerzt', — auch die für Haut und Haar. — 

Abseits sass ein Mann beim Weine, 
Hört' den Streit und lacht': »Ich muss 
AU' dies machen ganz alleine, — 
Medicus sum practicus.« 

Dr. Jul. Hirschfeid. Aus Töne und Geräusche. 

Berlin 1879. bei Aug. Hirschwald. 



No. 50. 

Ode, 

beim Tode eines beliebten Landarztes, 

lachevoll entriss der erkrankten Menschheit 
^Grossen Freund der Tod in der Kraft des Lebens, 
Nicht mehr duldend, dass er die Grabesopfer 
Ferner ihm raube. 

O, wer zählt die Thränen, entpresst dem Schmerze 
Unserer Gauen über den Heimgegangenen, 
Dessen Geist und Herz so unendlich viele 
Leiden gelindert! 
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— Bezügliches auf — 

Tag, Du magst' s erzählen und ihr der Nachtzeit 
Späten Sterne, wie der Verklärte rastlos 
Stets an Leidenslagern in armen Hütten 
Glänzte als Retter! 

Und entfernt von schnödem Gewinn mit ei'gnen 
Opfern Balsam goss in den Leidensbecher, 
Und das Kind dem Vater, der Mutter theure 
Söhne zurückgab. 

Sein Verdienst, zu gross für den Lohn der Erde, 
Trug deshalb nicht Orden und Ehrenzeichen. 
Sein Verdienst lohnt höher die diamant'ne 
Thräne des Dankes. 

Und der Preisgesang zu beflorten Saiten, 
Der mit Flammenzeichen in eh'rne Tafeln 
Seine Thaten gräbt, ein erlauchtes Vorbild 
Später'n Geschlechtern. 

Ja nun ruhst Du aus von dem schweren Tagwerk 
Dieser argen Welt im beglückten Jenseits, 
Wo verwandte Geister im Schauen der Gottheit 
Leben und lieben. 



Dr. D. 
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— Die ärztliche Praxis. — 

No. 51. 

Das Lied von der Consultation. 

(Mel. : Was blasen die Trompeten ?) 

Was klagt Du, armer Kranker? Warum verzagst Du 
ol>» schon f 

Dir winkt ein Rettungsanker — die Consultation! — 
Sollst Deinen Willen haben, nimm noch 'nen Arzt dazu, 
Sein Anblick wird Dich laben, bringt Hoffnung Dir und 

Ruh'. 

Juchheirassassassa! Der zweite Arzt ist da! 

Der zweite Arzt ist lustig und rufet: »Hurrah«! 

Der Andre sagt das Gleiche; verzweifelt ruft die Frau: — 
»Wir wünschen einen Doctor, der schon an Haaren grau. 
Wir sind ja ganz zufrieden mit Ihnen allen Zwei'n: 
Doch könnten an Erfahrung nicht reich genug Sie sein!« 

Juchheirassassassa! Der Meergreis der ist da! 

Der Meergreis der ist lustig und rufet: »Hurrah!« 

»Ihn« loben alle Damen, »Ihn preist die feine Welt, — 
Wenn Banquiers »Ihn« nur sehen, gleich sind sie hergestellt. 
Fast unerreichbar fährt »Er« bei Tage und bei Nacht, — 
Mit Mühe hat ein Onkel auch »Ihn« herbeigebracht. 
Juchheirassassassa ! Der grosse Mann ist da ; — 
Der »grosse Mann ist lustig und rufet »Hurrah!« 

Noch immer ist's nicht besser; wenn man nur Etwas 

wüsst' ! — 
Vielleicht hilft bald und schneller der reine Specialist, 
Der kann vielleicht mit Spiegel, mit Messer und mit Scheer* 
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— Bezügliches auf — 

Das Leiden wegrasiren? — Der Specialist muss her! — 
Juchheirassassassa ! Der Specialist ist da! — 
Der Specialist ist lustig und rufet: »Hurrah!« 

Ach das Arzneien-Schlucken zum Ekel mir schon ward, 
Ich will zu Grunde gehen auf naturgemässe Art! — 
Holt mir den Kleinen Schwimmer von der Eschenheimer 

Gass,: 
Der kann mir was verschreiben aus seinem Wasserfass ! — 

Juchheirassassassa! Der Wasserarzt ist da! 

Der Wasserarzt ist lustig und rufet: »Hurrah!« — 

Es scheint, dass man in Frankfurt die Krankheit nicht 

versteht, 
Am Besten nimmt man Einen von Universität: — 
Wo bleibt denn der Geheimrath ? Das Leben" ist so süss! — 
Bringt mir nur den Professor, eh' ich die Augen schliess I — 

Juchheirassassassa! Der Professor; der ist da! 
Der Professor, der ist lustig und rufet: »Hurrah! — 

Mit Blitzzug telegraphisch schon Morgens in der Früh 
Kam an der Herr Professor, verordnet — Jodkali! 
Als man's Recept gelesen, an das man längst gewöhnt, 
Hat nach dem ersten Doctor der Kranke sich gesehnt. 
Juchheirassassassa! Die Rettung die ist nah' — 
Allmählich flieht die Krankheit und rufet: »Hurrah!«* 

* 45jähriges Stiftungsfest des 
Aerztlichen Vereins zu Frankfurt a. M., 
3. November 1890. 
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— Die ärztliche Praxis. — 

No. 52. 
Materia medica. 

Mel. : Ich weiss nicht, was soll es bedeuten.) 

•s geht eine dunkele Kunde 

^Aus alter, uralter Zeit, 
Sie pflanzt sich von Munde zu Munde, 
Und Mancher noch glaubet sie heut' : 
Es sass eines Abends voll Zweifel 
Der Aerzte Urahn Aeskulap, 
Und dachte: Es hole der Teufel 
Die Schlange mit sammt meinem Stab'. 

»Wie lang* hab' ich,« sprach er, »curiret, 
»Und wenn es auch manchmal genützt, 
Wie hab' ich mich oftmals blamiret, 
Wie oft schon bin ich abgeblitzt. 
Ach wollte doch Zeus einmal enden 
Den Jammer.« Da stand vor ihm da 
Die Göttin mit segnenden Händen, 
Materia Medica. 

»Es rührte den Vater Dein Klagen, 
D'rum schickt er mich,« sprach sie, »zu Dir, 
Doch muss ich vor Allem Dir sagen, 
Versprich es und halte es mir: 
Nie lass das Vertrauen Dir rauben 
Zu dem, was mein Mund zu Dir spricht, 
Verlierst Du jemals den Glauben, 
Dann helfen die Mittel auch nicht.« 

D'rauf gab sie ihm herrliche Tränke, 
Auch Lehren voll Weisheit dabei; 
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— Bezügliches auf — 

Fast schien es, als ob in 'ne Schenke 
Sein Zimmer verwandelt jetzt sei. 
Er aber hat fleissig gebrauet, 
Gewogen, gemischt und filtrirt, 
Und auch ein System auferbauet, 
Nach dem man mit Glück noch curirt. 

Doch must Du dabei stets bedenken, — 
Es war so und ist anders nicht, — 
Wenn Götter den Menschen was schenken, 
Erwächst auch für diese die Pflicht: 
»Sich niemals mit Zweifeln zu quälen, 
Und lassen sein Urtheil in Ruh', 
Dann wird auch der Segen nicht fehlen, — 
Doch Glaube gehöret dazu.« 

Dr. Herrn. J. Siemssen f. Hamburg, 7. Januar 1872. 



No. 53. 
Der veraltete Arzt. 

(Mel. : O, alte Burschenherrlichkeit.) 

alter Aerzte Herrlichkeit, 
>Wohin bist Du geschwunden? 
Du schöne goldne alte Zeit 
Mit all' den guten Kunden? 
Mann kann sich gar nicht freuen mehr, 
Das kommt von neuen Zeiten her! 
O, jerum, jerum, jerum, 
O, quae mutatio rerum! 
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— Die ärztliche Praxis. — 

Wie schön war's doch zu meiner Zeit, 
Wurd' man als Arzt gebeten; 
Man ehrt' uns wie 'ne Fürstlichkeit, 
Man wollt 1 uns schier anbeten. — 
Jetzt reisst man mir in Saus und Braus 
Den Zug mit sammt der Klingel aus! 

O, jerum etc. 

Dem Kranken man sofort ansah, 
Was ihn wohl mög' geniren, — 
Ein lang Recept sofort war da, 
Das nannten wir kuriren; 
Doch heute mit der grössten Noth 
Wird explorirt bis in den Tod! 

0, jerum etc. 

Man klopft die Brust mit Hämmern ein, 
Und schont nicht 'mal den Magen, 
Und horcht, mit scharfem Ohre fein. 
Ob's Herz thut richtig schlagen ? — 
Wahrhaftig, ich werd' rasend drob, 
Dass Alles kommt zum Mikroskop! — 

0, jerum etc. 

Und all' die schönen Arzenei'n 
Für Husten, Lungenleiden, 
Sie sollen air unwirksam sein?! 
O, welch' ungläubig Treiben ! 
Durch Inhaliren, äusserlich, 
Kurirt man jetzt die Lungen sich! — 

0, jerum etc. 

O, guter Mann, Hippokrates, 
Wie thun sie Dich entehren! 
Die Jüngsten selbst, sie wagen es, 
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Dein' Lehre zu verkehren! — 
Da, fahre hin, Du Doctorstab! 
An Dir ich keine Freud' mehr habM 
O, jerum etc. 



25jähriges Stiftungsfest des Vereins 
nassauischer Aerzte, 
14. October 1875. 



No. 54. 

Delectat variatio. 

(Mel. : Als Noah aus dem Kasten war.) 
(Nicht zu langsam). 



y/ om Doctor war man ganz entzückt, 
J( ^ Cigarren hat man ihm geschickt. 



Doch als die letzte war gepafft, 
Hatt' man schon längst ihn abgeschafft. 
Ja, ja, es ist nun einmal so: 
Delectat variatio. 

So Mancher schafft sich Sorg' und Müh', 
Sucht' Praxis einst und fand auch sie; 
Jetzt sucht man nur Material, 
Die Sache ist zwar ganz egal; 
Indessen anders klingt es so. 

Delectat variatio. 

Wenn sonst am Fieber Jemand krank, 
War Zuckerwasser nur sein Trank; 
Denn alles Geist' ge war verpönt, 
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Und wer es gab, der ward verhöhnt; 
Jetzt giebt man Portwein und Bordeaux: 
Delectat variatio. 

Seit Jahren hielt man viel auf Chlor, 
Dann kam Carbol und dann das Bor, 
Bis endlich man gefunden hat, 
Das Beste sei der Sublimat. 
Ja, ja, es ist nun einmal so: 

Delectat variatio. 

Im Regen ward sonst operirt, 
Weil Lister hatt' es eingeführt; 
Bis, als man jahrelang gespritzt, 
Man endlich fand, dass es Nichts nützt. 
Ja, ja, es ist nun einmal so: 

Delectat variatio. 

Einst hat man »Wunders vil« geserTn 
Vom dicken und vom dünnen Drain, 
Jetzt aber schränkt man ihn schon ein, 
Bald wird's mit ihm zu Ende sein. 
Ja, ja, es ist nun einmal so: 

Delectat variatio. 

Sonst nahm man nur heraus das Kind 
Und schloss den Uterus geschwind; 
Doch jetzt nimmt man beim Kaiserschnitt 
Auch ihn nebst Zubehör gleich mit. 
Ja, ja, es ist nun einmal so: 

Delectat variatio. 

Vor Zeiten hat man mit der Hand 
Den ardor mordax schon erkannt, 
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Dann in der Achselhöhle fand 
Man, wie es mit dem Fieber stand ; 
Jetzt aber misst man im — nun wo? 
Delectat variatio. 

So geht es in der Chirurgie, 
Und gleichfalls in der Therapie. 
Was heute hilft, weil es noch neu, 
Ist morgen oft schon eitel Spreu, 
Denn Freunde, wisst, es ist 'mal so: 

Delectat variatio. 

Wir aber, die mit aller Kraft, 
Gewirkt sonst für die Wissenschaft, 
Abwechslung haben woll'n auch wir, 
D'rum sind zum Stiftungsfest wir hier; 
So seid denn heut' fidel und froh! 

Delectat variatio! 

Dr. Herni. J. Siemssen f- Hamburg, 23. October 1886. 
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No. 55- 

Was war man damals sehr dumm. 

(Mel. : O alte Burschenherrlichkeit.) 

M. 

alte Glaubensseligkeit, 
j Wohin bist Du gekommen? 
Es war doch eine schöne Zeit, 
Als man mit gläub'gem, frommen 
Gemüthe Medicin studirt', 
Und glaubte, was man uns docirt. 

O jerum, jerum, jerum! 
Was war man damals sehr dumm ! 

Da gab man ein Emeticum 
Und Hess den Kranken brechen, 
Zwar wusst' man oft nicht recht warum, 
Doch könnt' man ihm versprechen, 
Wenn erst der Magen wäre leer, 
Dann kam' die Heilung hinterher. 

O jerum, jerum, jerum, 
Was war man damals sehr dumm! 

Dann ward ein Aderlass gemacht, 
Schröpfköpfe appliciret, 
Auch war es in der Regel, dass 
Mit Igeln man curiret; 
Besonders aber half das schnell: 
Mit grossen Dosen Calomel. 

O jerum, jerum, jerum! 
Was war man damals sehr dumm! 
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Zwar kannt' man längst das Laudanum 

Doch die Pravatz'sche Spritze, 

Die kannt* man nicht, zu Morphium 

Und sonst zu Vielem nütze. 

Auch wusst' man öfters keinen Rath, 

Weil man nicht hatt' Chloralhydrat. 

jerum, jerum, jerum! 
Was war man damals sehr dumm! 

Und kam die Besserung zu spät, 
Wollt' es nicht von der Stelle, 
So pflanzte man ein Erbsenbeet, 
Und nannt' es Fontanelle. 
Vesicans, Moxen, Haarseil auch 
Hatt' man noch häufig im Gebrauch. 

O jerum, jerum, jerum l 
Was war man damals sehr dumm! 

Jetzt giebt man keine Pfeif Taback 
Für all' die schönen Sachen; 
Ja selber mit dem Salmiak 
Lässt sich nicht viel mehr machen; 
Und doch war an der Saale Strand 
Die Wirkung jedes Mal frappant! 

O jerum, jerum, jerum! 
Was war man damals sehr dumm! — 

Doch nur nicht übermüthig heut', 
Einst wird man anders denken, 
Und der Behandlung uns'rer Zeit 
Nicht mehr Bewund Vung schenken; 
Dann singt der jünger'n Aerzte Chor: 
»Wie kommt uns das jetzt komisch vor. 
O jerum, jerum, jerum! 
, Was war'n die Leute sehr dumm ! « 

Dr. Hermann Jul. Siemssen f. Hamburg, den 12. Januar 1884. 
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No. 56. 
Wer will unter die Doctoren. 

Mel. : Wer will unter die Soldaten. 

Mer will unter die Doctoren, 
<XjL> :,: Der muss haben mancherlei! :,: 
Nicht bei Türken oder Mohren — 
Nirgend darf er arzten frei ! 
Taufschein, Impfschein und Attest, 
Dass er einst Student gewest, 
Dass er fleissig, brav und frumm, 
Und nicht ordnungswidrig dumm, 
Und gehorsam jeder Zeit 
War der hohen Obrigkeit. 

Mit dem allen ausstaffiret 
:,: Fängt er an die Doctorei! :,: 
Jedes Wurstblatt annonciret 
Welch' ein »Licht« erschienen sei. 
Alles muss er heut' versteh'n: 
Klopfen, schneiden, sägen, näh'n, 
Dabei flott Rezepte schmieren, 
Klar die Krankheit demonstriren, 
Sei der Fall noch so subtil — 
Alles ist ihm Kinderspiel! 

Jeder weiss, wie weit ja heute 
:,: Ist die Wissenschaft gediehen ; :,: 
»Schwindel« nennen 's manche Leute, 
— Doch das ist nur Neid und Spleen ! 
Denn den Magen reseciren, 
Oder 's Herz zu exstirpiren, — 
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An gedehnten Nervensträngen 
Einen Kerl gleich aufzuhängen — 
Ist für jeden Doctor heut' 
Spass nur und 'ne Kleinigkeit ! 

Auch durch Weste, Rock und Hose, 
:,: Sicher auf den ersten Blick — :,: 
Stellt er gleich die Diagnose 
Mit dem angelernten Chic! 
Wenn der Kranke hustet, spuckt, 
Ob es rasselt oder gluckt, 
Ob es pfeift und krepitirt, 
Ob die Pleura affizirt, 
Selbst Tuberkelhaftigkeit 
— Alles hört er Meilen weit! 



Riechen — ja das mus er können 
:,: Wie ein Jagdhund, fein und scharf ; :,: 
Jeden Geruch muss er kennen 
Vorn und und hinten nach Bedarf! 
Ob's ex ore exspirirt, 
Ob's der anus hat peccirt, 
Schweissgeruch, Kloakenluft, 
Nasser Kindel-Windel-Duft, 
Jeden flatus diagnost 
Er per nares ganz getrost. 

Wie man sieht, so kann er ziemlich 
:,: Alles, was ihm nur kommt vor; :,: 
Ja, die »Doctors« sind ein rühmlich 
Schlaues und gerieb 'nes Corps 1 
Trinken kann es auch nicht schlecht — 
Darum wacker heut' gezecht; 
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Zeig' ein Jeder, Mann für Mann, 
Was er darin leisten kann; 
Trinkt und singt! Das Glas zur Hand, 
Vivat hoch der Doctorstand! 

Dr. E. Rothe. 63. NaturforscherversammlnDg. 

Bremen 1890. 



No. 57. 

Goldene Regeln 

für den jungen Arzt. 

Mel. : Strömt herbei, ihr Völkerschaaren. 

{ist zum Arzt Du promoviret 
/Und zur Praxis auch gewillt, 
Sorge, wie's dem Amt gebühret, 
Für ein zweckentsprechend Schild! 
Aber gieb Dir keine Blosse! 
Merke d'rum auf jeden Fall : 
»Schild und Praxis sind an Grösse 
Umgekehrt proportional. « 

Stürze dann mit vollen Segeln 
In der Praxis Freud' und Weh! 
Geht's nicht gleich nach allen Regeln, 
Lern' des Muthes ABC! 
Harre aus! Dir wird Belohnung, — 
Bald der Traum verflogen ist, 
Dass die Klingel Deiner Wohnung 
Dauernd ungezogen ist. 
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Ruft Dich Jemand eiligst: Kommen 
Sie so schnell als möglich blos! 
Kommst Du zu des Kranken Frommen, 
Dann ist sicher gar nichts los. — 
Zehnmal kannst Du nächstens gehen 
Unnütz, — doch das elfte Mal! 
Gehst Du nicht, — so wirst Du sehen : 
»Eine Leiche dieser Fall!« 

Sagt Dir Einer recht verbindlich: 
»Vorläufig den besten Dank!« 
Und Du wartest täglich, stündlich 
Auf den Dank — ja Monde lang, — 
Merke! accipe, dum dolet, 
Sagt Galen! accipias! 
Piger puer semper solet 
Dicere has linguas! 

Fordert man Dich auf zu kommen, 
Wo ein and'rer Arzt kurirt, 
Ist es nöthig, unbenommen 
Ordinire! wie's gebührt! 
Aber mit der Nase rümpfen, 
Schultern zucken leichtiglich 
Ob des And'ren, ja gar schimpfen, 
Schnuteken, das darfst Du nich! 

Lass Dich immer gut bezahlen 
Von Dem, der es kann — und thut, 
Doch des wirklich Armen Qualen 
Lind're, heile auch so gut! 
Ohne gleich zu akkordiren, 
Meinst Du fünf Mark sicherlich 
Pro Besuch zu liquidiren, — 
Schnuteken, das kriegst Du nich. 
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Kitzelt's Dich, was vorzutragen, 
Lies nicht ab! frei um Dich schau' ! 
Dann kannst Du schon Altes sagen, 
Dann nimmt man's nicht so genau. 
Aber einem Specialisten 
Neues künden freventlich, 
Mit dem Neuen gar Dich brüsten, 
Schnuteken, versuch' das nich! 

Immer schaffe, strebe weiter 
Und vertraue Deiner Kraft! 
Bringe Du auch Deine Scheiter 
Bei zum Bau der Wissenschaft! 
Wirst Du alles dies erfahren 
Und befolgen dann, am End' 
Kannst Du werden mit den Jahren 
Aerztekammerpräsident. 

Zu ergründen, zu bemeistern 

Widerstrebende Natur, 

Führt den Kampf ein Heer von Geistern 

Auf der Forschung Dornenspur. 

Wahrheit über allem Scheine — 

Unser Ziel zu jeder Stund'! 

Hebt die Gläser im Vereine: 

»Hoch der deutsche Aerztebund!« 

Dr. Becher-Berlin. Verein für innere Medicin, 

Berlin, Februar 1889. 
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— Bezügliches auf — 
No. 58. 

Für junge Aerzte. 

Es geht ein Singkomment 

An unser'm Tisch herum, vidibum, 

Es geht ein Singkomment 

An unser'm Tisch herum! 

Drei mal drei ist neune, 

Heil unserem Vereine ! 

Es geht ein Singkomment 

An unser'm Tisch herum. 

I. 
Mel. : Ich hatt' einen Kameraden. 
Ich hatt' eine Equipage, Aus meiner Equipage 

Eine schon're find'st Du nit; Tauscht ich manch' holden Gruss, 

Ich fuhr durch alle Gassen, Bis ich ein Weib erfahren 

Hab' selten halten lassen, Mit so und soviel Baarem, — 

:,: Die Praxis bracht's so mit :,: :,: Nun gehe ich zu Fuss. :,: 

Es geht ein Singkomment etc. 
II. 

Grad' aus der Prüfung, da komm' ich heraus, 

Welches bequeme Fach such' ich mir aus? 

Doktor für Alles sein, das war' zu dumm, 

Brächte die Kranken und mich selber um. 

Offen den Sinn und das Herz und die Hand, 

Immer parat mit Gefühl und Verstand, 

Immer verantwortlich, immer auf Deck, 

Idealisten genüge der Zwekl 

Da bleib' ich lieber im Stübchen daheim, 

Spezialisire in irgend 'nem Schleim, 

Mieth' ein Hofstübchen mit noch einem Mann, 

Nenn' Poliklinik die Sache alsdann. 

Und die Patienten sie strömen wie wild, 

Sehn sie das blanke weit leuchtende Schild, 

» Wissenschaft c deuten sie 's und » Menschlichkeit c 

Wer das Reklame nennt — der thut mir leid 1 

Es geht ein Singkomment etc. 
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III. 

Mel.: Im tiefen Keller etc. 

In tiefer Weisheit sitz' ich hier Wenn Agar-Agar und Gelee* 

Vor meinem Oculare, Und Brüh' sind angerichtet, 

Was ich verrichte, schmeichl' ich mir, Lock' ich die Pilze zum Diner, 

Ist doch das einzig Wahre; Dann wird drauf los gezüchtet l 

Damit durch meine Medicin, Und all was ex- und secernirt, 

Mein Messer Niemand sterbe, Ob dünn es oder derbe, 

Lass' And're ich in Praxis ziehn, VomThier und Menschen wird studirt, 
Ich färbe, färbe, färbe. Ich färbe, färbe, färbe. 

Der Ehrgeiz plagt mich, ob mir blieb, 
Ein Pilz noch zu entdecken, 
Den nicht ein and'rer schon beschrieb, 
In irgend einer Ecken? 
War' er am Hühneraug' nur Schuld, 
Viel Ruhm ich mir erwerbe, 
Ich hab ja Zeit und viel Geduld. 
Ich färbe färbe, färbe. 



Es geht ein Singkomment etc 

IV. 

In kühler Ruhe sitz ich hier 
Auf einem Fass voll Lymphe, 
Nicht das Geringste mach ich mir 
Aus Anderer Geschimpfe. 
Ja, Keiner aus der Aerzte Zahl 
'Nen Tropfen soll besitzen, 
Sind ohne Wissen und Moral, 
Nur ich kann spritzen, spritzen. 

Mich plagt ein Dämon: Durst nach Geld, 

Drum nehm' ich meine Flasche, 

Das Instrument die Rechte hält, 

Die linke Hand die Tasche; 

So plag ich mich wahrhaftig hart, 

Dass jede Stund' ich nütze, 

Die Rechte spritzt, die Linke scharrt, 

Ich spritze, spritze* spritze. 
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Und ist das grosse Fass zuletzt 
Auch einmal leer geworden, 
Wird mir ein frisches hingesetzt, 
Geschmückt mit einem Orden, 
Die ganze Welt, sie komme nun, 
Mit Husten, Sputum, Schwitzen! 
Ich möchte nie mehr and'res thun, 
Als spritzen, spritzen, spritzen. 



Es geht ein Singkomment etc. 

V. 

Mel: Es steht ein Wirthshaus an der Lahn. 

Hab' als ein junger Arzt geglaubt, 
Dass Alles wäre mir erlaubt, 
:,: Weil stramm ich durchgeprüfet, 
Was dann die hohe Obrigkeit 
Besiegelt und verbriefet. :,: 

Doch wollt ich impfen meinethalb 

Von einem Menschen oder Kalb, 

:,: Da thät der Landrath schimpfen: 

„In. meinem Kreise lasse ich 

Den Physikus nur impfen." :,: 

Was frische Luft und Licht dem Kind 
Und hübsch normale Stühle sind, 
:,: Das sollt' ich auch nicht wissen. 

Man stellt als Schularzt Einen an 

Von denen Physiküssen. :,: 

Ein Kind war krank, es hat nicht Schuld, 
Dass sein Papa war ganz occult; 
:,: Den W 7 urm viel Schmerzen peinigen, 
Es starb trotz meiner Medizin, 
Ich dürft es nicht bescheinigen. :,: 

Ein Mal aus meinem Kurbereiche, 
Verreisen sollt' per Bahn 'ne Leiche, 
:,: Ob Infectionsg'fahr droht 
Verstund allein der Physikus, 
Und dass sie wirklich war todt. :,: 
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Ein Jüngling musste unter Schloss, 
Weil er zu vielen Schnaps genoss, 
:,: Und auch ein junges Mädchen, 

Weil sie war toller, als sich schickt, 

Das musst' Er erst bestät'gen. :,: 

Wer dieses Lied gedichtet hat? — — 
Ein Doctor einer kleinen Stadt, 
:.: Den thät der Grimm ergreifen, 

Ihr freilich hier beim Stiftungsfest, 

Könnt auf den Jammer pfeifen! :,: 

Dr. Jul. Hirschfeld. 57. Stiftungsfest des collegrialen 

Aerztevereins der Königstadt 
in Berlin, 14. März 1889. 



No. 59. 

Ars medica. 

Ein neues Lied, worin erzählet wird, 
Wie Ars medica von ihrer ird- 

Schen Wallfahrt nun ausruht, 
Und eine Nonne werden thut. 
Verfasst für chemisch-physiologische Kenner, 
Und gesungen am 8ten des Monats Jänner 
Im Jahr 18 Hundert 50 und 9 
An lustiger Tafel bei perlendem Wein. 
Erbarme sich Jeder des harmlosen Schwanks, 
Und — Hony soit qui mal y pense ! 

Mel. Ich bin der Schneider Kakadu. 

: ch bin die hohe, edle Frau, 

Ars medica genannt, 
Halb jung und blond, halb alt und grau, 
Stets wechseld mein Gewand; 
Wo man nur irgend nennet mich, 
Meint Jeder gleich er kennet mich, 
Die Frau, der Knecht und auch die Magd — 
O Je I wie bin ich doch geplagt 1 
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Jahrtausende nun hab' ich schon 
Durchreist die ganze Welt; 
Die Hütte ruft mich und der Thron, 
Der Feigling und der Held. 
Nun aber bin ich müd' und matt, 
Den ganzen Kram hab ich nun satt, 
Ich suche Rast, ich suche Ruh' 
Und schliesse meine Bude zu. 

Mit Theo- und mit Ideo- 
Fing ich die Reise an, 
Mit Onto- und mit Teleo- 
Stieg ich zuerst bergan; 
An meinem Wagen zogen die 
Vier Elemente mit Sophie, 
Mir ward ein glänzend schönes Loos — 
Man nannte mich Isotheos. 

Doch bald musst' ich bequemen mich 

Zu einem ander'n Trab, 
Denn als der alte Glaube wich, 
Stieg ich in's Thal hinab; 
Ich sah die Leut' in's Angesicht, 
Von Mond und Sternen holt' ich Licht, 
Bald ward ein Thier, bald Mensch zerhackt 
Auch hielt ich viel auf guten Takt. 

So ging's nun ein Jahrtausend fort, 

Ich brauchte wenig Grütz', 
Mich traf nur selten hier und dort 
Der Mimen schlechter Witz; 
Ich machte viel in sordibus, 
Deorsum turgescentibus, 
Und übte meine Phantasie 
In schöner Uropoesie. 
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Da brach in Frankreich plötzlich aus 

Die wilde Revolution, 
Die Grossen warf man aus dem Haus, 
Die Kleinen auf den Thron ; 
»Auflösung« war das Loosungswort, 
Die Kleinsten ' hatten das grösste Wort, 
Eine jede Hand vom Blute troff — 
Die Welt durchzog der Sauerstoff! 

Aus diesem sauren Blutgebräu, 

Geschmeckt, geseh'n noch nie, 
Entstanden nun die frechen Zwei: 
Chemie, Mikroskopie; 
Benzoyl sulpho phenyl amid, 
Sulpho phenyl benzoyl acetamid, 
Schwefelcyan wasserstoffsaur's chininquecksilber- 

chlorid, 
Wie melodisch das tönt in dem lieblichen Lied 

Was ich bei Nacht mit Fleiss erfand, 

Das ging bei Tag heidi! 
Was gestern feine Leinewand, 
War heute schon Charpie: 
Es brachten mir die Ohnehos'n 
Die Iten, Titen und die Os'n, 
Die Ane-Leuk-, die Ur- und Py-, 
Die Krasen, Stasen, Blasphemie. 

Das halt' ich nun nicht länger aus, 

Was z viel, ist zu viel — 
Bestellt hab' ich bereits mein Haus, 
Ich steh' an meinem Ziel, 
Entsage schnöder Weltenlust, 
Zerknirscht schlag' ich an meine Brust, 
Ich sag' Euch Allen, Lebewohl 
Und nehm' den Schleier demuthsvoll. 
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Das Grosse will verachten ich, 

Will mich dem Kleinsten weih'n, 
Und in die Zelle klösterlich 

Schliess' ich mich einsam ein. 
Die Zelle ist mein Zufluchsort, 
Die Zelle ist mein letzter Hort, — 
Und an die heil'ge Zellen wand 
Häng' ich der Theorien Tand. 

Dr. Hahn f. Hamburg, 8. Januar 1889. 



No. 60. 

O, alte gute Doctor-Zeit! 

|^)u alte goldne Doctorzeit, 
i) Wohin bist Du entschwunden? 
Wo noch der Arzt im Purpurkleid 
Die Kranken macht' gesunden, 
Mit Aderlässen coup sur coup, 
Mit Schröpfkopf, Laxans und dazu 
Ein Pflaster auf den Magen — 
Mensch was kannst Du vertragen? 

Mit gravität' scher Haltung trat 
Der Arzt in's Krankenzimmer, 
Zunächst er um die Zunge bat, 
Den Puls befühlt er immer: 
»Der Fall erscheint bedenklich mir, 
Ein hitzig Fieber nahet hier.« — 
Dann nahm er eine Prise, — 
»Wir warten ab die Krise.« 
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Das tiefdurchdachte Dichterwort 
Galt gleich dem Heiligthume, — *) 
Im Leiden war's des Kranken Hort, 
Dem Doctor war's zum Ruhme. 
Wenn sinnend er zur Nase führt' 
Den Stock, mit grossem Knopf geziert, 
War klar sein mühsam Streben, 
Zu retten hier das Leben. 



Wohin sind Salben, Kräuter, Thee, 
Mit ihrem Ruf gewichen? 
Wohin das lange Recipe? — 
Kein Pflaster wird gestrichen. 



*) Vergl. auch im alten Testament Buch Sirach, Cap. 38 t Vers 1—3 
„Kbre den Arzt mit gebührlicher Verehrung, dass du ihn habest zur Noth 
denn der Herr hat ihn geschaffen, und die Arzeney kommt von dem Höchsten 
und Könige ehren ihn. Die Kunst des Arztes erhöhet ihn und macht ihn 
gross bei Fürsten und Herren." 
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Die Zweifler herrschen heut* im Feld, 
Die Wissenschaft forscht nicht um Geld, 
Einst dat Galenus opes, — 
Jetzt sucht mit Mikroscop' es! 

Indess die Hygiene wahrt 

Die Menschen vor den Leiden; 

Drum zeigt Euch Aerzte hochgelahrt, — 

Und lernet unterscheiden, 

Ob lang der Pilz ist oder rund, 

Wie Ihr am schönsten ihn färbt bunt, 

Dann lass't die Krankheit walten, 

Und lachet ob der Alten. 

Wem Geld der Stand, wem keins er bringt, 

Das soll man uns nicht wehren, 

So lang das Glas voll Wein erklingt, 

Und Aerzte stehn in Ehren, 

So lange züchten den Humor 

Gleich Pilzen aus dem Glas wir vor. 

Darin sind wir die Alten, 

Und wollen nicht erkalten. — *)• 

' Aus der Festzeitung »Pilz.c 
Stiftungsfest 1884. Berlin. 



*) Die auf der vorhergehenden Seite befindliche Abbildung „Der alte 
biedere deutsche Hausarzt 44 ist entnommen dem bei Carl Garte, 
Leipzig, in 4. Auflage erschienenen Werkchen „Zur Naturgeschichte 
des Medicus", kurzweilige Schattenrisse nach der Natur gezeichnet von 
Dr. Risorius Santorinl. Preis 1 Mark. 

Herr Carl Garte hatte die Güte, mir aus demselben 8chriftchen auch 
die Klischees zu No. 129, No. 201 und No. 225 freundlichst zu überlassen, 
sowie auch das Klischee zu No. 252 (Aus: „Unsere Kleinen 4 *?) und das 
Klischee zu No. 256. I. (Aus: „Der Medizin Historia 4 * etc.) 

Ich kann nicht umhin, unter der Aussprache meines besten Dankes 
alle diese in seinem Verlage erschienenen 3 Scliriftchen den Herren Collegen 
zu angenehmer wissenschaftliehen Kurzwelle angelegentlichst anzuemptehlen. 

1) r. K o r b. 
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— Die Ärztliche Praxis. — 

No. 61. 

Noch lebt die alte Treue! 

alte Burschenherrlichkeit, 
j Wohin bist du geschwunden? 
Nie kehrst du wieder, goldne Zeit, 
So frei, so ungebunden. 
Vergebens spähe ich umher, 
Ich finde deine Spur nicht mehr, 
O jerum, jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum! 

Wo sind sie, die vom breiten Stein 

Nicht wankten und nicht wichen, 

Die ohne Moos bei Scherz und Wein 

Den Herrn der Erde glichen? 

Sie fahren ihre Praxis ab 

Von früh bis spät im Schaukeltrab! 

O jerum, jerum etc. 

Da sucht im Milchglass speculo 

Der Eine »Erosionen«, 

Der Andre hebt mit Ach und O 

Die Retroflexionen ; 

An Kopf und Füssen zieh'n sie all' 

Die Würmer in dies Jammerthal. 

O jerum, jerum etc. 

Die Faust, die Abfuhrquarten hieb, 
Jetzt Abführthee verschreibt sie, 
Sie, die nur Salamander rieb, 
Den schlaffen Fundus reibt sie. 
Der Freund, der nie um Regeln bang, 
Er regelt selbst »der Regel« Gang. 
O jerum, jerum etc. 
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— Hoch lebe der — 

Sie, die den »Gnoten« stets gehasst, 

Sie üben Handwerksbräuche, 

Ja wie der Bauersmann das Land, 

Drainiren sie die Bäuche. 

Sie färben, gerben früh und spat, 

Und flicken mit der Kürschnernaht» 

O jerum, jerum etc. 

Allein das rechte Burschenherz 

Kann nimmermehr erkalten;. 

Im Ernste muss, wie einst im Scherz 

Der rechte Sinn stets walten; 

Die alte Schaale nur ist fern, 

Geblieben ist uns doch der Kern, — 

Und den lasst fest uns halten ! 

Drum, Freunde! reichet euch die Hand, 

Damit es sich erneue 

Der alten Freundschaft heil'ges Band, 

Das alte Band der Treue. 

Klingt an und hebt die Gläser hoch, 

Die alten Burschen leben noch, 

Noch lebt die alte Treue! 

Stiftuogsfest der Gesellschaft für Greburtshülfe 
und Gynäcologie zu Berlin 1887. 
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— gute alte Burschengeist! — 

No. 62. 

Hoch lebe der alte Burschengeist! 

Menn nach fünfzig Jahren 
du^ Zum Commers gefahren 
Uns're Enkel kommen einst wie heut, 
Ob in ihrer Mitten 
Deutsche Burschensitten 
Blühen noch in alter Herrlichkeit? 
Ach, ich furcht', indessen 
Ward gar viel vergessen 
Aus der guten, alten Burschenzeit: 
Alles applaniren, 
Makadamisiren : 
Ist das Losungswort der neuen Zeit. 

Wo die Schläger klirrten 

Und die Sporen schwirrten, 

Und die Pfeife qualmte Tag und Nacht, 

Wo die Kappen strahlten, 

Cerevise prahlten 

Schwarz-roth-gold mit reicher Farbenpracht 

Schmücket jetzt den Schniefel 

Der geputzte Stiefel, 

Rings erfüllet Patschuli die Luft, 

Auf der Nas' coquette 

Wiegt sich die Lorgnette 

Und zum Himmel steigt Havannaduft. 

Wo das Bier in Strömen 

Floss für einen Böhmen 

Und sechs Pfennge uns zum Labetrunk, 

Und als Lebenswecker 
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— Hoch lebe der — 

Ach! zum Schluss die Grögger 

Producirten die Begeisterung — 

Trinkt man zweifelsohne 

Seiter mit Citrone, 

Kaffee kneipt die deutsche Burschenschaft; 

Isst man Vogelnester, 

Caviar und Chester 

Und die Austern mit Citronensaft. 

Wo man zur Aufklärung 

Morgens einen Härung 

Marinirt, als Medizin verzehrt', 

Und im Malz und Hopfen 

Aller Chol'ratropfen 

Unzweideutigste man tief verehrt' — 

Giebt der Mediziner 

Jetzt ein Tränkchen Wiener 

Als Homöopath, das wirket schnell, 

Und die andern stopfen 

Uns mit Opiumtropfen, 

Um den Leib die Binde von Flanell. 

»Ideale«' Lehre 

Der Studentenehre, 

Die so stolz dich vom Philister schied 1 

Die Philister rempeln 

Und die Hüte krempeln 

Freute ein studentisches Gemüth. 

Sich die Häute ritzen 

Und sein Blut verspritzen, 

Welch ein hoher, herrlicher Beruf: 

Wehe wer gekniffen, 

Als die Quarten pfiffen, 

Unerbittlich traf ihn der Verruf. 
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— gute alte Burschengeist! — 

Doch, ob sie auch sanken, 

Der Romantik Schranken: 

Burschengeist bleibt ewig frisch und jung; 

Fiel die Form in Trümmer, 

In den Herzen nimmer 

Stirbt die Flamme der Begeisterung. 

In den Köpfen Klarheit, 

Und im Herzen Wahrheit, 

Recht und Freiheit bleibet der Refrain, 

Tyranney zu brechen, 

Frevelthat zu rächen, 

Wacht der Löwe vom Quartier latin. 

Dann beim Jubelfeste 

Schlingt um Wirth und Gäste 

Schwarz-roth-gold dann wieder sich das Band, 

Ob der Eingangspforte 

Stehn die alten Worte: 

Ehre, Freiheit, Recht und Vaterland. 

Drum denn, hoch die Becher! 

Hebt sie, traute Zecher, 

Weil Euch schäumend der Pokal noch kreist: 

Mög' er nie erkalten! 

Bringt ein Hoch dem alten, 

Bringt's dem guten, alten Burschengeist! 

Commers der alten Burschenschafter zu Berlin 
(Philharmonie 7. Juni 1890.) 
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— Wahre Jugend — 

No. 63. 

Wahre Jugend, unvergänglich! 

Mel. : O, alte Burschenherrlichkeit. 

alte Burschenherrlichkeit, 
Wie bist Du neu erstanden! 
Uns hält kein Traum vergang'ner Zeit 
In süsser Täuschung Banden, 
Nein, echter Jugend echtes Glück 
Aus Aller Antlitz glänzt zurück: 

Hier seufzt kein tristes Jerum, 

O, quae mutatio rerum! 



Wo sind die, deren Brust nicht so, 
Wie je in früh'ren Tagen 
Sich dehnet augenblickesfroh 
Von Sorgen frei und Klagen : 
Wo, deren Wange nicht erglüht, 
Von deren Mund nicht tönt das Lied, 
So jubelnd hell die Weise, 
Wie je im Burschenkreise? 



Wer merkt die Falten, wenn so klar 

Die Augensterne blitzen, 

Wer merkt, dass grau so manches Haar, 

Bei kecken, bunten Witzen, — 

Wie braust daher so markig jung 

Der Hochruf der Begeisterung! 

Wenn's gilt bei vinum merum 

Zu feiern pulchrum, verum. 
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— Unvergänglich ! — 

Und war' ein bleich' Phantom nicht nur 

Die Jugend, die gebunden 

An schnelle Zeiger einer Uhr 

Für l?urze Lebensstunden? 

Die wahre unvergänglich ist, 

Dem weihend sie die Stirne küsst, 
Und nie den Kuss sie wehrte, 
Dem, der ihn ernst begehrte. 



Mit ihren Schätzen wird er nun 

Gar herrlich ausgestattet, 

Mit Lieb' und Ehr' und wack'rem Thun 

Und Kraft, die nicht ermattet, 

Und Hoffnung, der stets winkt das Ziel, 

Und Phantasie, und Mitgefühl. 
Wer sucht in uns'rer Runde 
Nur einen Greis zur Stunde! 



Nein, nirgends ein gebeugtes Haupt 

In uns'rer Collegialen, 

Weil trotz der Zeit wir fest geglaubt 

Den heil'gen Idealen, 

Weil weihend hat den Bund geküsst 

Die Jugend, die die Tugend ist! 

Darum schallt keine Klage 

Um gute alte Tage! 



O alte Burschenherrlichkeit, 

Nie bist Du uns geschwunden, 

Nie kannst Du schwinden, wenn wie heut 

Wir bleiben fest verbunden, 
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— Zum Abschied von — 

Schnell pulst das Herz, laut jauchzt der Mund: 
Heil, dreimal Heil dem theuren Bund, 
Der uns, ein treuer Hüter, 
Bewahrt der Jugend Güter! * 

Dr. Julius Hirschfeld. 

58. Stiftungsfest 

des collegialen Vereins von praktischen Aerzten 

in Berlin, 14. März 1890. 



No: 64. 

Zu Prof. Dr. Kussmaul^ Abschied. 



medicin'sche Facultät 
^•i^In Strassburgs alten Mauern, 

Ist denn dein hehrer Glanz verweht, 

Sag an was soll dein Trauern! 

Du strahltest weithin nah und fern, 

Altmeister Kussmaul war dein Stern! 

O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum ! 

Heut sehn wir ihn zum letzten Mal 

In unserm trauten Kreise, 

Drum töne laut im Festessaal 

Dies Lied zu seinem Preise, 

Und zu der Gläser vollem Klang 

Erbrause mächtig der Gesang: 

O jerum, jerum jerum, o quae mutatio rerum ! 

Das erste Hoch der Meisterhand, 
Die auch in schwersten Fällen 
Des Leibes kleinst's Gebrechen fand, 
Und ihres Ursprungs Quellen; 
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— Prof. Dr. Kussmaul. — 

Und half nicht mehr das Stethoscop, 

Ganz sicher that's das Microscop: 

jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum! 

Nach Trommer, Fehling und nach M oor 

Macht man die Zuckerproben, 

Das Fieber zeigt die Temperatur, 

Und Vesuvin Microben; 

Doch Kussmaul das entrathen kann, 

Er sieht's dem Kranken so schon an: 

jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum! 

Gar Mancher schleppte sich dahin 

Mit grossem Unbehagen, 

Nicht Morphium half ihm, noch Chinin, 

Am Ulcus litt der Magen, 

Doch Kussmaul spricht: fast wär's zu spät, 

Hier hilft allein noch »blande Diät« : 

O jerum, jerum, jerum, o quae mutio rerum! 

Hat Einer gar den Ileus, 

Und war' sonst nicht zu retten, 

Bei Kussmaul er genesen muss, 

Der sprengt des Todes Ketten. 

Die »Magenpumpe« muss heran, 

Sieh da, gerettet ist der Mann! 

jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum! 

Den Typhus fürchtet man gar sehr 

Ob seines Fiebers Qualen, 

Herrn Kussmaul fällt die Cur nicht schwer, 

Da helfen Wasserstrahlen, 

Im »kalten Wasser« liegt die Kunst, 

Und alles Andre ist nur Dunst: 

O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum! 
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— Lieder zum — 

Gefährlich ist die Pneumonie, 

Besonders die crouposa, 

Doch unsere Klinik heilet sie, 

Und war' sie auch biliosa. 

Und fehlt's dem Menschen sonst an was, 

»Infusum sennae« nimmt ihm das. 

O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum 1 

So half er bis zum heut'gen Tag 

Viel tausend Menschenkindern; 

Selbst des Examenfiebers Plag', 

Herr Kussmaul that sie lindern. 

Heil wer noch im Examen steht, 

Wer weiss wie das in Zukunft geht: 

O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum ! 

Drum preiset hoch den grossen Mann, 

Laut schall's in allen Zonen! 

Er schlug so oft Freund Hein vom Plan, 

Mag der ihn lang verschonen ! 

Stimmt an zum Scheiden noch ein Mal, 

Und rauschend tön' es durch den Saal: 

O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum ! 



Dr. M. F. Kranz. 



Zu Prof. Dr. Kussmauls Abscbiedscommers 
Strassburg, März 1888. * 
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— 50jährigen Doctorjubiläum. — 
Nu. 65. 

Dem Jubilar! 

Mel. : Sind wir vereint zur guten Stunde etc. 

jind wir vereint zur guten Stunde, 

,Die freudig uns zusammenzieht: 
Dringt manch' begeistert Wort zum Munde 
Aus Wort um Wort wird Lied um Lied. 
Ist's aus dem Herzen tief gedrungen, 
Wie edler Wein, so hell und klar: 
Da weckt es wohl Erinnerungen, 
Bringt neu zum Leben fünfzig Jahr! 

Wer ist's, dem uns'ren Gruss wir weihen, 
Dem uns're Brust ein Lied heut' bringt? 
Er ist's, der heut' in unsern Reihen 
Frisch wie ein Jüngling weilt und singt! 
Dem edlen Arzt, dem ernsten Ringer 
Für Wahrheit, Recht, voll Wissensdrang: 
Ihm, unserm Jubelgreise (»Klinger«) — 
Ihm gilt der Gruss, ihm gilt der Sang! 

Zurück schaut auf die langen Jahre 
Sein Blick — vergessen sind sie nicht: 
Was sind sie unserm Jubilare? 
Ein langer Weg getreu'ster Pflicht! 
Am Ziel, das Wenige errungen, 
Sein hohes Fest er heut' belebt: 
Dem Eichbaum gleich, der unbezwungen 
Von Sturm und Wetter aufwärts strebt! 
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— Lieder zum — 

Vom Alter ist's der Unerreichte, — 

Von Altersschwachheit keine Spur — 

Ob auch der Schnee die Locke bleichte: 

's ist Blüthenschnee auf Lenzes Flur! 

Sei Heil und Segen ihm beschieden, 

Und mag an ihm vorüberzieh'n 

Noch manches Jahr voll Glück und Frieden: 

Mag mancher Lenz ihm noch erblühn! 

Wie (»Klinger«) hat in (Leisnig's) Mauern 
Ein halb Jahrhundert guten Klang: 
So soll sein Name überdauern 
Urenkel noch bei Fest und Sang! 
Dass späteste Geschlechter bringen 
Dem Namen Preis und Ehre noch — 
Darauf soll unser Glas erklingen 
Jetzt dreimal donnernd: (»Klinger) hoch!« 

Dr. Adolf Richter, Leisnig. Zum 50jährigen Doctor- und 

Bezirksarzt-Jubiläum des Dr. Klinger, 
Leisnig, 18. Mai 1890. 



No. 66. 

Zum goldnen Doctor-Jubiläum. 

Mel. : Als die Römer frech geworden. 



K 



asst auf die Gratulationen 
"Und die Deputationen, 
Die der gold'ne Jubilar 
Schon empfing in grosser Schaar 
:,: Einen Cantus steigen. :,: 
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— 50jährigen Doctorjubiläum. — 

Was da Alles dort gewesen 
Konntet Ihr im »Tag'blatt« lesen. 
Doch ein Fest, wie wir es weih'n, 
Das will auch ' besungen sein: 
:,: Darum netzt die Kehlen! :,: 

Uns're Liebe und Verehrung 
Zeigt sich nicht nur in Bescheerung, 
Zittert auch an solchem Tag 
Noch in aller Herzen nach, 
:,: Löset uns die Zungen. :,: 

Schaut ihn an, den Hofrath Winter, 
Wie zu schmunzeln schon beginnt er, 
Rückgelehnt auf seinen Sitz, 
Hornbebrillter Nasenspitz' 
:,: Ist er nun begierig. :,: 

Wer ihn sieht so wohlerhalten, 
Noch im Antlitz wenig Falten, 
Dass es nun schon fünfzig Jahr, 
Seit er junger Doctor war, 
:,: Sollte kaum es glauben. :,: 

Damals lebt' sich's nicht so herbe: 
Uns're Kunst war kein Gewerbe, 
Und, vor Allem, noch nicht da 
War die bied're »O. K. K.«*) 
:,: Mit den Consequenzen. :,: 

Uns'res Standes heü'ge Würde, 
Lastet man mit schwerer Bürde, — 



*) Orts-Krankcn- Kasse. 
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— Zum goldnen — 

Der famose Absatz 6 

Kündet's als suprema lex: 

:,: Jeder L — — kann arzten. :,: 

Drückt uns nur in uns'ren Rechten: 
Eines könnt Ihr doch nicht knechten, 
Die Ihr uns Gesetze macht, 
Eures Vortheils wohl bedacht: 
:,: Uns're hehre Wissenschaft. :,: 

»Wissenschaft und Standesehre« — 
Dass sie fort und fort sich mehre, 
Immer auch der Wahlspruch war's 
Uns'res theuren Jubilars 
:,: Durch sein ganzes Leben. :,: 

Vielfach d'rum kann man nicht »sitzen«, 
Ausser Er ist an der Spitzen. 
Wo er dann die Zügel führt — 
Wie sich das auch so gebührt — 
:,: Hält er sie auch feste. :,: 

So ist's bei den » Monographen « 
Mit den harten Paragraphen, 
So beim »ärztlichen Verein«: 
Ei, wo würden die wohl sein 
:,: Ohne ihren Winter, :,: 

Dann ist er noch Waisenvater, 
Aerztewittwen treuer Rather: 
Steckt die Taschen ihnen voll 
Mit der Renten reichem Zoll, 
:,: Trocknend viele Thränen. : ,: 
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— 50 jährigen Doctorjubiläum. — 

Unersetzlich wird er bleiben 
Für die, so da Bücher schreiben, 
Ist er auch nicht gern dabei 
In der neuen Bücherei — 
:,: Er ist doch der alte. :,: *) 

Nie vergebens an ihn wenden 
Professoren sich, Dozenten. 
Und, wenn er sie auch nicht liebt, 
Doch er Geistessatzung giebt 
:,: Den Herrn Doctoranden. :,: 

Suchst nach seltenen Citaten? — 
Geh' zu Ihm; er wird Dir rathen, 
Er kennt Alles, ist er doch 
Ein lebend'ger Catalog, 
:,: Wandelnd auf zwei Beinen. :,: 

Hat doch Er auch viel geschrieben, 
Was von Dauerwerth geblieben, 
Noch mehr aber redigirt, 
Und »die Schmidt'schen« **) fortgeführt 
:,: 120 Bände, :,: 

Hat er selbst hinausgesendet, 
Bis er jüngst sich abgewendet. 
Unsere Bakterienzeit 
Machte ihm die Sache leid, 
:,: Wollte nicht mehr mitthun. :,: 



*) Der Jubilar ist seit langer Zeit Bibliothekar der Leipziger Univeisitäts- 
Bibliothek; für den Umzug aus dem Augusteum in das neue prachtvolle 
Bibliothek-Gebäude konnte er sich nicht sehr erwärmen. 
**) „Die Schmidt'schen Jahrbücher der Medizin." 
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— Lieder zum — 

Hört* auch auf er zu dociren 
Und schon längst zu practiciren, 
Doch er setzt sich nicht zur Ruh', 
Hat noch lange Zeit dazu, 
:,: Wie wir herzlich wünschen. :,: 

Und nun stosset an, Ihr Kinder! 
Bringt ein Hoch dem »alten Winter!« 
Hoch der gold'ne Jubilar, 
Jüngling noch in Silberhaar! 
:,: Hoch die Jubilarin! :,: 



Dr. Sänger, Leipzig. Zum 50jährigen Doctor-Jubiläum 

des Herrn Hofrath Prof. Dr. Winter. 
Leipzig, den 30. November 1891. 
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— Sojfihrigcn Doctorjubiläum. — 

No. 67. 

Hundert Semester. 

Motto: 
Vom hoh'n Olymp herab ward uns die Freude, 

?Ward uns der Jogendtraom bescheert. 
ls ich schlummernd lag heut Nacht, 
^^ Lockten süsse Träume, 

Schimmernd in der Jugend Pracht, 

Mich in ferne Räume. 

Krasses Füchslein, sass ich schlank 

In der Kneipe wieder, 

Und in vollem Chore klang 

Laut das Lied der Lieder: 

Gaudeamus igitur, 

Iuvenes dum sumus! 

Post iucundam iuventutem, post molestam senectutem 

Nos habebit humus, nos habebit humus. 

Tabackswolkenduft umkreist 
Bläulich Rheinweinbecher, 
Desto heller flammt der Geist 
In dem Haupt der Zecher. 
Füchslein fühlt im Weltenrund 
Sich der Schöpfung Krone; 
Und er singt mit keckem Mund 
Und mit keckem Tone: 

Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? 
Vadite ad superos, transite ad inferos, 
Ubi? — iam fuere. 

Jäh' erwacht* ich. — Glockenklar 
Tönt' mir's in den Ohren: 
Heute sind's rund' siebzig Jahr, 
Seid du wardst geboren. 

— 163 — 



Digitized 



by Google 



— Lieder zum — 

Heut schon liegen hinter dir 
Der Semester hundert! 
— Hell rieb ich die Augen mir, 
Summte still verwundert: 

Vita nostra brevis est, brevi finietur, 
Venit mors velociter, rapit nos atrociter, 
Nemini parcetur. 

Schnell vom Lager sprang ich auf, 
Rief: Mir hat das Leben 
Viel in seinem kurzen Lauf, 
Leid und Lust gegeben. 
Sei vergessen, was gedrückt 
Mich mit Sorg' und Plage; 
Heut ein Hoch dem, was beglückt' 
Meine jungen Tage: 

Vivat academia, vivant professores, 

Vivat membrum quodlibet, vivant membra quaelibet, 

Semper sint in flore! 

Gold'ne Burschenzeit entflog 
Schnell — dass Gott erbarme! 
Ledern Philisterium 
Zog mich in dürre Arme. 
Doch philistern lernt ich nicht, 
Hoch, auf goldnen Schwingen, 
Trug mich Lieb' zum Himmelslicht, 
Jubelnd dürft' ich singen : 

Vivant omnes virgines, graciles, formosae ! 
Vivant et mulieres, tenerae, amabiles, 
Bonae laboriosael 

Weib und Kinder an der Hand, 
Freut' ich mich des Lebens; 
Nützlich sein dem Vaterland, 
Ward das Ziel des Strebens. 
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— 5ojährigcn Doctorjubiläum. — 

Konnte sich's zum Paradies 
Auch nicht ganz gestalten, 
Treue, die ich ihm erwies, 
Hat's mir doch gehalten. 

Vivat et res publica et qui illam regit! 
Vivat nostra civitas, maecenatum Caritas, 
Quae nos hie protegit. 

Im latein'schen Liede sang 

Heut' ich alter Knabe 

Meines Lebens ganzen Gang 

Von der Wieg* zum Grabe: 

Komme, wann du willst, Freund Hein, 

Mich zur Ruh' zu bringen; 

Doch wie einst als Füchselein, 

Will der Greis noch singen: 

Pereat tristitia, pereant osores, 
Pereat diabolus, quivis antiburschius, 
Atque irrisores! 

25jähriges Jubiläum des Herrn Prof. Dr. Mosler, 
als Birector der medizinischen Klinik.*) 

Greifswald, 15. November 1889. 



*) Das Lied stammt wohl schon aus früherer Zeit. 



1C5 



Digitized 



by Google 



— Lieder zum — 

No. 68. 

Vita brevis, ars longa. 

Mel. : Deutschland, Deutschland über Alles N 

eu! Quam multi sunt dolores 
iHac in Stella lurida! 
Nil ridenduml Ad doctores 
Gens humana misera! 
Sunt enim, qui medeantur 
Ferro, igni, pulvere; 
Olea, extracta dantur 
Et rotundae pilulae. 



Unguentum et infusum, 
Tincturaeque corticum, 
Sal et saccharum contusum 
Et Syrupus ribium; 
Variaque acidorum, 
Cohibentur genera, 
Extraneorumque florum 
Virtus persaniferal 



Et si parte qua laboras 
Schedula inscribitur: 
»Si remedia devoras, 
Omne malum tollitur.« 
At si morbum male locant, 
Potum dant innoxium, 
Et dolorem tuum vocant: 
> Rheumatismum chronicum . « 
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— 50jährigen Doctorjubiläum. — 
No. 68. 

Vita brevis, ars longa. 

Mel.: Deutschland, Deutschland über Alles. 

w ch, wie viele Leiden weilen 
>Hier auf diesem Wandelstern!« — 
Zu den Aerzten! Lasst euch heilen 
Von den kunstverständ'gen Herr'n! 
Pulver haben sie und Pillen, 
Schneiden, brennen, führen ab 
Jeden, der sich ihrem Willen 
Willenlos zu eigen gab. 



Himbeersaft und Mutterlauge, 
Salicyl, Chinin, Chloral, 
Rosenwasser, Krähenauge, 
Antimon und Sulfonal, 
Salben auch und Fliegenpflaster, 
Opium und Calomel: 
So bekämpfen sie das Laster 
Und kuriren äusserst schnell. 



Und wo dich es immer jucke, 
Schnell ein Recipe zur Hand, 
Schlinge, würge, schlürfe, schlucke — 
Hei! was gilt's, die Noth verschwand! 
Doch, wenn sie nicht recht verspüren, 
Woher all' dein Wehgeschrei, 
Sei getrost, sie demonstriren, 
Dass es » Rheumatismus c sei! 
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A. Daniel. 



— Lieder zum — 

»Ars est longa, vita brevis,« 
O, quam recte veteresl 
Et tu, artem brevem, levis, 
Vitam longam cuperesf 
Nonne satis, si doctores 
Longam ut exerceant, 
Artem suam etiam flores 
Longae vitae capiant? 



Vivunt ergo, atque vivant! 
Hodie concedimus, 
Atque omnes senes fiant, 
Senes ut Hoffmannius. 
»Senectutis triumphator, 
Corde semper juvenis, 
Diu nobis propagator 
Artium vivendi sis!« — 
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— 50 jährigen DoctorjubiUUim. — 

Ja, ach ja, es ist das Leben 
»Kurz, nur, doch die Kunst ist lang.« 
— Und du, Leichtfink, wolltest eben - 
»Kurz die Kunst, das Leben lang?« 
Sei zufrieden, gönne ihnen, 
Die der langen Kunst geweiht, 
Dass sie lange dir zu dienen 
Lang* sich freu'n der Lebenszeit. 



Lass sie leben! heute sollen 

Hoch sie leben immerdar, 

Und auch Greise, wenn sie wollen, 

Werden wie der Jubilar. 

»Ja, Dir gilt's, ehrwürd'ger Alter, 

Jugendlicher Jubelgreis, 

Sei der Lebenskunst Verwalter 

Lange noch in unserm Kreis!« 

A. Daniel. Zum 50 jährigen Doctorjubiläum 

des Herrn Sanitätarath Dr. Hoffmann in Leer. 
8. November 1889. 
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— Die ärztliche Praxis — 

No. 69. 

Die Medizin soll leben. 

Mel.: O, alte Burschenherrlichkeit etc. 

w w ie war vor Zeiten es so schön, 

<iÖX Den Medikus zu spielen ! 

Man braucht' die Zunge nur zu seh'n, 
Und nach dem Puls zu fühlen, 
Dazu macht' man 'ne ernste Mien', 
Und schrieb ein Recipe gleich hin — 
Doch jetzt, o jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum! 

Und kam heran der Januar, 
Rechnungen braucht man keine, 
Von selbst gieng ein das Honorar, 
Das grosse, wie das kleine, 
Und ausserdem noch dies und das 
Dem Doctor zu Genuss und Spass, — 
Doch jetzt, o jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum 1 

Kurpfuscher kannt' man damals kaum, 
Auch keine Krankenkassen, 
Ein Jeder Hess dem Andern Raum 
In seinem Thun und Lassen. 
Die Arbeit fand verdienten Lohn, 
Denn unbekannt war Submission — 
Doch jetzt, o jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum! 

Der Doctor heut' zu Tag' hantirt 
Mit hundert Instrumenten, 
Besieht, behorcht, beklopft, palpirt 
Den ganzen Patienten, 
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— Sonst und Jetzt. — 

Und heilet ihn trotz aller Qual 
Oft besser nicht, als dazumal. 
O jerum, jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum! 

Puls, Blutdruck und Respirium 
Muss man jetzt graphisch messen, 
Und vom Bacillus, g'rad und krumm, 
Der in dem Darm gesessen, 
Genau erforschen die Natur 
Durch Züchtung mittelst Reincultur. 
O jerum, jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum! 

Und was bringt ein der ganze Quark? — 

Da bleib' der Teufel munter ! 

Der Eine heilt für eine Mark, 

Der And're noch darunter. 

Was nutzt uns da Intelligenz 

Bei solcher schnöden Konkurrenz? 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum I 

Und doch trotz schwerer Zeiten Drang, 

Wir blieben treu die Alten, 

Wir wollen unser Leben lang 

Am Idealen halten. 

Und wer, wie wir, es redlich meint, 

Der rufe laut mit uns vereint: 

Die Medizin soll leben, 

Und wer sich ihr ergeben! 

Dr. Brockhaus-Gtodesberg. Bochum, 26. März 1890. 
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— Die ärztliche Praxis — 
No. 70. 

Die Skoperei. 

Mel. : Mein Lebenslauf. 

wie hatt' es doch, Gott sei's geklagt, 
oÖa Der Kranke sonst so leicht, 

Da ward nach ofFnem Leib gefragt, 

Puls, Zunge nur gezeigt; 

'ne Prise nahm der Doctor drauf 

Mit wichtigem Gesicht, Vallera, 

Dann schrieb er sein Receptchen auf, 

Half s oder half es nicht. 

Heidi, heida, juchheida etc. 

Doch wenn der arme Kranke jetzt 
Nach einem Doctor schickt, 
Dann kommt der an, wie abgehetzt, 
Und wie ein Has' gespickt: 
In jeder Tasche fast ihm steckt 
Ein wicht'ges Instrument, 
Der Kranke ist zum Tod erschreckt, 
Und denkt, es naht sein End' l 



Das Stethoskop ist für die Brust, 
Das Plessimeter auch, 
Ophthalmoskop ist, wie bewusst, 
Für's Auge im Gebrauch, 
Es giebt ein Skop für Hals und Mund, 
Für Kehlkopf, Nas' und Ohr, 
Und für den tiefern Untergrund 
Giebt's den Pharmakophor. 
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— Sonst und Jetzt — 

Die Skope werden angebracht, 
Wo man ein Loch entdeckt, 
Es wird die Krankheit aufgejagt, 
Wie sehr sie sich versteckt; 
Ob man sie heilt, wer fragt danach, 
Wenn man sie nur erkennt, 
Es schreit der Kranke Weh und Ach, 
Dafür ist er Patient. 

Bald überall bringt Licht hinein 
Der Doctor in der That, 
Zu jedem Skop gehöret ein 
Beleuchtungsapparat. 
O schönes Licht der neuen Zeit, 
Wie strahlst du hell und froh! 
Bald herrscht die alte Dunkelheit 
Allein noch im — nun: wo? 



Dr. L. — Strassburg. 



No. 71. 

Sonst und jetzt. 

*&, 

jjffö^as war das eine schöne Zeit, 

JSb Als wir vor fünfzig Jahren 

Nach abgelegtem Doctor-Eid, 

Zur Praxis fertig waren! 
Ein spanisch Rohr mit blankem Knopf, 
Ein Schock Recepte, fest im Kopf, 

Ein paar gelehrte Mienen, 
Wohl eine Dose noch zum Staat, 
Das war der ganze Apparat 

Um Kranke zu bedienen. 
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— Die ärztliche Praxis — 

Du lieber Himmel! Heut' gen Tags 

Mit wie verschiednen Sachen 
Muss sich ein Zunft* ger unsern Schlag's 

Erst reisefertig machen! 
Ihr denkt vielleicht an Arzenei'n? — 
Davon wird just nichts nöthig sein! 

Wollt Ihr Vertrau'n gewinnen, 
So sorgt für tücht'ges Handwerkszeug, 
Den Körper zu durchspäh'n, — zugleich 

Von aussen und von innen. 

Ein Stethoskop, muss, wie Ihr wisst, 

Der Arzt stets bei sich fuhren, 
Und was noch sonst von Nöthen ist, 

Die Brust zu perscrutiren. 
Mit blossen Fingern schickt sich's kaum: 
Drum schafft fiir's Plessimeter Raum; 

Dem Hammer auch, zum Klopfen. 
Zu einem Zirkel rath' ich doch; 
Auch lässt sich wohl ein Zollmass noch 

In diese Tasche stopfen. 

Bei Fiebern soll man rings herum 

Die Eigenwärme messen: 
Das Thermometer dürft Ihr drum 

Bei Leibe nicht vergessen. 
Sein Umfang ist ja nicht enorm: 
Cylindrisch und in Kugelform 

Lässt sich ein Pärchen wählen, 
Nur stark von Glas und dauerhaft, 
Damit solch Ding nicht Unheil schafft 
In den verschied'nen Höhlen. 

Was man mit blossen Augen sieht, 
Kann wenig Nutzen bringen; 
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— Sonst und Jetzt. — 

Des Doctors bester Weizen blüht 

Nur aus den kleinsten Dingen. 
Drum, wollt Ihr wohl gerüstet sein, 
So steckt ein Mikroskop Euch ein: 

Das taugt zum Observiren; 
Des Kranken Köchin reicht wohl gar 
Euch Schinken oder Mettwurst dar, 

Trichinen aufzuspüren. 

Ihr habt ja wohl noch Platz gespart? 

Wie könnt* es sonst gelingen, 
Die Specula verschiedner Art 

Noch unter Dach zu bringen? 
Den Augenspiegel, — den fiir's Ohr, 
Hier einen für des Mundes Thor, 

Zwei andre lasst im Kasten, 
Wenn's nur am Kehlkopfspiegel nicht 
Und nicht am Reverb&r gebricht, — 

Das wird nicht schwer belasten. 

Wo stecken wir dies Ungethüm 

Nun hin, — den Athemmesser? 
Es ist unmöglich I Fort mit ihm: 

Der Sphygmograph geht besser. 
Katheter noch und Tubulus 
Zur Röhre des Eustachius. 

Unglückliche Doctores! 
Geht das so fort, ich seh's voraus: 
Ihr zieht noch mit dem Schubkarr' n aus. 

O, temporal O, mores I 

Geh. Med.-Rath Dr. Flemming. Schwerin. 
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— Die ärztliche Praxis — 

No. 72. 
Etwas vom Doctor. 

Mel. : Es steht ein Wirthshaus an der Lahn. 

; rtöne Lied vom Doctorsmann, 
?Der Manches hat und Manches kann. 
Er hat viel Instrumente, 
Damit thut er den Kranken wohl 
Bis an ihr selig Ende. 

Der Doctor hat ein langes Rohr, 
Er hält's an's recht' und linke Ohr 
Und lauscht auf die Geräusche, — 
Ihr Götter wehrt den flatus a, 
Dass sich der Mann nicht täusche. 

'nen Hammer hat der Doctor auch, 
Klopft kräftig 'rum auf Brust und Bauch, 
Der Kranke thut verspüren 
Die Heilkraft an manch' blauem Fleck, — 
Gelobt sei's Percutirenl 

Der Doctor hat manch Spiegelein, 
Er schielt in jeden Spalt hinein, 
In Nase, Kehlkopf, Scheide, 
Ja selbst im Anus findet er 
Gar holde Augenweide. 

Der Doctor hat auch eine Zang', 
Davor ist mancher Jungfer bang, — 
Und träumt im kleinen Becken 
Zu lang der süsse Schlummerkopf, 
Thut ihn die Zange wecken. 
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— Sonst und Jetzt. — 

Den Krummstab auch führt der Doctor, 
Der tröstet manch verengtes Rohr, 
Dann wird mit einem Male 
Des Kranken stilles Kämmerlein 
Zur stolzen Kathedrale. 

Der Doctor hat nach gutem Brauch 

Stets einen Thermometer auch, 

Dass er daran erkenne, 

Ob hinten Grundeis, oder ob 

Es lichterloh dort brenne. 

Der Doctor hat auch einen Stock, 
Den legt er an die Nas' ad hoc; — 
Bei jeder ernsten Chose 
Klopft er sich sanft die Denkerstirn, 
Klopft 'raus die Diagnose. 

Und endlich hat auch der Herr Doctor 
Noch jeder Zeit ein Stück Humor. 
Und wer's nicht kann begreifen, 
Wie man solch Liedlein singen kann, 
Dem wollen wir was pfeifen. 

(Man pfeife — Einen!) 

Stiftungsfest des Aerztevereins Louisenstadt. 
Berlin, 18. Januar 1881. 
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— Das Lied vom — 
No. 73. 

Das Lied vom „Doctor mit dem Stock." 

Mel. : Abends ruht der Hobel etc. 

will ein Liedchen singen — ja singen, 
ticÄ Was vor allen Dingen — ja Dingen 
Macht den Herrn Doctor; 
Werdet's freilich kennen — ja kennen, 
Brauch's nicht erst zu nennen — ja nennen, 
'S ist ein span'sches Rohr! 

Ohne Stock geht's niche, — 

Was war* ein Bett ohn' Zieche, — 

Ohne Hörn der Bock, 

Ohne Schwanz der Deibel, — 

Das war* ohne Zweifel — 

Der Doctor ohne Stock! 



Will er was verschreiben, 
Hat er dies zu treiben: — 
Aufgekrämpt den Rock, — 
Sei's Sassaparille, 
Nitrum und Kamille, — 
Da sieht er auf den Stock! 



Kranke hat den Husten, — 
Kann sieht nicht verpusten, 
Sitzt ihr wie ein Pflock; 
Wird Concil gehalten — 
Doctors steh'n und halten - 
An die Nas' den Stock! 
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— Doctor mit dem Stock. — 

Isst der Patiente — 
'Ne gebrat'ne Ente, — 
Austern an zwei Schock; 
Sauerkraut und Klösse, — 
Da wird der Doctor böse, — 
Da droht er mit dem Stock! 

Doctor geht zum Weine — 
Des Abends um halb neune, - 
Bis um vier die Glock; 
Doctor hat genippelt, — 
Er ist stark betippelt, — 
Er stützt sich auf den Stock! 

Liedchen ist zu Ende; — 
Klatscht man in die Hände, 
Oder wird gezischt: 
Wahr bleibts doch, auf Ehre, 
Ohne span'sche Röhre — 
Sind die Doctors — Nischt ! 



No. 74. 

Die Diagnose. 

Mel.: Als die Römer frech geworden. 

[nter all' den vielen Sachen, 

b Welche wir als Aerzte machen, 

Ist ein Ding besonders schwer, 

Und belästigt uns gar sehr, 

Heisst: die Diagnose 

- 179 - 



Digitized 



by Google 



— Die ärztliche Praxis — 

Wenn Ihr zu dem Kranken kommet, 
Gern verschreibt Ihr, was ihm frommet; 

Aber Alles ist umsonst, 

Wenn Du nicht dahinter kommst, 
Was die Diagnose. 

Drum, o Freund, musst untersuchen 

Du den Kranken, Alles buchen; 
Instrumente brauchst Du viel, 

Bis Du endlich kommst an's Ziel, 
Zu der Diagnose. 

Hammer und auch Plessimeter, 

Harnentleerung mit Catheter, 
Anus-Speculum wohl gar, — 

Stethoskop braucht man fürwahr. 
Stets zur Diagnose. 

Dann auch mit der Sond' des Schlundes 
Fährt man ein zum Thor des Mundes; 

Münzenfänger, Stilchenschwamm, 
Ringhäkchen bringt auf den Damm 
Oft die Diagnose. 

Tasterzirkel, Centimeter, 

Stecknadel und Thermometer, 
Augenspiegel, Mikroskop, 
Dies und mehr noch macht Gottlob 
Uns die Diagnose. 

Wenn Du Alles wohl erwogen, 

Wird das Facit draus gezogen: 
Ein Recept dictiret es, 

Schreibst darunter: M. D. S., 

Heisset: Muss doch Sterben 1 

Dr. Fr. Siemens-Lauenburg. Aerztl. Verein Marburg- 

10. Juli 1880. 
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— Sonst und Jetzt. — 

No. 75. 
Sonst und Jetzt. 

Mel. : O alte Burschenherrlichkeit. 

les alten Arztes Herrlichkeit 
> Wohin bist du entschwunden? 

Nie kehrst du wieder, goldne Zeit, 

So frei, so ungebunden. 

Vergebens spähe ich umher, 

Ich finde deine Spur nicht mehr, 

O jerum, jarum, jerum, 

Qualis mutatio rerum. 

Sonst kam mit dem bekannten Blick 
Der Arzt zur Krankenzelle; 
Er schlug die Decke kaum zurück, 
Fühlt nur des Pulses Welle; 
Die Zunge noch beguckte er, 
Das andre nur so obenher. 
O jerum, jarum, jerum, 
Qualis mutatio rerum. 

Auf seines Stockes goldnen Knopf 
Gestützt die Denkernase, 
Fasst' er die Krankheit kühn beim Schopf, 
Bestimmte ihre Race. 
Gebraut ward dann ein mächt'ger Trank, 
Der meistens wirkte, Gott sei Dank! 
O jerum, jarum, jerum, 
Qualis mutatio rerum. 
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— Die ärztliche Praxis — 

Ganz anders kommt der Doctor jetzt 
Zum Krankenbett gegangen, 
Nur auf die Diagnose setzt 
Allein er sein Verlangen. 
In jedes Loch guckt er hinein 
Und sollt's der anus selber sein. 
O jerum, jarum, jerum, 
Qualis mutatio rerum. 

Da wird gemessen und gefühlt, 
Geguckt, -horcht, -klopft, gerochen, 
In faecibus wird rumgewühlt, 
Und Wasser muss man kochen. 
Jüngst hat mich die Notiz erschreckt, 
Dass man die Zuckerkrankheit schmeckt. 
O jerum, jarum, jerum, 
Qualis mutatio rerum, 

Der Eine sucht im Mikroskop 
Cylinder und Bakterien. 

Der sieht den Krebs im Endoskop, j 

Und der misst an Arterien 

Den Blutdruck auf ein Gran genau, ! 

Und ist nachher noch grad* so schlau. | 

O jerum, jarum, jerum, 
Qualis mutatio rerum. 

Ist dann der Kranke durchstudirt, | 

Ganz nackend ausgezogen, I 

Beklopft und überall skopirt, 
Gemessen und gewogen, 
Und fragt er nach der Therapie, 
Dann denkt der Arzt: »Ich weiss nicht wie, — 
:,: Das ist ja Nebensache.« :,: 
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— Sonst und Jetzt. — 

Allein der alte Doctorblick 
Ist doch nicht ausgestorben, 
Die Diagnostik hat zum Glück 
Ihn noch nicht ganz verdorben. 
Stosst an und hebt die Gläser hoch: 
Die alten Aerzte leben noch 1 
:,: Es leb' die Kunst zu heilen I :,: 

Dr. J. Stoevesandt. 63. Naturforscher- Versammlung, 

Bremen 1890. 
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No. 76. 

Die alte und die neue Geburtshülfe. 



alte Partus-Herrlichkeit 
Wohin bist Du verschwunden? 
Nie kehrst Du wieder biedre Zeit 
So septisch ungebunden. 
Vergebens spähe ich umher, 
Ich finde Deine Spur nicht mehr. 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 

Die Fingernägel schwarz — o Graus! — 
So ging man zu Geburten; 
Man wusch sich nicht, zog sich nicht aus, 
Wie auch die Folgen wurden. 
Mit Salatöl und Gänsefett 
Wie ging's Touchiren da so nett, 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 
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— Die ärztliche Praxis — 

Wer kannte vordem solche Pein, 
Wer Angst vor Kindbettfieber? 
Man Hess es ein Miasma sein 
Und sorgt sich keinen Stieber. 
Da kam der grosse Semmelweis, 
Und machte uns das Leben heiss. 

O jerum, jerum, jerum, 

quae mutatio rerum. 

Sonst blieb bei einem selt'nen Fall 
Der Finger in der Scheide, 
Bis vor des Blasensprunges Knall 
Er eilends sucht das Weite. 
Er durfte mähren stundenlang, 
Vor Schädlichkeit war ihm nicht bang. 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 

Nun wäscht und schwemmt und bürstet man 
Sich eine ganze Stunde, — 
Und eh' man untersuchen kann, 
Giebt lautes Schreien Kunde, 
Wenn Du desinficiret bist, 
Dass Alles schon vorüber ist. 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 

Nun soll man nur noch äusserlich 
Genau und oft palpiren, 
Vor allem Inn'ren hüten sich, 
Man könnt' ja inficiren. 
» O rühre, rühre nicht daran 1 « 
An jeder Vulva steht's jetzt d'ran. 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 
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— Sonst und Jetzt. — 

Doch hat man auch in heutiger Zeit 
Viel Angst vor dem Touchiren, 
So geht man gleichwohl doppelt weit 
Im schneid' gen Operiren. 
Dank aller Antiseptica 
Kann man es jetzt sich leisten ja. 
O jerum, jerum, jerum, 
O quae matatio rerum. 

Da schlitzet in den Muttermund 
Der tiefe Incisionen; 
Wenn er noch wie ein Markstück rund, 
Macht der schon Extractionen ; 
Doch leben Mutter und das Kind, 
Beweis, — dass sie geduldig sind. 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 

Was plagte man sich ab genug 
Mit alten deutschen Zangen? 
Wie leicht ist jetzt mit Axenzug 
Der höchste Kopf zu langen! 
Man macht Tractionen eins, zwei, drei, 
Das Kind ist da und nichts entzwei. 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 

Post partum-Blutung schreckt nicht mehr, 
Man hat die heissen Douschen, 
Und mag es rinnen noch so sehr, 
Muss noch die Gaze fluschen; 
Der Uterus wird vollgestopft, 
Und gleich hat ganz es ausgetropft. 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 



- 185 - 



Digitized 



by Google 



— Die ärztliche Praxis — 

Zeigt sich ein Partus-Hinderniss 
Und geht's nicht gleich von Unten, 
So wird ohn' jede Zögerniss 
Von Oben her entbunden: 
So macht man flugs den Kaiserschnitt 
Und näht ja die Serosa mitl 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 

Man schnürt noch, ratsch, die Tuben zu, 
Den Ut'rus pensionirend, 
Doch vollends setzt man ihn in Ruh', 
Nach Porro amputirend. 
Als neu'ste Indication 
Erprobt ist »Mutterblödsinn« schon. 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. 

Wir haben's herrlich weit gebracht, 
Das ist gar keine Frage: 
DVum hört Genossen mit Bedacht, 
Wenn stolz ich heut' es sage: 
Wir Alle haben mitgethan, 
Wir Alle haben Theil daran: 
Es lebe die Gesellschaft, 
Es lebe die Gesellschaft für Geburtshülfe und 

Gynäkologie zu Leipzig, 
Hoch, Hoch und abermals Hoch 1 

T us ch I 

Dr. Sänger, Leipzig. Zur 400. Sitzung 

der geburtshtilflichen Gesellschaft 
zu Leipzig, den 20. Juni 1891. 
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— Sonst und Jetzt. — 

No. J7. 

Sonst und Jetzt, 

(Den Begründern der Geburtshülflichen Gesellschaft zu Hamburg 
gewidmet). 

la noch Du der Aerzte Geist regieret, 
>Da noch blindlings Dir der Mensch vertraut 1 , 
Und im Kranksein halb schon war curiret, 
Wenn er nur ein lang' Recept erschaut 1 , 
Da nach Dir man die Begriffe theilte, 
Wie so anders, schöner war es da, 
Da mit Dir allein man Alles heilte, 
Himmlische Materia medica. 

Da des Busens coni forme Fülle 

Noch nicht roh betastet' jede Hand, 

Und die reizerglühende Papille 

Schamhaft noch sich barg in dem Gewand, 

Da noch nicht des Hammers forschend' Schlagen 

Uebertobt das Klopfen der Natur, 

Konnte noch kein Mädchenherze klagen 

Ueber physikalische Tortur. 

Wo jetzt schon mit sichtlichem Behagen 
Bruder Studio die Striae zählt, 
Und mit palpatorischem Befragen 
Schon das Kind im Mutterleibe quält, 
Kam bescheiden durch des Hemdes Fülle 
Einst der Finger kaum der Bauch wand nah', 
Hocherfreut, wenn durch die Leinenhülle 
Er ein Schaamhar schelmisch lugen sah! 
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— Die ärztliche Praxis — 

Unter eines Deckbetts Federschatten 
Bohrte suchend sich der Finger ein, 
Wenn die Arbeit eines braven Gatten 
Sich hervorschob zu lebend'gem Sein! 
Nahm man ab Vesikens salz'ge Zähre, 
Sah man doch das Orificium nie, 
Und den Wonnehügel der Cythere 
Zeigte nackt nur — die Anatomie. 

Heute steigt bei weitgespreiztem Beine 
Man zweifing'rig in das Heiligthum, 
Treibt sogar im kaprostat'schen Haine 
Schnöde sich mit halber Hand herum. 
Wenn der Finder sich zum Psoas findet, 
Nach des Lebens keimgeschwoirnem Quell, 
Und ein Schrei den richt'gen Punkt verkündet,, 
Sagt man stolz: Das heisst bimanuell! 

Könnt* die Jungfrau nicht der Liebe zollen 
Jedes Weibes schuldigen Tribut, 
Und ihr Leib sich dennoch zeigt* geschwollen, 
Glaubt' man nicht, dass da ein Mondkalb ruhtt 
Konnte gar Ascites fest man stellen, 
Fühlt' man frei sich diagnost'scher Noth, 
Doch man Hess sie ruhig weiter schwellen, 
Bis sie Hades in sein Reich entbot! 

Heute lächelt man der alten Sitte, 
Und unfehlbar, wie der Herr von Rom, 
Pellt man sicher aus des Bauches Mitte 
Ihr ein dermoidisches Cystom! 
DVauf, nach wohlgelistertem Vollenden, 
Fühlt man sich als ein olymp'scher Held, 
Und berechnet, wie viel in Procenten 
Alte Weiber man der Welt erhält! 
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— Sonst und Jetzt. — 

Wagte einst man kaum den Stift zu drücken, 
An des Cervix feuchte Erosion, 
Küsst sie heut' mit glühendem Entzücken, 
Pacquelin, Hephästos jüngster Sohn! 
Selbst dem Krebs, dem schleichenden Zerstörer, 
Dem man machtlos einst die Mütter gab, 
Ringen heut' in baldig siegreich schwerer 
Arbeit wir die Todesbeute ab! 

Denn der Neuzeit kühner Messerschwinger 
Wird von keiner Krebsangst mehr gerührt, 
Aus des Leibes stahlgesprengtem Zwinger 
Wird der ganze Tractus exstirpirt. 
Und dass ja, nach glücklichem Gesunden, 
Sich kein Hausfreund wagt zu weit hinein, 
Näht man da, wo sonst er Ruh' gefunden, 
Ihr ein Schutznetz in das Bauchfell ein! 

Einstmals lag in feierlichem Dunkel 
Stets des Venustempels Atrium, 
An den Säulen hinter der Carunkel 
Kost' Leptothrix mit Oidium. 
Einmal nur, zu mitternächt'ger Stunde, 
Trat der Priester ölgesalbt in's Haus, 
Opfer bringend! Von der Göttin Munde 
Dank belohnt, schlich leis' er sich hinaus ! 

Heute dringt schon in der Morgenfrühe 
Ein Fremdkörper bis zum Laquear, 
Und es spült carbolisirte Brühe 
Selbst des Priesters Opfer vom Altar! 
Selbst des Meeres salzgetränkten Fluthen 
Bahnt den Weg ein schwarzes Badesieb, 
Und es flieh' n des Feuers letzte Gluthen 
Vor dem edlen Reinlichkeitsprincip ! 



189 — 



Digitized 



by Google 



— Die ärztliche Praxis — 

Schöne Welt, wirst Du wohl wiederkehren, 
Da man Nachts vom Fenster nur herab, 
Um der Wesen Kraft und Zahl zu mehren 
Ungestraft zehn Gramm Seeale gab? 
Da der Vulva eingeriss'ne Pforten 
Die Natur spontan man heilen hiess, 
Und die Nachgeburt man nach Aborten 
Unbesorgt vier Wochen liegen Hess? 

Nimmer wohl! Die Zeiten sind vergangen, 
Rastlos eilt die Wissenschaft voran, 
Was wir heute noch gedacht mit Bangen, 
Morgen hat's ein kühner Geist gethan! 
Gestern musst' man sich im Dunkeln quälen, 
Heut' entgeht dem Michael'schen Licht, 
Selbst verborgen unter Epithelen 
Ein verirrter Oxyuris nicht! 

Alte Zeit mit neuer zu verbinden 
Schufen Freunde einstmals den Verein, 
Neues Schaffen soll die Jugend künden, 
Und Erfahrung tauscht sie dafür ein, 
Von der Praxis wechselvoller Plage 
Ruh'n wir hier in trautem Freundschaftsbund, 
Und zum Schlüsse, alle vierzehn Tage, 
Giebt uns Siemssen seine Döhntjes kund! 

Julius erfreut uns durch Gesänge, 
Wenn die Lust der Zecher höher steigt, 
Moltke-Riewe kündet uns durch Klänge 
Der Musik, was uns sein Mund verschweigt, 
Heymer macht die trockensten der Witze, 
Und in Zötchen ist er Kraftgenie, 
Eduard vom Präsidentensitze 
Sorget für des Ganzen Harmonie! 
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— Sonst und Jetzt. — 

Diese Braven, die mein Lied Euch kündet, 
Sind geblieben von der edlen Schaar, 
Die dereinst uns den Verein gegründet, 
Treu und fest ihn hegend Jahr um Jahr, 
Darum heut' bei festlichem Gelage 
Tön' auch ihnen festlicher Gesang, 
Hand an's Glas, ein dreifach Vivat sage 
Ihnen jubelnd uns'rer Herzen Dankl 

L. Prochownick. Hamburg, 22. November 1881. 



No. 78. 

Zeitgemässl 

Mel. : Als wir jüngst in Regensburg waren etc. 

Jns're Zeit kennt kein Erbarmen, 
[•Frauenzimmer, weh Euch, Armen, 

Setzen die Gynaekologen zu, 

Lassen kein Organ in Ruh' 

Mit aseptischen Händen, 

Kinder, wie soll das noch enden!? 

Eh'mals fanden in den Scheiden 

Sie das Ende aller Leiden, 

Jetzt geht's bis in die Trompete hinein, 

Dort sollen auch Gonokokken sein, 

Mit aseptischen Händen, 

Kinder, wie soll das noch enden!? 

Uterusprolaps total, 
Wirst zum allerersten Mal 
Nicht mit einem Kranz bedacht. 
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— Die ärztliche Praxis — 

Sondern dir der Garaus gemacht 

Mit aseptischen Händen, 

Kinder, wie soll das noch enden!? 

Selbst massirt wird die Vagina, 
Nicht von einer zarten Tri na, 
Nein, der Arzt, fast zu galant, 
Streichelt das runde und breite Band 
Mit aseptischen Händen, 
Kinder, wie soll das noch enden!? 

Cavum uteri, sonst gemieden, 

Wardst der Tummelplatz hienieden 

Für actives Publikum, 

Jeder kratzt an Dir herum 

Mit aseptischen Händen, 

Kinder, wie soll das noch enden ! ? 

Wenn der Arzt aseptisch ist, 

Dass er sich nur nicht vergisst, 

Seinen Bart zu streichen, 

Oder sonst dergleichen 

Mit aseptischen Händen! 

Kinder, wie soll das noch enden ! ? 

Gynaekologie von heute, 

Zählst durchaus sehr schneid'ge Leute, 

Doch sie sind activ zumeist, 

Und sie werden leicht zu dreist 

Mit aseptischen Händen, 

Kinder, wie soll das noch enden!? 

Hotte. Hamburg, 23. October 1886. 
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— Sonst und Jetzt. — 



No. 79. 




Der Fortschritt in der gesammten Medicin. 

Mel. : Der Dreispann fahrt in leisem Trabe. 

wie wenig könnt' man sonst erreichen, 
^ylil» Eh' man erfand das Chloroform, 

Nicht mit der Jetztzeit zu vergleichen ; 
Fürwahr der Fortschritt ist enorm. 
Das ist die neueste Methode, 
Die das Vertrauen nie betrog; 
Durch sie beglückt heilt der Interne, 
Chirurge und Gynäkolog. 

Der Therapeut war sonst bescheiden, 

Exspectativ war seine Cur; 

Doch jetzt giebt er bei allen Leiden 

Die maximalen Dosen nur. 
Das ist die neueste Methode, 
Von Brom, Jod, Eisen, Salicyl, 
Chinin, Burgunder, Portwein, Cognac 
Bekommt der Kranke nie zu viel. 

Kann man die Krankheit nicht ergründen, 
Macht man die Laparotomie; 
Und sollte man auch gar nichts finden, 
Misslingt sie doch als solche nie. 

Das ist die neueste Methode, 

Die das Vertrauen nie betrog, 

Es leb* der hagel-nagelneue 

Der Special-Gynäkolog! 
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— Die ärztliche Praxis — 

Bei Frauen, welche viel gelitten, 
An Schmerz und Qualen allerlei, 
Wird jetzt der Ut'rus ausgeschnitten; — 
Die Schmerzen sind alsdann vorbei. 
Das ist die neueste Methode etc. 

Nur Männer that man sonst castriren, 
Bei Frau'n hat man's jetzt oft gethan; . 
Nur dass die Stimme sie verlieren, 
Es wird ein Bass aus dem Sopran. 
Das ist die neueste Methode etc. 

Und sollt' die Sonde perforiren, 
So ist das ganz und gar egal, 
Ja, würd' im Bauch sie sich verlieren, 
Hält man's noch lang' nicht für letal. 
Das ist die neueste Methode etc. 

Und wollt' man sonst die Blutung stillen, 
Nahm kaltes Wasser man und Eis; 
Jetzt nimmt man der Abwechslung willen 
Es nicht nur warm, nein, sogar heiss. 
Das ist die neueste Methode etc. 

Auch, will man eine Kur beginnen, 
Eh' man die Krankheit hat erkannt, 
Braucht man sich nicht erst zu besinnen, 
Es wird der Löffel angewandt. 
Das ist die neueste Methode etc. 

Und wo es dunkel stets gewesen, 
Da wird es jetzt electrisch hell; 
Wer hätt' noch nicht von ihm gelesen, 
Dem Lichtanstecker Michael? 
Das ist die neueste Methode etc. 
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— Sonst und Jetzt. — 

Der Spray sogar ist fast schon Plunder, 
Auch das Carbol kaum noch geschätzt; 
Ja selbst das Jodoform — o, Wunder!' — 
Ward neu'stens an die Luft gesetzt. 
Das ist die neueste Methode etc. 

Und ist ein homo ganz reductus, 
Der gar nichts mehr verdauen kann, 
Lebt nur von vomitus und ructus, 
Da fängt das Magenpumpen an. 

Das ist die neueste Methode, 

Die das Vertrauen nie betrog; 

Der Dichter aber singt die Ode, 

»Vom neugebohrten Magenloch.« 

Rumort die Ischias in der Hüfte 
Bei einem schlanken Fähnerich, 
Erschallt sein Klagen in die Lüfte, 
Dann kommt der Nervendehnerich. 

Das ist die neueste Methode, 

Die das Vertrauen nie betrog; 

Schon steckt den neu'sten Dehnungshaken 

Zum Sehnerv der Opthalmolog. 

Hört in Cavernen man Gebrodel, 
So ist man kaum noch echauffirt, 
Bei solch' pneumatischem Gejodel: 
Ein Lungenstück wird excidirt. 

Das ist die neueste Methode, 

Die das Vertrauen nie betrog; 

Und hilft sie nicht, dann pfeift commode 

Der Kranke auf dem letzten Loch. 

Und hat der Arzt treu bis zum Ende 
Gepumpt, gekratzt und operirt, 
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— Die ärztliche Praxis — 

Wird ihm als neu'stes Instrumente 
Noch Wilke's Zange applicirt. 

Das ist die schändlichste Methode, 

Die das Vertrauen je betrog; 

Doch kommt sie, hoff ich, nie in Mode, 

Weil sie nach Zeitungsenten roch. 

So geht der Fortschritt immer weiter; 
Ihr wisst, die Welt steht niemals still; 
D'rum, Freunde, seid fidel und heiter, 
Und es gescheh', wie Gott es will. 

Das ist die neueste Methode, 

Die das Vertrauen nie betrog; 

Es leb' der hagel-nagelneue, 

Der Special-Gynäkolog! 

H. J. Siemssen und Hamburg, 7. Januar 1882. 

P. 0. Lemos (Krieg.) 



No. 80. 

Wie wir's so herrlich weit gebracht. 

Mel. : Crambambuli. 

önnt' jetzt aus des Olympos Höhen 
rjHerunterschau'n der Sanitätsrath Hippokrat, 
Stolz würde seine Brust sich blähen, 
Sah' er erweitert und verbreitert seinen Pfad. 
Er sang' ein Lied mit voller Macht, 
Wie wir's so herrlich weit gebracht, 
Und wie die inn're Medicin 
So weit gedieh' n. 
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— Sonst und Jetzt. — 

Der alte Meister der Empirik, 
Wie hätt' er wohl verwundert dies Jahrhundert angegafft. 
Sah' er, wie wir, obgleich es schwierig, 
Erhoben uns zur nackten und exacten Wissenschaft. 
Das hätte wohl ihm klar gemacht, 
Wie wir's so herrlich weit gebracht, 
Und wie die inn're Medicin 
So weit gedieh'n. 

Was wusste er von Reactionen, 
Von Eiweiss, Bleiweiss, Indican und Melanin? 
Von Diazo-Bisulfo-Tripeptonen, 
Von Salz-, Milch-, Oxybuttersäure und Pepsin? 
Hat er den Trommer je gemacht, 
Den Jastrowitz so weit gebracht, 
Durch den die inn're Medicin 
So weit gedieh'n? 

Hat je er rhino-, cysto-, oto-, 
Laryngo-, mikro-, ophthalmo-, oesophago-scopirt ? 
Hat je am Leichnam er in toto 
Den Focus, Locus, Jocus des Processes eruirt? 
D'rum hätt' er sich's auch nie gedacht, 
Dass wir's so herrlich weit gebracht, 
Und dass die inn're Medicin 
So weit gedieh'n. 

So fördern wir die Diagnose 
Seit Hippokrat, es ist ein Staat, wie sie gedieh; 
Sie blühte auf wie eine Rose; 

Nur freilich, wen'ger eilig ging es mit der Therapie. 
Doch, die kommt ja nicht in Betracht. 
Wir haben's herrlich weit gebracht, 
Es ist die inn're Medicin 
Gar weit gedieh'n. 
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— Die ärztliche Praxis — 

D'rum steht sie auch in höchster Achtung, 
In Staat und in Gemeinde hat sie Freunde selt'ner Art, 
Was Jedem klar aus der Betrachtung, 
Dass Canitz,*) vates, juvenis ein Kassendoctor ward. 
D'raus leuchtet hell es, wie die Nacht, 
Wir wir's so herrlich weit gebracht, 
Und wie die inn're Medicin 
So weit gedieh'n. 

Wenn Hippokrat geheil't 'nen Patienten, 
Gab der Patient ihm ein Talent als Honorar. 
Wir kommen, reich, wie wir sind an Talenten, 
Bis, es ist stark, dreitausend Mark (wer Glück hat), 

baar pro Jahr. 
D'rum klingt das Lied voll Sangesmacht, 
Wir wir's so herrlich weit gebracht, 
Und wie die inn're Medicin 
So weit gedieh'n. 

Das lockt denn auch unwiderstehlich 
Zur Medicin mit heissem Glüh'n so manchen jungen Mann 
Wie ist der gute Junge doch so selig,**) 
Wenn er in seinem Wart' räum auf Patienten warten kann. 
Hell klingt sein Lied bei Tag und Nacht, 
Wir wir's so herrlich weit gebracht, 
Und wie die inn're Medicin 
So weit gedieh'n, 

Das Publikum zu heilen gratis, 
Das sei uns schon der höchste Lohn, das beste Honorar ; 
D'rum Polikliniks satis et assatis 
An jeder Eck' zu jedem Zweck erstehen wunderbar. 



*) Früher Volksschiülehrer in Chemnitz, jetzt grösster Katar heil- 
kundiger in Berlin. 

**) Sagt schon Goethe. Muss also wahr sein. Anm. d. Setzers. 
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— Der Zukunft. — 

Wie Veilchen spriesst's in Maiennacht; 
Wir haben's herrlich weit gebracht, 
Es ist die inn're Medicin 
Gar weit gedieh'n. 

Erst, wenn die armen Millionaire 

En masse eine Kasse gründen unverweilt, 

Die Fideicommissionaire 

Für fünfzehn Pfennig werden männig-lich geheilt, 

Dann ist das grosse Werk vollbracht, 

Dann haben wir es weit gebracht, 

Dann ist die inn're Medicin 

Erst weit gedieh'n. 

JTranz Oppenheimer. 10. Stiftungsfest des Vereins für innere 

Medicin in Berlin, 7. Februar 1891. 




No. 8i. 

Die ärztliche Praxis der Zukunft. 

Mel. : nur zu bekannt. 

utter! der Mann mit den Kokken ist da, 

Heute bekomm' ich schon Cholera, 

Bei Diphterie ist erst Marie, 

Aber den Typhus kriegt Fritze.« 

So spricht halb weinend ein kleiner Knab\ 
Mutter zieht schnell ihm die Hosen ab, 
Und kunstgemäss in das Gesäss 
Sticht ihm der Doctor die Spritze. 
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— Die ärztliche Praxis — 

Festliche Lust und der Trauben Saft 
Leihen uns heute des Sehers Kraft, 
Ein Wunderbild sich uns enthüllt, 
Künftiger, ärztlicher Praxis. 

Klar ist der Krankheit geheimste Natur, 

Aber wir haben »geschwächte Kultur«, 

Verlorene Müh' wird Therapie, 

Wir üben nur Prophylaxis. 

Kaum blickt das Aug' in das Licht der Welt,. 
Träufelt man Silber, und dann erhält 
Der kleine Stift den »Tropfen Gift«, 
Dass ihn nicht Trismus erfasse; 

Bald darauf wird animal vaccinirt, 

Später der Koch'sche Baciir injicirt, 

Scarlatina etcetera 

Impft man, wenn's geht in die Klasse. 

Sprosset dem Jüngling der erste Flaum, 
Koset die Jungfrau des Weibes Traum, 
Drohet Gefahr schwärmendem Paar, 
Schlagen die Pulse ihm heisser, 

Schleunigst der Arzt den Krystall erschliesst,. 

Drinnen gezähmet und züchtig sj^riesst, 

Die Sache will's: Lustgarten's Pilz 

Und Gonokokkus von Neisser. 

Wer in dem Sommer aufs Land will geh'n 

Lasse mit Milzbrand sich erst verseh'n, 

Sicher wie nie, mitten im Vieh, 

Ueber die Fluren er wandelt. 
Aber in Sorgen vor Hundebiss 
Wendet er besser sich nach Paris, 
Denn wirklich gross ist der Franzos' 
Wenn um die »Wuth« es sich handelt. 
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— Der Zukunft. — 

Die Apotheken sind insgesammt 

Expropriirt, ein Gesundheitsamt 

Schaffet hinfort in jedem Ort 

Fürs nöth'ge Material Rath; 

Doch ist zu fürchten, ob überhaupt 
Wird allen Aerzten das Impfen erlaubt, 
Ob man nicht muss sein Physicus, 
Oder gar Medicinalrath. 

Nun, was in Zukunft auch uns'rer harr't, 

Köstlich ist doch die Gegenwart, 

Und künden mag der heut'ge Tag, 

Was uns beglückt und begeistert: 

Freundschaft und tüchtiges, freudiges Thun 
Gegen manch Leiden machen immun, 
Und schafft ein Mal ein »Giftpilz« Qual, 
Wird er mit Rheinwein bemeistert. 



Die Kollegialität hoch! 

Dr. Jul. Hirschfeld. 54. Stiftungsfest des collegialen 

Aerztevereins zu Berlin, 14. März 1886. 



No. 82. 

Ein kühner Traum! 

wie ist doch der Entwicklungsgang 
oLÄ Der Menschheit gar so schön! 

Sie klimmt in stetem Forscherdrang 
Auf immer lichtere Höh'n, 
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— Die ärztliche Praxis — 

Und blickt dann von erklomm'ner Höh* 
Mitleidig lächelnd hin, 
■ Wie einst sich quälte — ach hurrjeh! — 
Des bieder'n Urahn's Sinn. 

Nicht mehr sich Arnold damit quält, 

Dass Leichen er secirt, 

Durch deren unheilvolles Gift 

Man leicht sich inficirt. 

Gefahrlos ist's und rascher geht's 

Wenn statt des Anatom 

Die Leichen säuberlich zerlegt 

Ein kunstvoll Autotom. 

Durch die organische Chemie 

Bracht Kühne es so weit, 

Dass er den Augenpurpur jetzt 

Darstellt mit Leichtigkeit. 

Und Becker, ein geschickter Mann, 

Die Blinden jetzt befreit, 

Indem er wie einst Calomel 

In's Aug' den Purpur streut. 

Von Dusch ein Kindermehl erfand: 
Katarrh* und Diarrhoe 
Verschwinden damit auf der Stell', 
Der Mutter Angst und Weh. 
Jetzt geben nicht mehr Resorcin 
Die Apotheker her, 

Und selbst — hört! hört! — Apomorphin 
Ist eine fromme Mähr\ 

Ist auch die Lunge noch so krank, 
Ein Lobus gänzlich fort, 
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— Der Zukunft. — 

Die Plastik ist durch Czerny's Kunst 

Der Kranken sicherer Hort. 

Vom Thier als Lobus transplantirt 

Wird ein genügend Stück, 

Und fröhlich weiter respirirt 

Patient in heit'rem Glück. 

Die troph'schen Nerven im Gehirn 

Fand Erb nach heissem Streit; 

Electrisirt wird Brust und Stirn 

In Schulen weit und breit. 

Das troph'sche Centrum packt man an, 

'S gedeiht ganz wunderbar, 

So dass man heut' kaum finden kann 

Ein Dummheits-Exemplar. 

Vor Kehrer war's Gebären flau, 

Und jed' Puerpera 

Kam durch der Micrococcen Heer 

Dem Grabe leicht zu nah'; 

Im Sublimatbad jetzt gebiert 

Die Mutter — gar nicht blöd'! — 

Und aus dem Wasser steigt empor 

Zum Licht der Welt der Föt. 

Das Ideal der Medicin 

Ist, dass sie Heilung bringt? 

Nach diesem Ziel schon tausend Jahr 

Der Menschengenius ringt. 

Das Ziel ist noch nicht ganz erreicht, 

Ein kühner Traum bleibt's nur, 

Dass endlich ganz dem Menschengeist 

^Gehorchet die Natur. 
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No. 83. 

Das Lied von der „inneren Chirurgie". 

Mel. : Hobellied, oder: Da streiten sich die Leut' herum.. 

fanch' Arzt zerbricht sich noch den Kopf 
>Mit innerlicher Kur; 
Es nickt ja nur der alte Zopf 
Aus Pillen und Mixtur. 
Die hochehrwürd'ge Therapie 
Nicht 'mal den Schnupfen zwingt: 
:,: D'rum Preis der inn'ren Chirurgie I 
Nur sie uns weiter bringt. :,: 

Herr Billroth schneidet ohne Harm, 

— Zurück bleibt kein Atom, — 

Aus Magen und Zwölffingerdarm 

Ein Riesencarcinom. 

Ganz Carlsbad wird vor Schrecken starr:. 

»Herr Gott, was wird daraus? 

:,: Bald kratzt er jeglichen Katarrh 

Mit scharfem Löffel aus!« :,: 

Wie man bei Phthisis kommt zum Ziel, 

Ein laut Gezänk erschallt, 

Der rühmt sein Bad, der sein Asyl, 

Der stellt sie warm, der kalt, 

Ihr Herrn, wozu der Lärm? — Spritzt Jod,, 
Dann hat sich's auskavernt, 

:,: Und wo der »Ary-» schwellend droht,. 

Den Larynx schnell entfernt! :,: 
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— Inneren Chirurgie. — 

Das kranke Herz in Arbeitsqual 
Plagt ab sich mit dem Blut, 
Statt der Genesung voller Schal' 
Erhielt's 'nen — Fingerhut. 
Ist jetzt ein Ostium abgenutzt, 
Ein Zipfel abgesprengt, 

:,: Wird fein die Klappe zugestutzt 

Und was zu weit, verengt. :,: 

Mit Glanzerfolg bei Neuralgie 
Dehnt man des Nerven Stamm, 
Und phänoment nicht gut das Knie, 
Dehnt alle man zusamm', 
Auf Listerl Wir erleben's noch 
Wird Jemand etwas dumm, 

:,: Dass man im Schädel macht ein Loch 

Und lockert 's Cerebrum. :,: 

Wenn eine Jungfrau »Nerven« hat, 
Nicht mehr sucht man das Heil 
Bei Baldrian und Franzensbad, 
Assant und Biebergeil; 
Man legt graziös sie auf den Tisch 
Und zieht sich aus den Rock, 

:,: Dann holt man frei, fromm, fröhlich, frisch 

Im Nu den Eierstock. :,: 

Und ist ein junges Weib steril, 

Das gern hätt' ovulirt, 

Dann wird ein Mädchen, das nicht viel 

Daraus sich macht — kastrirt; 

Nun wird ihr fruchtbares Organ 

Der ander'n eingefügt, 

:,: Die Tube heilt per primam an, 

Und Beide sind vergnügt. :,: 
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— Lob der — 

Ihr Herr'n Chirurgen, kraus nicht zieht 

Die Stirn' ob unser' m Scherz, 

Der Wissenschaft der einen glüht 

Im Ernste Aller Herz, 

Und wenn den Blick auf's Ganze stets 

Ein Jeder schafft sein Theil, 

Dann vorwärts, immer vorwärts geht's, 

Der ganzen Welt zum Heill 

Dr. Jul. Hirschfeld. Stiftungsfest der Medicin. Gesellschaft,. 

Berlin, 30. März 1881. 



No. 84. 
Aus 

Macte Lister triumphator! 



Vademecum der inneren Chirurgie.*) 



Aus dem (10 Verse umfassenden) Vorwort dieses feuchtfröhlichen 
Werkchens, welches der Verfasser seinem acade mischen Freunde, dem 
Dr. Corrugator Supercilii, Assistent an der chirurgischen Klinik in 
Wien, gewidmet, mögen folgende, ausserhalb der Reihenfolge ausge- 
wählten 5 Verse ihren Platz hier finden: 



inst, Eduard, war's gold'ne Zeit 
•Für uns're Herr'n Collegen, 
Als die ehrwürd'ge Therapie 
Noch nicht, wie heut', verwegen 



*) Der vollständige Titel ist: „Macte Lister triumphator! Feucht- 
f röhlich-antiseptisches Vademecum der inneren Chirurgie für 
den strebsamen modernen Arzt, von Dr. Bisorius Santorini. 
2. Auflage. MUnchen, im Verlage von Gustav Tauhald. Preis 1 Mark." 
Das Werkchen ist jedem Freunde von wissenschaftlichem Humor zu empfehlen. 
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— Inneren Chirurgie. — 

Mit Bistouri und Troicart 

Am Krankenbett zur Stelle war 

Bei innern Affectionen. 



Das war die gute alte Zeit 
Für jeden Apotheker. 
Als gold'ne Aera dankbar pries 
Sie gern der kleine Schäker; 
Ein idealer Freundschaftsbund 
Verknüpfte den Receptrath und 
Den biedern Pillendreher. 



Doch ach! für Ideale ist 

Kein Raum mehr heut' zu Tage. 

Die Welt geht vorwärts. Neue Zeit, 

Bringt immer neue Plage. 

Was soll die alte Therapie, 

Seit uns für inn're Chirurgie 

Herr Lister wies die Wege? 



Es gilt jetzt die Pharmakopoe 
^Jur noch als alter Schmöker. 
Mit sieben Mitteln kommt man aus 
Fragt nur den Apotheker! 
Dagegen steigert ganz enorm 
Sich der Consum von Jodoform, 
Von Bor, Salol et cet'ra. 
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— Lob der — 

DVum, Doctor, wenn du auf der Höh' 

Der Wissenschaft willst bleiben, 

Treib' eifrig Chirurgie, anstatt 

Recepte nur zu schreiben! 

Und wiegst du zweifelnd noch das Haupt, 

So sei's des weitern mir erlaubt, 

Den Rathschlag zu begründen. 

Die Begründung des Rathschlages »eifrig Chirurgie zu- 
treiben < geschieht nun in 5 Capiteln — über pleuristische Exsudate, 
— Lungenchirurgie, — Herzchirurgie, — Magenchirurgie, — und 
-Bauchchirurgie. 

Das letzte Capitel schliesst mit der Operation »Laparotomie 
bei Ileus,« welche ich ausführlich wiedergebe: 



Laparotomie bei Ileus. 

Von den acuten Leiden ist — 
(Dies weiss ein jeder Internist,) 
Für Patient und Medicus 
So peinlich kein's, wie Ileus. 
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— Inneren Chirurgie. — 

Die ganze medicamentöse 
Behandlung musst' von jeher böse 
Nur den Process noch compliciren. 
Mit Nicotiana und Klystiren, 
Quecksilber und dem sonstigen Zauber 
Von Mitteln wird zwar heut' noch sauber 
Drauf losgewirthschaftet von Vielen; 
Auch rieth, den Magen auszuspülen 
Bei Ileus, Herr Kussmaul jüngst — 
Doch sei versichert: niemals bringst 
Du damit irgend was zuwege, 
Vertrauensseliger College ! 



Herr Roser giebt statistisch an: 

Es sterben bei viertausend Mann 

An Ileus in Deutschland jährlich. 

Doch fügt er streng hinzu und — — ehrlich, 

Dass man sehr namhafte Procente 

Vom sichern Tode retten könnte, 

Wenn unverzagt, zu rechter Zeit, 

Der Arzt zum Bauchschnitt war' bereit! 

Nicht wahr, die Ziffer ist fatal? — 

Entnimm draus selber die Moral! 



Das ist die inn're Chirurgie; 
Und übst Du ernst und nüchtern sie, 
So macht sie Deiner Kunst Reclame, 
Und hochgefeiert wird Dein Name. 
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— Lob der — 

No. 85. 

Kunststücke. 

Mel. : Studio auf einer Reis'. j 

5\7 ! 

jvtosst an, setzt an, trinkt aus! ! 

§5 Juchheidi, juchheida, 
Bei dem Jubiläumsschmaus, | 

Juchheidi, heida, | 

Herrsche statt Debattenstreit ! 

Ungeheure Heiterkeit I 

Juchheidi, heidi, heida, 

Juchheidi, juchheida, 1 

Juchheidi, heidi, heida, 

Juchheidi, heida! 

Dass beim perlenden Pokal 

Man sich recht erfreut einmal, j 

Dazu uns' r er Facultät j 

Wohl das meiste Recht zusteht. 
Juchheidi, etc. 

Denn wer schafft dem Arzte gleich 
Gutes auf dem Erdenreich? ! 

Sollt* er selbst zu weilen nun , 

Sich nicht einmal bene thun? 
Juchheidi, etc. 

Auf den Fortschritt stets bedacht. 
Seht, wie weit wir es gebracht: 
Jedes innere Organ 
Greifen wir chirurgisch an. 
Juchheidi, etc. 
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— Inneren Chirurgie. — 

D' rüber herrscht auch gar kein Zwist, 
In so fern es »paarig« ist, 
Denn man pisst genügend auch 
Mit nur einer Nier' im Bauch. 
Juchheidi, etc. 

Wer nicht immer rennt und spricht, 
Braucht die rechte Lunge nicht,*) 
Und es springt am End' der Bock 
Auch mit einem Samenstock. 
Juchheidi, etc. 

Hyperpopulation 

Drücket Deutschland lange schon; 
Mit den Eierstöcken d'rum 
Geh' man nicht so sparsam um! 
Juchheidi, etc. 

Ureteren näht man fein 
An dem Venusberge ein, 
Exstirpirt die Blasen wand',**) 
Und die »Stränge« hat ein End'. 
Juchheidi, etc. 

Knickt man die Kreuzdarmbein fug', 
Dann hört auf der Schambeinzug, 
Der bei Blasenspalte stört, 
Wie uns Trendeinburg gelehrt. 
Juchheidi, etc. 

Unpaarig beim Weib zumeist 
Sich der Uterus erweist, 



*) Gluck. 
**) Sonnenburg. 
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— Lob der — 

Doch nicht richtig logisch denkt, 
Wer darum Pardon ihm schenkt. 
Juchheidi, etc. 

Rrraus muss er, sobald er krank, — 
Und Du erntest reichen Dank, — 
Denn an aller Weiberqual 
Soll er schuld sein jedesmal. 
Juchheidi, etc # 

Ja es wäre wirklich dumm, 
Sprach' man hier von Skopzenthum. 
Denn es bleibt ja der Genuss, — 
Vor wie nach — des Coitus. 
Juchheidi, etc. 

Dass die »Mutter« sich verbeugt, 
Dass sie auf zum Halse steigt, 
Dass sie fällt bis auf die Knie', — 
Das ereignet sich dann nie. 
Juchheidi, etc. 

Alles Weiber- Weh und Ach 
Hört dann auf mit einem Schlag', 
Und das ist's, was Tag und Nacht 
Uns den meisten Kopfschmerz macht. 
Juchheidi, etc. 

Leicht verschimmelt das Gemüth, 
Wenn man stets nur Leiden sieht; — 
Wird's mit Alcohol tractirt, 
Es sich länger conservirt. 
Juchheidi, etc. 
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— Inneren Chirurgie. — 

Als Conservans füg' noch Eins 
Zu dem Alkohol des Weins: 
Des Humors und Witzes Salz — 
Das hält frisch Dich ebenfalls. 
Juchheidi, etc. 

Herz und Sinn bleibt jederstund 
Bis in's Alter uns gesund, 
Sorgen wir beim Weingenuss 
Für den rieht' gen animus! 
Juchheidi, etc. 

Dr. Rheinstädter, Köln a. Rh. 

25-jähriges Stiftungsfest 

des Verein der Aerzte des Regierungsbezirks Köln. 

Godesberg, 20. Juli 1886. 



No. 86. 



Die Therapie, 

sonst und jetzt. 

Mel. : Ein Jäger aus Churpfalz. 




ie haben früher doch 
oü Sich uns're Väter abgemüht! 
Wie schwierig war für sie 
Allein die Therapie! 
Da gab es nicht: 
Antipyrin, Antifebrin, 
Kein Jodoform, Jodol, 
Und auch noch kein Lyscl. 
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— Die Therapie — 

Es war noch nicht bekannt, 

Phenyldihydrochinazolin, 

Und kein Diuretin, 

Und gar Pyoktanin. 

Von früh bis spät 

Studirten sie mit grossem Fleiss, 

Wie zu vermehren sei 

Der Schatz der Arzenei. 

Sie kochten manchen Trank, 

Aus Wurzel, Rinde, Frucht und Blatt, 

Und forschten hin und her, 

Was anzuwenden war'! 

Wie, wo, was, wenn, 

In welchen Fällen, und wie viel, 

Und wie etwa vielleicht 

Die Wirkung sich gezeigt. 

Empirisch nennt man das; 

Da sind wir jetzt doch besser d'ran, — 

Heut' macht die Therapie 

Die chemische Industrie. 

Der Thierversuch 

Ergiebt die dosis maxima, 

So wird denn sicher kund, 

Die Wirkung uns pro Pfund. 

Wie ist das jetzt bequem, — 

Wohl mir, dass ich ein Enkel bin! — 

Wenn Morgens beim Kaffee 

Ich in die Zeitung seh'. 

Da steht gedruckt: 

Der Chemiker Herr N. N. fand 

Ein neues Präparat, 

Das grosse Zukunft hat. 
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— Sonst und Jetzt. — 

Wie viel man geben muss, 
In welchen Fällen zweifellos 
Und prompt die Wirkung sei, 
Steht Alles gleich dabei. 
Heidi, juchhe, 

Wie lustig ist es Arzt zu sein, 
Allhier auf dieser Welt, 
Allhier auf dieser Welt! 

Dr. Wachenfeld. Versammlung Mittelrheinischer Aerzte 

in Mainz, 27. März, 1890. 



No. 87. 
Für welchen Doctor passe ich? 

Mel. : Ich hab' den ganzen Vormittag. 




^Wenn in der guten, alten Zeit 
«JlÄ Der Doctor war von Nöthen, 

War ohne weit'res er bereit 

An's Krankenbett zu treten. 

Und's wusste damals Jedermann, 

Dass jeder Doctor alles kann. 
Vivallerallera, vivallerallera. 

So einfach ist das jetzt nicht mehr, 
Wer krank ist, muss sich fragen: 
»Wo kommt nur meine Krankheit her, 
Vom Herzen oder Magen?« 
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— Die Therapie — 

Und Jeder überleget sich: 
»Für welchen Doctor passe ich?« 
Vivallerallera, vivallerallera. 

Der eine ist für Würmer gut, 
Und der schwingt gut das Messer, 
Der dritte ruft und bannt das Blut, 
Der vierte kann's noch besser. 
Der fünfte knetet's Kranke 'raus, 
Und der spritzt sehr gut Ohren aus. 
Vivallerallera, vivallerallera. 

Die Augen, Nasen und den Mund, 
Die Herzen, Lebern, Mägen, 
Macht bald der Specialist gesund — 
Es ist ein wahrer Segen. — 
Und was zuletzt noch übrig bleibt 
Der allgemeine Arzt vertreibt. 
Vivallerallera, vivallerallera; 

»Natürlich«, wenn die Doctors doch 
Die Schmerzen ihm nicht stillen, 
So hält der Mensch die Hoffnung hoch 
Und greift zu Schweizerpillen. 
Nun thut ihm wirklich nichts mehr weh, 
Er nahm die wahre Panacee. 
Vivallerallera, vivallerallera. 

Doch ist's nicht gut, wenn in der Welt 
Nach Willkür wird geschaltet, 
D'rum ist der Aerztetag bestellt, 
Der seines Amts hier waltet. 
Er liebt in gleichem Masse schrum! 
Die Aerzte und das Publikum. 
Vivallerallera, vivallerallera. 
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— Sonst und Jetzt. — 

Gern will er, dass die beiden sich 
Von Herzen innig lieben, 
Dass sie sich nicht beständiglich 
Verklagen und betrüben. 
Und dass ihm das recht schön gelingt, 
Das wünscht mit mir indem Ihr singt: 
Vivallerallera, vivallerallera. 



17. Aerztetag zu Braunschweigv 
24. Juni 1889. 



No. 88. 

^ Mykologisches. 

JjjjgE^ie seltsam ist der Menschen Treiben doch! 
-fc$?« Da sucht in Lungen, Lebern, Knochen, Milzen, 
Des Vaterlandes Zierde, unser Koch, 
Nach Krankheits- und Gebresten-Pilzen. 
Da ist der Schwindsuchtspilz! — seht, beide Welten,. 
Ich fand und züchtet' ihn in gläsernen Gezeiten ! 
Ein Stich mit der Lancette pilzbewehrt, 
Der Impfung folgt das Leid, das Euch verheert! 

Wie wirkten Wort und Fund! — wie durch Magie 

Sieht man der Forscher kluge Augen glüh'n, 

In Ost und Westen die Epidemie, 

Des Pilzesuchens emsiges Bemühn! 

Mit scharfen Gläsern, schärfer'n Augen, 

Sucht man nach Pilzen, hält sie fest, 

Behandelt sie mit Säuren, Laugen, 

Lockt auf den Leim sie, in ein Nest, 

Des runden Pilzes Pracht der Pneumonie 

Roth, blau gefärbt in Anilin 

Der Cholera hier, dort der Hydrophobie» 

Des Erysipelas und der Vaccine; 
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— Lob der — 

Im Kopfe sucht man, im Gedärme, 

Im luftentleerten Raum, in feuchter Wärme. 

Und wo ein Pilzchen man ergattert, 

Ein Stäbchen, Komma, Kügelchen, 

Ein Schwärm von Blättern, Bildern flattert 

Weit in die Welt auf Ruhmesflügelchen ! — 

Mich lüstet nicht nach Euren Ehren, 

Unholder Pilze Zahl zu mehren. 

Der pract'sche Arzt lernt bald auf Ruhmesglanz, 

Auf Anerkennung selbst verzichten, 

Doch blieb ich frei von Eurer Sucht nicht ganz; 

Mein heimlich Trachten ist und Dichten — 

Kein Pilz! — ein Keim ist's, den ich suche, 

Hab' ihn auch hier und da gefunden, 

Nicht unterem Mikroskop, auch nicht im Buche, 

— Im Herzen fand den Keim ich — bei Gesunden! 

Und such' im Grunde nur: »wie ist der Keim zu pflegen, 

Dass fröhlich er gedeih* bei Euch, bei uns Collegen!« 

Dass der gesunde Keim krankhaften Brodneids Plage, 

belehrten Dünkel, unterwürfig Schwänzeln, 

Nachtreterei und selbstvergess'nes Tänzeln 

Um's gold'ne Kalb, aus unserm Kreise jage?! 

Den Keim der Freundschaft 1 freundliches Belehren 

Und freudig Lernen, nur die Wahrheit ehren! 

Collegialitätl o, möcht' es Euch gefallen, 
Zu pflegen diesen Keim, wie heute, immerdar 
In Scherz und Ernst 

Dies wünscht Euch Allen 

Das Pantoscop im neuen Jahr. (No. 7.) 

•J. Zum Stiftungsfest 

des Aerztevereins Fnedrichsstadt. 
Berlin, 19. März 1886. 
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— CoUegialität. — 
No. 89. 

Hoch, CoUegialität! 

Mel.: O, alte Burschenherrlichkeit. 

V 

alte Doctorherrlichkeit, 
''Wohin bist Du verschwunden? 
Mit schneller'm Schritte flieht die Zeit, 
Wo frei und ungebunden 
Von Theorieen hundertfach 
Der Doctor zog den Pfad gemach. 
O jerum, jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum! 

Der Doctorhut liegt dick bestaubt 
Im alten Schrank — remotus; 
Wer zum Professor reif sich glaubt, 
Soll künftig sein promotus. 
Nicht hebt den Doctor mehr empor 
Der gold'ne Knopf am Bambusrohr ! 
O jerum etc. 

Wo sind sie, die der Empirie 
Des Standes Ruhm verdankten? 
An physiolog' scher Theorie 
Nicht stolz empor sich rankten? — 
Sie zogen mit gesenktem Blick 
Sich vor dem »neuen Geiste zurück. 
O jerum etc. 

Dahin ist all' die Herrlichkeit 
Und Hut und Stock zur Ruhe! 
Recepte, lang und meterbreit, 
Sie liegen in der Truhe; 
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— Lob der — 

Wie einst der »Appeldoctor Petsch«, 
Curirt man jetzt nur »Diätet'sch«. 
O jerum etc. 

Die Kranken hüllet nass man ein 
Und lässt sie flott massiren, 
Die Niere mit verschloss'nem Stein 
Thut ganz man exstirpiren, 
Und ist ein Concrement nicht da. 
Ist's doch die Niere — vallera! 
O jerum etc. 

Der Scope Unzahl füllet ganz 
Des Rockes Taschenfalten, 
Es muss davon 'nen reichen Kranz 
Der Doctor bei sich halten: 
Das Rhino-, Oto-, Larynxscop. 
Das Stetho- und Ophthalmoscop. 
O jerum etc. 

Und tritt man nun zum Kranken ein, 
Zieht man aus voller Tasche, 
Dass Hand' und Nägel reine sei'n, 
Die Bürste und die Flasche, 
Carboles voll, voll Sublimat, 
Damit wäscht man sich früh und spat. 
O jerum etc. 

Daheim zieht Der »gelatinös«, 
Fuchsin erröthend Stäbchen, 
Sucht Kokken gonorrhoisch bös 
Bei alt' und jungen Knäbchen; 
Der eine schneidet Rippen 'raus, 
Der andVe kratzt die Höhlen aus. 
O jerum etc. 
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— Collegialität. — 

Und jeder nennt sich »Specialist«, 
Wenn er den Lauf beginnet. 
Und mancher, wenn er drinnen ist 
Und seine Seide spinnet, 
Nimmt, wie die alte Doctorschaar, 
Sich speciell auch and'res wahr. 
O jerum etc. 

Trotz all' dem soll uns nimmermehr 
Der Geist der Neuzeit rauben: 
»Den Sinn für uns're Standesehr, 
Den echten Doc torglauben! « 
Ihn lasst uns wahren früh und spät, 
Den Geist der Collegialität! 
Da soll's durch 's ganze Leben 
Nie Specialisten geben! 

Dr. Rimann, Hirschberg in Schlesien. 

Generalversammlung des 

Vereins der Aerzte Schlesiens und der Lausitz, 

1. Juni 1890. 



No. 90. 

Der grösste Doctor. 

j, Mel.: Was ist des Deutschen etc. 

Sjßifäer ist der grösste Doctor wohl? — 
^3^ Wo Morgens ist die Stube voll, 
Wo Doctor und Patient zugleich 
Sich übertreffen im Geseich? 
O nein, o nein, o neinl 
Der grösste muss noch grösser sein! 

— 221 — 



Digitized 



by Google 



— Der grösste Doctor. — 

Wer ist der grösste Doctor wohl? — 
Der durch die Strassen fährt wie toll, 
Der stets auf der Visitenjagd, 
Und der so viel Besuche- macht? 

O nein, o nein, o nein! 

Der grösste muss noch grösser seinl 

Wer ist der grösste Doctor wohl? — 
Der, dem die Brust von Orden voll, 
Und dessen hohe Position 
Ihm sichert auch den höchsten Lohn? 

O nein, o nein, o nein! 

Der grösste muss noch grösser sein! 

Wer ist der grösste Doctor dann? — 
So nenne endlich mir den Mann! — 
Da, wo der Wahrheit Zunge klingt, 
Wo Wissenschaft die Cur vollbringt: 
Da wird er sein, da wird er sein, 
Da wird der grösste Doctor sein! 

Ein Jeder, Jeder kann es sein! 
Die Wissenschaft, sie thut's allein! 
Und wer ihr dienet immerdar, 
Der wird der grösste, das ist klarl 

Der soll es sein, der soll es sein! 

Der soll der grösste Doctor seinl 

Hamburg, den 7. Januar 1865. 
Aerztlicher Verein. 
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— Der beste Specialist. — 

No. 91. 
Wer ist der beste Specialist? 

Mel. : Was ist des Deutschen Vaterland. 

mFmZ* ist der beste Specialist? — 
►%$£- Ist's wer das Aug' am Besten misst? 
In Cataracten stillt den Durst 
Und sonst ist ihm nur Alles — Wurst? 
O nein, o nein, o nein, o nein, 
Das kann mein Ideal nicht sein. 

Wer ist der beste Specialist? — 
Ist's wer mit Vorsicht oder List 
Nur Wind per tubam bläst in's Ohr, 
Und Pollitzer besingt im Chor? 
O nein, o nein, o nein, o nein, 
Solch' Specialist hört viel zu fein! 

Wer ist der beste Specialist? — 
Ist's wer die Herzen, wer die Brust 
Genau palpirt, beklopft, behorcht, 
Ob er Tuberkel d'rin erforscht? 
O nein, o nein, o nein, o nein, 
Die Phthisis schränkt er doch nicht einl 

Wer ist der beste Specialist! — 
Der Gynäk'log, ob er's wohl ist? 
Der uterus staunt ihn oftmals an, 
Was er ihm Alles bieten kann, — 
nein, o nein, o nein, o nein, 
Das könnte zu gefährlich sein. 
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— Lob der — 

Wer ist der beste Specialist? — 
Ist's der in kaum zwei Stunden Frist 
Vertreibt die Taenia aus dem Nest, 
Auch den curirt, der 's Bett durchnässt? 

O nein, o nein, o nein, o nein, 

Der Specialist muss feiner sein 

Wer ist der beste Specialist? — 
So nennt ihn mir, wenn Ihr ihn wisstl — 
Ist's wer zu Markte trägt die Haut, 
Mit Forscherblick nach Scabies schaut? 

O nein, o nein, o nein, o nein, 

Der rückt zu oft Annoncen ein. 

Wer ist der beste Specialist? — 

Ist's wenn die Venus Amor küsst, 

Der Liebe Gift das Blut durchglüht, 

Wer mit Mercur zu Felde zieht? 
O nein, o nein, o nein, o nein, 
Die Götter könnten neidisch sein. 

Wer ist der beste Specialist? — 

Der wahrhaft collegialisch ist, 

In Wort und That Dich unterstützt, 

Dem Freundschaft warm im Herzen sitzt: 

Der soll es sein, Der soll es sein! 

Den nenne treu und offen Deinl 

Dr. H. Aerztlicher Club von 1861. 

Hamburg 1873. 
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Collegialität. — 



No. 92. 

. Die Blume der Arzneien. 

Mel. : Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren ? 

trüder trinkt, vergesset alle Sorgen, 
*Und vertraut der neuen Therapie 1 
Unter ihrem Schild sind wir geborgen, 
Ist sie doch emporgedieh'n, wie nie. 
:,: Pyridin, Kairin, trarala, 
Urethan, Thallin, trarala, 
Cocain, na, wie gesund sind diel :,: 

Wie, zum Teufel! frag' ich, mag es kommen, 
Dass die Menschen sterben, nach wie vor? 
Wo so viele Mittel Allen frommen, 
Heulend flüchtet der Bacillen Chor? 

:,: Und des Wassers Sucht 

Wird punktirt, verflucht 1 

Eh' von Wasser irgend wo die Spur?! :,: 

Hilft Massage schneller nicht gesunden, 
Wer sein steifes Glied nicht rühren kann? 
Schlug Gott Amors Pfeil Euch tiefe Wunden, 
Wendet cannellirte Sonden an! 

:,: Electrolysirt, 

Wo ein Haar genirt, 

Der das Mägdlein küssen will, den Mann! :,: 
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— Lob und Freuden — 

Wider unsern schlimmsten Feind den Kater, 
Steht ein Mittel billig uns zu Kauf, 
Herr Professor Mendel heisst der Vater: 
Häng' in Deinem eig'nen Bett Dich auf, 

:,: So, dass peripher 

Deines Haupts Beschwer' 

In die Beine nehme seinen Lauf! :,: 

Kranker, wozu in die Ferne schweifen? 
Sieh, die Heilung ist Dir immer nah! 
Bist Du arm, Du brauchst ja nur zu pfeifen > 
Und die Poliklinik ist schon da; 

:,: Bist Du aber reich, 

Dir, erschliesst sich gleich 

Der »Autorität« vis medica! :,: 

# 

Darum trinkt, vergesset alle Sorgen 
Und vertraut der neuen Therapie! 
Zwar, was neu heut', ist veraltet morgen, 
Eins jedoch, das wirkt und altert nie: 

:,: Blume der Arznei' n, 

Pflegt sie im Verein, 

Heisset: Collegiale Harmonie! :,: 

Stiftungsfest 

des Vereins der Aerzte der Friedrich sstadt > 

am 19. März 1886. 
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Des ärztlichen Standes. — 




No. 93. 
Fragekastenlied, 

Mel: Weisst du wie viel Sternlein stehen? 

Ä'eisst du, wie viel Mediziner 
c)_j^ Unter den Studenten sind? 

Weisst du, wie viel neue Diener 
Aesculap sich jetzt gewinnt? 
Gott der Herr mag sie ernähren, 
Kranke ihnen viel bescheeren 
:,: Aus der Praxis aurea. :,: 

Weisst du, wie viel SpeciaFtäten 
Uns're Wissenschaft besitzt? 
Weisst du, wie viel noch von Nöthen, 
Eh's der Welt was Rechtes nützt ? 
Für die Leber, für die Blase, 
Für den Mastdarm, für die Nase, 
:,: Schliesslich für die Zirbeldrus' ? :,: 

Weisst du, wie viel Dünndarmlänge 
Wohl der Mensch entbehren kann? 
Es kommt wirklich bei der Menge 
Auf 'nen Meter gar nicht an 
Einstens wird's noch Einer wagen, 
Näht den Mastdarm an den Magen, 
:,: Kolik heilend radical! :,: 
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— Lob und Freuden — 

♦ 
Weisst du, wie viel Honorare 
Jährlich bleiben unbezahlt, 
Wo trotz aller Formulare 
Noch der faule Pumper prahlt? 
Bis denn Zachrau's*) Künsten endlich 
Einzutreiben zehnprocentlich 

:,: Es nach langer Frist gelingt! 

Weisst du, wie viel Krankenkassen 
Sich ein Arzt erringen kann, 
Wenn er nur im Bill'gerlassen 
Ungenirt geht d'rauf und d'ran? 
Heü'ger Kimbel, welche Streiche 
Sind passirt, — doch davon schweige 
:,: Heut' des Sängers Höflichkeit! :,: 

Weisst du, wie viel Mal betrogen 
So ein Doctor täglich wird? 
Was wird ihm nicht vorgelogen 
Ueber And're ungenirt! 
Folge meiner weisen Lehre: 
Nimmer gläubig darauf höre, 

:,: Was das Publikum erzählt! :,: 

Aus der Bierzeitung »Praktikus« 
vom Breslauer Stiftungsfeste, 25. Februar 1885. 



*) Der Rendant des Breslauer Vereins. 
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— Des ärztlichen Standes. — 

No. 94. 
O welche Lust — ein Arzt zu sein! 

7\o ruft ein Mitarbeiter der »Hospital-Gazette« aus. Be- 
il^ sucht ein Arzt seine Patienten, wenn sie gesund sind, — 
so will er zum Essen eingeladen werden. — Nimmt er eine 
Einladung nicht an, — so liegt ihm nur etwas am Gelde 
und nichts an der Unterhaltung. Besucht er die Kirche, 

— nennt man ihn bigott. Geht er niemals hinein, — 
so wird er sicher für einen Atheisten gehalten. Spricht 
er mit Ehrfurcht von irgend einem religiösen Bekennt- 
niss, — sagt man, er sei ein Heuchler. Vermeidet er 
sorgfältig alle auf Religion bezüglichen Auseinander- 
setzungen, — ist er ein Materialist. Geht er elegant 
gekleidet, — ist er stolz. Ist er im Anzug nachlässig, 

— dann mangelt ihm die Selbstachtung. Bleibt seine 
Gattin lieber zu Hause, anstatt Besuche zu machen, — 
so geschieht dies, weil ihr die Gesellschaft nicht gut 
genug ist Ist sie umgänglich, — will sie für ihren 
Mann Reclame machen. Gehört ihm ein Wagen, — so 
nennt man das extravagant. Miethet er nur einen, — 
so ruft man »armer Teufel!« Verschreibt er wenig, — 
ist er nachlässig. Verschreibt er viel, — so richtet er 
die Constitution seiner Patienten durch Medicamente zu 
Grunde. Ist sein Pferd gut genährt, — dann hat er 
nichts zu thun. Ist es mager, — giebt er ihm zu wenig 
zu fressen. Fährt er schnell, — so will er das Publikum 
glauben machen, er hätte dringend zu thun. Fährt er 
langsam, — lässt er seine Patienten warten. Wird der 
Patient wieder gesund, so liegt das an der guten Pflege 
der Familie. Stirbt der Patient, — so ist der Doctor 
ein Esel. Spricht er viel, — ist er familiär. Spricht 
er wenig, — wir brauchen einen umgänglichen Doctor. 
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— Lob und Freuden — 

Berührt er politische Angelegenheiten, — er sollte sich 
lieber mit der Medicin beschäftigen. Spricht er nie 
über Politik, — wir wollen lieber einen Arzt haben, der 
seine Farbe zu erkennen giebt. Beantwortet er eine 
Frage nicht sogleich, — so findet man das unfreundlich. 
Besucht er eine Patientin, — so macht er ihr den Hof. 
Verordnet er oft dieselbe Arznei, — die kann doch 
nicht immer gut thun? Wechselt er die Medicamente 
oft, — so steckt er mit dem Apotheker unter einer 
Decke. Gebraucht er ein populäres Heilmittel, — so 
hängt er nur von der öffentlichen Meinung ab und 
sucht sich auf diese Weise beliebt zu machen. Thut 
er es nicht, — so ist das der Egoismus, das Vorurtheil 
seines Berufes. Willigt er in eine Consultation , — so 
geschieht dies, weil er selbst nichts weiss. Verweigert 
er eine solche, etwa mit der Versicherung, dass er sein 
Geschäft verstände, — so furchtet er sich, einem höher 
gestellten Collegen seine Unkenntniss zu zeigen. Fordert 
er den Betrag seiner Rechnung, oder bittet er zuletzt 
nur um die Hälfte derselben, — so verdient er er- 
schossen zu werden. Wer möchte da nicht Doctor 
sein? u. s. w. u. s. w. 



No. 95. 

Aphorismen über das Verhältniss von Arzt 
und Publikum. 

Fjer Arzt soll entgegenkommend sein, das Publikum 
5 aber geht ihm aus dem Wege; er soll geweckt sein, 
wird es auch recht häufig, aber auch in diesem wachen 
Zustande ist sein Lohn dafür oft nur ein Traum. Schreibt 
er viel Recepte, so ist das ganz recht, will er selbst 
aber viel recipiren, so passt dies dem Publikum nicht. 
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— Des ärztlichen Standes. — 

Giebt er in ander* n Fällen dem Patienten nichts, so 
gefällt es nicht; dass aber das Publikum ihm nichts 
giebt, gilt immer für richtig. Das Publikum fürchtet 
sich vor dem kleinsten Stich oder Schnitt, aber den 
Arzt schindet es in der grausamsten Weise. Die Mittel 
des Arztes sollen nachhaltig sein, der Dank dafür bleibt 
bei Vielen stets vorläufig, u. s. w. u. s. w. 

Dr. Witzleben. Aua dem Aerztl. Vereins-Festblatt No. 1. 

Berlin, 23. Juni 1883. (DL deutsche Aerztetag). 



Aus „Fliegende Blätter", 

zum Leipziger Klinischen Vogelschiessen. 

28. Jahrgang, 1879. 



E. 



f reudvoll 
ij^Und leid voll 
Mediziner zu seinl 
Stetig 
Mildthätig 

Bei menschlicher Pein; 
Himmelhoch jauchzend, 
Wenn die Kur uns gelingt; 
Wenn die Hoffnung uns sinkt, 
Betrübt bis in's Blut; 
Glücklich allein 
Ist der Arzt, wenn er ruhtl 
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Stossseufzer eines 



No. 96. 
Stossseufzer eines alten Practicus. 

Mel. : 's giebt kein schön'res Leben. 

*rzt zu sein ist heute 

Wahrlich keine Freude, 
Seit die Wissenschaft so weit gedieh'n; 

Alles umgekehret, 

Doch nicht aufgekläret, 
Einen Chaos gleicht die ganze Medicin! 

Nur noch der Maschinen 

Darf man sich bedienen, 
Will man ein moderner Doctor sein; 

:,: Ja, selbst mit Pistolen 

Schiesst man in den hohlen 
Uterus die Injectionen 'nein. :,: 

Dass der Mund zum Essen, 

Muss Patient vergessen, 
Hinten wird per Clysma nun dinirt; 

Auch der grosse Magen 

Kann nichts mehr vertragen, 
Subcutan wird Alles injicirt. 

Dass beim Operiren 

Kranke Blut verlieren, 
Darf seit Esmarch's Binde nicht geschehen, 

:,; Bald wird's Aerzte geben, 

Die in ihrem Leben 
Nie 'nen Tropfen rothen Blut's geseh'n! :,: 
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— Praktischen Arztes. — 

Zwanzig Elemente 

Nimmt man in die Hände 
Und electrisirt die Neuralgie; 

Will das nicht gelingen, 

Legt man Platinschlingen, 
Und verbrennt galvanokautisch sie. 

Mittel zum Erbrechen, 

Darf man nicht versprechen, 
Magenpumpen steh'n dafür bereit. 

:,: Mit pneumat'schen Glocken 

Bringt man auf die Socken 
Husten, Asthma und Schwerhörigkeit. :,: 

D'rum willst Du studiren 

Menschen zu curiren, 
Brauchst Materia medica nicht mehr; 

Sondern es ist wichtig, 

Für die Praxis richtig, 
Erst zu werden tücht'ger Ingenieur! 

Möglichst compliciret, 

Und recht raffiniret 
Muss heut' sein das ärztliche Bemüh'n; 

:,: Bald statt der Kliniken 

Baut man Curfabriken, 
Gründet Heilungs-Actien-Compagnien! :,: 

Krause. 49. Naturforscher- Versammlung 

zu Hamburg 1876. 
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— Stoss- und Trostseufzer — 



No. 97. 

"Stoss- und Trostseufzer eines praktischen Arztes. 

(In folschen Reimen). 

iyWenn man so im Allgemeinen, 
<yO+> Juchheidi, juchheida, 

Sich betrachtet ein Mal seinen, 

Juchheidi, heida, 
Stand als Arzt und Kranken-Onkel, 
Da erscheint doch Manches donkel! 
Juchheidi, heidi, heida, 
Juchheidi, heida! 

Täglich Aerger und Gelaufe, 
Oft vom Regen in die Traufe, — 
Selbst des Nachts wird man gerufen, 
Dass man nicht kann ruhig schlufen. 

Was soll man nicht Alles wissen! 
Und mit welchen Hindernissen 
Muss man schinden sich und placken. 
Und Gott weiss, was AU's begacken! 

Dabei der Reclame-Schwindel, 
Concurrenz mit Heil-Gesindel, — 
Namen nennen ist nicht rathsam, 
Doch man kennt das Volk ja »sethsamc!*) 



*) Mit Bezug auf den Curpfuscher Seth in Bremen. 
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— Eines praktischen Arztes. — 

Alles doctort; alte Weiber, 
Bierausbringer, Schweinetreiber ! 
Und welch' fürchterliche Mengen 
Giebt's von Heil- und Wunderdängen! 

Suspensorien, Carne pura, 
Samenthierchen in natura, 
Schweizer Pillen, Zahnhalsbänder, 
Bartpomade schon für Känder! 

Kumys, Specula und Lymphe, 
Nasendouchen, Gummistrümpfe, 
Mutterkränze, Jäger-Joppen, 
Mückenfett, Gesundheitssoppen ! 

Was von Pfuschern angeboten, 

Kauft die Menschheit gleich nach Nothen, 

Glaubt mit Andacht alle Faxen — 

In der Hinsicht giebt's viele Achsen ! 

Oft ist auch die Diagnose 
Eine ganz fatale Chose, 
Häufig quält man sich mit bösen 
Fällen über alle Mössen; 

So zum Beispiel hat man einen, 
Wie man glaubt, ganz netten kleinen 
Typhus! Täglich wird er kränker, 
Schliesslich ist es nur ein — Schanker! 

Oder man curirt auf Tänia, 
Wie man täglich es kann seh'n ja; 
War's am End' — Tuberculose, 
Wird man auf den Doctor böse! 
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— Leiden und Freuden — 

Oder auch bei einer Fraue 
Fühlt den Tumor man genaue, 
Will man sie dann operiren, 
Bums — fangt sie an zu gebieren! 

Und doch war' trotz diesen Sachen 
Noch ein »Rebbes« wohl zu machen» 
Und man könnt's bei allem Schelten 
Immer noch ganz gut aushelten! 

Wenn nur nicht so viel Patienten 
Ohne Abschied oft durchbrennten! 
Geht das Honorar zum Deubel 
Aergert man sich ohne Zweubel. 

Sich den Aerger zu verkneifen 
Muss man nur zur Flasche greifen; 
Denn ein guter Tropfen immer 
Spült hinweg fast jeden Jimmer! 

Und es giebt — ein wahrer Segen! 
Stets noch biedere Collegen, 
Die beim Trunk sich sesshaft zeigen 
Und das Kneipen treulich pfleigen. 

Darum lasst die Gläser klingen, 
Lasst eih Hoch Uns selber bringen, 
Lasst beim Doctorn nur nicht rosten 
Den Humor, — dann geht's am Bosten! 

Dr. Edmund Kothe, Bremen. 
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— Eines praktischen Arztes. — 
No. 98. 

Doctor-Freuden. 

Mel. : 's giebt kein schöner Leben etc. 

«ÜB giebt kein lust'ger Völkchen, 
• J 6^-Als das Aerzte- Völkchen; 

'S ist ein collegialischer Verein! 

Vier, fünf Treppen steigen, 

Sich zum Keller neigen, 

Um zu helfen, das bleibt immer fein! 

Tag und Nacht gewärtig, 

Immer stramm und fertig, 

Stark im Herzen und im Kopfe klar; 

Oft um Nichts gerufen, 

Auf und ab die Stufen, 

Und zuletzt, zuletzt — kein Honorar! — 

Ja, das macht Vergnügen! — 

Wenn in letzten Zügen 

Scheint ein weinberauschter alter Knab' ; 

Jeder rennt zum Doctor, 

Ihrer mehr're lockt er 

Aus. dem Haus 1 — sie kommen an im Trab! 

Doch da sind schon Zweie, 

Und die Folge — Reihe 

Weis't der HauswVrt oder 's » Mädchen c fort 

Heim der Doctor-Retter 

Trollt sich; — »Donnerwetter« 

Flüstert er sich ein als Honigwort. 

Doch auch Süsses giebt es: — 

Alter Maid beliebt es, 

Zu erbleichen noch beim Abendstern; 

Lässt den Doctor holen, 

Denn sie fühlt Ragolen, 

Wie ein Kloss im Leib' hinauf sich zerr'n. 
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— Leiden und Freuden — 

Und er kommt, — es schwindet — 

Will hinweg, da findet 

Mit erneuter Wuth sich's wieder ein — 

Muss, des Klosses Gegend 

Mit Massage pflegend, 

Ihrem Heil' am Bett' ein Stündchen weih'n. 

Süsser noch sind Tanten, 

Nichten und Verwandten, 

Die sich sehr bemüh'n um »Onkels« Huld; 

Zeigen tiefe Trauer 

Bei der Krankheitsdauer: 

Daran sei doch nur der Doctor Schuld. 

Doch den guten Herzen 

Weiter keine Schmerzen 

Zu bereiten, — schafft der Doctor Rath. 

Consultirt den Segen 

Eines Gross-Collegen, 

Der ihn freispricht aller Missethat. 

So, von Lieb' gekräftigt 

Und bequem beschäftigt 

Von der Wiege bis zu Charon's Kahn, 

Geht der Arzt am Abend, 

Sich der Ruh' erlabend, 

Zum Verein, — sein Werk scheint abgethan. 

Dann, wo Barden leben, 

Setzt zu Tisch man eben 

Sich in langgeschloss'nen, lust'gen Reih'n; — 

Mag die Erde beben, 

Der Verein soll leben! 

Dass man weggeholt wird, — kann wohl sein! 

Tb. Schlemm. 54. Stiftungsfest des collegialen Vereins. 

Berliner Aerzte. 14. März 1886. 
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— Eines praktischen Arztes. — 

No. 99. 
Arztes Freuden und Leiden. 

Mel.: Herzliebchen mein unter'm Rebendach. 

Rer Arzt hat doch, wenn bei Licht betrachte 
£Ein sonderbar Geschäft, 

Braucht Mutterwitz und des Geistes Macht, 

Und doch auch phys'sche Kraft'; 

Er hat ein Buch wie ein Handwerksmann, 

D'rin kreid't er seine Patienten an. 

Doch sind nicht alles schon Baaria, 

Was eingeschrieben da, 

Denn oft ja liest er zu seinem Gram 

Ein gross Fallitproklam. 

Ist er ein wohl renommirter Mann, 
So läuft ihm Alles zu, 
Wie dem Leporello im Don Juan, 
Fehlt Tag und Nacht die Ruh'; 
Kaum knöpfte er zu sein Camisol, 
So steht schon die Stube pfropfenvoll; 
Nicht sieht er Weib und die Kinder an,. 
Kommt schon sein Zweigespann» 
Auch fehlt zu jeder Bequemlichkeit 
Gar Morgens oft die Zeit. 

Sitzt flott er bei seinem Dejeuner 
Und will sich gütlich thun, 
Kriegt. Wehen grad' eine Kreisende, 
Adieu, Portwein und Huhn! 
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— Freuden und Leiden — 

Der Zange will stets der Kopf entflieh' n, 
Da muss er nun wie ein Rammer zieh'n. 
Das sauerste kommt erst am Beschluss, 
Wein, den er trinken muss! 
Und dabei ging viel schöne Zeit 
Für sonstige Praxis fleut, 

Er ging gern 1 zur C-moll-Symphonie, 

Dass er sich amüsir', 

Da schickt noch spät eine Dysurie, 

Dass er cathetrisir'. 

Das Instrument will heut 1 gar nicht recht, 

Die Wege sind durch Strikturen schlecht, 

Mit grosser Müh' ist es erst gegluckt, 

Dass frei der Aquaduct. 

Patient ist nun voll Dank beseelt, — 

Concertbesuch verfehlt. 



Doch hat er, wie's Manchem geht, nur Pech, 

Vermeidet ihn das Glück, 

Sterb'n alle guten Häuser ihm weg 

Und Schund nur blieb zurück: 

Dass Armenarztes Stellung er hab', 

Läuft er sich schier beide Beine ab, 

Und von all' den Opes des Galen 

Kriegt er nie 'was zu sehn. 

Niemals wird er Doctor ä la mod', 

Bleibt stets beim grünen Sood. 

Zwei Dinge verlieh des Schöpfers Kraft, 
Zu stählen uns'ren Muth: 
Gab regen Drang nach der Wissenschaft 
Und feurig's Reben-Blut. 
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— Eines praktischen Arztes. — 

Und wenn wir sonst uns der Kunst nur weih'n, 
Woll'n heut' wir uns an dem Wein erfreu'n. 
Drum füllet mit edlem Rebensaft 
Das Glas und stimmt mit ein: 
Hoch lebe Kunst und Wissenschaft, 
Und hoch auch der Verein! 

Ein Stammgast. Aerztl. Verein Hamburg. 

3. Januar 1874. 



No. IOO. 

Stets wachse und gedeihe der ärztliche Verein! 

Mel. : Schusterjungen-Polka. 

0V\y lr sitzen täglich manche Stund' 
ol!Ä Gemüthlich hinter'm Tisch; 

Die Kranken kommen kunterbunt 
Und jeder kriegt 'nen Wisch. 
Decoct, Infus, Emulsion, 
Mixtur und Saturation, 
Latwergen, Tropfen, Pulver auch 
Nach Vorschrift zum Gebrauch. 
Wir stillen mit Pillen 
So manches Weh und Leid; 

O seht nur, wie die Kranken 

Uns danken, uns danken, 

O seht nur, wie die Kranken 

Uns danken hocherfreut. 
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— Freuden und Leiden — 

Hat's Wartezimmer sich geleert, 

Zieh'n wir durch Dorf und Stadt 

Zu Fuss, zu Wagen oder Pferd 

Wie man die Mittel hat! 

Da eilen wir im Dauerlauf 

Von Haus zu Haus, Trepp' ab und auC 

Ob reich, ob arm, ob jung, ob alt, 

Wir heilen mit Gewalt, 

Sondiren, touchiren, 

Mit Anstand und Geschick; 

Wir stellen Diagnose, 

Prognose, Prognose, 

Wir stellen Diagnose 

Mit scharfem Forscherblick. 

Und ist das Tagewerk vollbracht, 

Legt man sich froh zur Ruh', 

Und hofft auf eine ruh'ge Nacht 

Und schliesst die Augen zu. 

Doch plötzlich: Kling, ling, ling, es tönt,. 

Und unten steht ein Mann und stöhnt, 

Bringt von der Hebamm' einen Brief: 

»Herr Doctor, es geht schief. 

Die Wehen, vergehen, 

Der Kopf, er rührt sich nit. 
Der armen Frau wird bange, 
Die Zange, die Zange, 
Der armen Frau wird bange, 
Bringt gleich die Zange mit.« 

So ziehen wir jahraus, jahrein 
Denselben Karr'n herum. 
Und wer da glaubt, er bringt viel ein„ 
Der ist wahrhaftig dumm. 
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— Des ärztlichen Standes. — 

Doch Freunde, heut* vergessen sei 
Der Praxis täglich Einerlei: 
An des Vereines Ehrentag 
Verstumme jede Klag'! 
Wir klingen, und singen, 
Und rufen froh beim Wein: 

Stets wachse und gedeihe, 

Gedeihe, gedeihe, 

Stets wachse und gedeihe 

Der ärztliche Verein! 

Dr. Brockhaus-Godesberg. 

25 j ähriges Stiftungsfest 

des Vereins der Aerzte des Reg.-Bezirks Köln. 

Godesberg, 20. Juli 1886. 



No. IOI. 

Sanitäts-Jägerei. 

MeJ. : Turner zieh'n, froh dahin etc. 

"erzte zieh'n, froh dahin 
!5 Durch das Feld der Medicin, 
Auf und ab, bis zum Grab 
Stets im munter' n Trab! 
Von dem Keller bis zum Dach 
Jagen wir dem Morbus nach, 
Stolzer Lust uns bewusst 
In der Waidmannsbrust. 

Glockenton weckt mich schon 
Oftmals vor der Morgensonn', 
Dann zur Zang' flink ich lang', 
Nun heraus zum Fang! 
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— Freuden und Leiden — 

Zange hier und Wendung dort, 
Hussah! welch' ein edler Sport! 

Kopf und Steiss, gleicherweis' 

Wird des Schützen Preis. 

Diphtherieen, Pneumonieen 

Schnell vor meinen Schüssen fliehen, 

Herzensweh, Gonorrhoe 

Falle oder steh'! 

Hastig reiss' ich an das Ohr 

Stethoscop, mein treues Rohr: 

Rasselt's da? dann, — Trara! 

Drauf mit Senega! 

Ileus kommt vor'n Schuss — 
Ha? versagt mein Ricinus? — 
Wart' Gesell', — Calomel 
Brenn' ich Dir aufs Fell! 
Jede Blutung, hinten, vorn 
Nehm' ich scharf aufs Mutterkorn! 

Losgeplefft! Pillen trefft, 

Dass mich keine äfft! 

Früh und spat auf dem Pfad, 
Ob im Mastdarm vierzig Grad, 
Ob vom Ost hergetost 
Sturm und Schüttelfrost! 
Ritterstrasse, Heinrichsplatz, 
Ueberall giebt's lust'ge Hatz, — 

Spat und früh 

Wanke nie 

Bis zum Hallali! 

Stiftungsfest des Aerztevereins Lotiisenstadt. 
Berlin, 10. Januar 1880. 
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— Des ärztlichen Standes. — 

s 

No. 102. 

Sors plena medicorum. 

Mel. : O alte Burschenherrlichkeit. 

wenn Morgens kaum er aufgewacht, 
oÖX Beginnt des Doctors Leiden: 

Der Eine seufzt, der Andre klagt, 
Der sanft, der unbescheiden. 
Und nach dem Kaffee allsogleich, 
Wird ihm der Tag an Lasten reich. 
Pecuniae et honorum 
Sors plena medicorum! 

»Herr Doctor, ach, es geht mir schlecht, 

Die Schmerzen sich vermehren, 

Ich seh', Ihr kennt mein Leid nicht recht, 

Ich muss 'nen Andern hören I« 

Und hurtig, eh' Du Dich's versehn, 

Um Deine Praxis ist's gescheh'n! 

Pecuniae et honorum 

Sors plena medicorum I 

Trepp' auf, Trepp 1 ab in raschem Lauf, 

Wer zählet all' die Stufen, 

Zum Keller, dann zum Dach hinauf, 

Allorts wird man gerufen. ^ 

Das schwitzt und rennt sich so was ab, 

Bis dass man rennt in's frühe Grab. 

Pecuniae et honorum 

Sors plena medicorum 1 
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— Freuden und Leiden — 

Du milderst Leiden, machst sie heil, 

Beseitigst viele Qualen, 

Da hoffst Du denn, nach einer Weil' 

Wird man Dir dankend zahlen? 

Doch Täuschung! Denn von Schmerzen frei 

Denkt Mancher, auch vom Dank er's sei. 

Pecuniae et honorum 

Sors plena medicorum! 

Doch heut' von Sorg' und Kummer los 

In Grunewalds Gehegen, 

Heut' gieb' Dich hin der Freude blos, 

Sei froh mit den Collegen! 

Denk', was uns giebt die höchste Kraft, 

Ist: All'zeit gut Collegenschaft! 

Est bonum et decorum 

Solamen medicorum! 



W. 0. 



No. 103. 
Der geplagteste Stand. 

Mel. : Als Noah aus der Arche stieg u. s. w. 

"m meistgeplagten auf der Welt, 
> Allzeit gequält für wenig Geld, 
Von Jung und Alt gleich ungeschont, 
Nur selten nach Gebühr gelohnt — 
Solch armer Mann kann ganz allein 
Der »Doctor medicinae« sein. 
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— Des ärztlichen Standes. — 

Bei minus zwölf Grad Celsius 

Und auch bei dreissig Graden plus, 

Bei Glatteis, Schneegestöber, Frost, 

Bei Hitze, Regen eilt getrost 

Zum Kranken, dass er helfen kann, 

Der Doctor hin, der brave Mann. 

Wenn er am Tag sich abgerannt, 

Nach Haus kommt, müde, abgespannt 

Und sich in seiner Häuslichkeit 

Bei Weib und Kind auf Ruhe freut, — 

Gleich dringt der Schreckruf ihm ans Ohr: 

»Ein Kranker wünscht den Herrn Doctor!« 

Und ruht er Nachts in Morpheus' Arm 

Auf seinem Lager, weich und warm, 

Weckt ihn der Glocke grell Getön, 

In Nacht und Frost hinauszugehn. 

Man lässt selbst nicht, — 's ist unerhört — 

Des Doctors Nachtruh 1 ungestört. 

Will er als guter Eh'gemahl 

Die Gattin fuhren auf den Ball, 

Und eben gehn in Eil' mit ihr 

In Festesstimmung durch die Thür — : 

Holt man ihn wieder — o Scandal! 

So geht's dem Doctor alle Mal. 

Er eilt und folgt dem Ruf der Pflicht, 
Doch schliesslich lohnt's der Mühe nicht. 
Ein Kind — es litt an Obstruction — 
Half sich indessen selber schon. 
So störet man zu jeder Zeit 
Den Doctor ob 'ner Kleinigkeit. 
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— Freuden und Leiden — 

Was muss er hören, riechen, sehn, — 
Die Sinne möchten oft vergehn; 
Dabei bewahren seine Ruh — 
Was traut dem Arzt man Alles zu. 
Drum: keinen ärmern Menschen gabs 
Je, als tien Jünger Aeskulaps. 

Im Kampfe mit dem Sensenmann 
Er manchen schweren Sieg gewannt 
Doch wenn's den Kranken schiecht ergeht,, 
Heisst's, dass der Doctor nichts versteht! 
's ist eben kein specifisch Kraut 
Noch ob des Todes Macht gebaut. 

Was man vom Arzte Alles spricht! 
Ein wahres Glück, ihn rührt es nicht. 
Dass grausam, herzlos, hart er war', 
Am liebsten brauchte Messer, Scheer', 
Dass »Schneiden« war' sein Hauptpläsir — 
In solchem Rufe stehen wir! 

Doch was ein rechter Doctor ist, 

All' solch Gerede nicht verdriesst. 

Er lobt sich trotz der Scheererei 

Stets seine Medizinerei: 

Denn 's ist und bleibt der erste Stand 

Im ganzen Land der Aerztestand! 

Aus der Bierzeitung zum Commers bei der 
13. Wanderversammlung des Allgem. ärztlichen Verein» 
von Thüringen in Stadt Suiza am 25. August 1881. 
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— Des ärztlichen Standes. — 
No. 104. 

Zur Nothlage des ärztlichen Standes. 

8Pm Schlimmsten dran, wie allbekannt, 

•'fehlst unser schwergeprüfter Stand, 

Des Morgens früh, des Abends spat, 

Läuft man umher in Dorf und Stadt; 

Und selbst in finst'rer Mitternacht 

Man durch der Schelle Klang erwacht, 

Fort geht es dann im tiefsten Schnee, 

Weil einer Frau der Finger weh. 

Kaum liegt man wieder in dem Bett, 

Schellt's noch einmal, 's ist heut' recht nett! 

Ein Vater dränget, wie besessen, 

Sein Kindlein hat zu viel gegessen. 

Und Alles das, 's ist wirklich dumm, 

Man weiss noch nicht einmal warum. — 

Doch daran sind wir selber schuld, 

Dieweil wir viel zu lang Geduld; 

Wir lassen uns gefallen 

Zu Vieles auch von Allen. 

Denn wo man geht, und wo man steht, 

Da übt man aus Humanität; 

Und wenn man sie nicht gleich kurirt, 

Da wird geschimpft und raisonnirt. 

Ganz Deutschland schreit nach Sonntagsruh', 

Bei uns, da geht es immerzu; 

Die Lebensmittel theuer, 

Die Zölle ungeheuer, 

Und nur des Arztes Taxen, 

Die sind noch nicht gewachsen; 

Sie sind noch, wie sie waren 

Vor beinah' hundert Jahren. 
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— Freuden und Leiden — 

D'rum auf, Collegen zu den Waffen! 

Lasst aus dem Schlaf empor uns raffen, 

Lasst schliessen uns Coalitionen: 

Ein bess'res Loos wird es uns lohnen. 

Die Schuster, Schlosser, Schreiner, Schneider, 

Die Maurer, Tüncher, — und so weiter, 

Die haben alle uns gezeigt, 

Was man durch Einigkeit erreicht. 

D'rum haben wir Euch eingeladen, 

Aus Preussen, Hessen, Bayern, Baden, — 

Wir hoffen, dass auch Ihr erwacht 

Und mit uns Brüdern Strike macht. 

Wir bleiben hier beim Vater Rhein, 

Und lassen Praxis Praxis sein; 

Dann mögen sie nur schauen, 

Wem sie alsdann vertrauen. 

Der Wein ist gut, wir halten's aus, 

Und geh'n sobald noch nicht nach Haus, — 

Damit das Werk gelinge, 

Nunmehr ein Lied erklinge! 

Versammlung Mittelrheinischer Aerzte 
in Mainz, 27. Mai 1890. 



No. 105. 

Die Entstehung des Poöms 
„Der Mensch und sein Parasit". 

An die Collegen! 

• s hatte trist ein Regentag geendet, — 
S)Dem Greise gleich, der stirbt an Hydropsie; - 
Der Praxis Tagewerk, es war vollendet, 
Das Sopha winkt' zu süsser Lethargie. 
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— Des ärztlichen Standes. — 

Ich hatte Rath und Recipes gespendet 
An Rheuma, Gastricismus, Pneumonie, 
Und liess des Regens katarrhalisch Rasseln 
Mit Wollust jetzt an meine Fenster prasseln. 

Ach, — sprach ich da bei mir, — was ist ein Do et er 
Auf Erden doch gequält und schwer geplagt! 
Hat er zu thun, daniv auf Commando sockt er 
Strass' auf, Strass' ab, von Bett zu Bett gejagt; 
Und hat er Nichts zu thun, dann sitzt und hockt er 
Exspectativ daheim und seufzt und fragt: 
Warum von all' den vielen Patienten 
Nicht auch ein Paar zu ihm 'mal schicken könnten? — 

Dann dachte ich der monotonen Plagen, 
Mit denen uns die Praxis molestirtl — 
Hier Rheumatismus, dort Katarrh im Magen, 
Ein Säugling dort, der wochenlang laxirt, 
Dann der Hysterika bizarre Klagen, 
Ein Phthisikus, der ewig colliquirt, 
Furunkel, Husten, Darmcatarrh, Chlorosis, 
Hypochondrie, Angina, Scrophulosis ! — 

Und kommt, gleich der Oas' im Wüstensande, 

Ein »interessanter Fall« wohl hier und da, 

Und zieht Epidemie von Land zu Lande, 

Zum par exemple Donna Cholera: — 

Wer kämpft mit ihr, wer mit dem Unverstände, 

Der Furcht, dem Schrecken und et cetera? — 

Der Doctor ist's, — er schreibt, rennt — quantum satis — 

Und oftmals frustra, und noch öfter — gratis! — 

Und ach, was nützt ihm all' sein Ordiniren, 
Was nützt ihm seine schlau durchdachte Cur, 
Sein Excitiren und sein Roboriren, 
Sein Calomel und seine Salzmixtur? — 
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— Freuden und Leiden — 

Wenn die Patienten reconvalesciren, 
Dann that es — »ihre kräftige Natur«, — 
Doch wer zum Styx die Schattenpfade wandelt, 
Jawohl, — den hat derDoctor »falsch behandelt«! 

So dacht' ich. — Sieh', da goss auf meine Lider 

Gott Morpheus sein umnachtend Opium, 

Und leise schwebt' auf leuchtendem Gefieder 

Die Muse vor mein träumend Cerebrum; 

Sie beugte sich holdselig zu mir nieder 

Und sprach: »Herr Doctor, sei'n Sie doch nicht dumm! 

Wagt Hygieia Sie zu chikaniren, 

So müssen Sie's mit mir einmal probiren.« 

Und ich erwach'; und ein electrisch Rucken 

Fährt durch die ganze Wirbelsäule mir, 

Ich fühl 1 in mir ein dichterisches Jucken, 

Calor poeticus bald dort, bald hier, 

Und — wie mit der Reflexbewegung Zucken — 

Greift meine Hand zu Feder und Papier, 

Und nichts will den Pruritus in mir kühlen, 

Als Kratzen mit Trochäen und Daktylen! 

Und wie ich's eine Weile so getrieben, 
Da ward mir wieder heiter, wie zuvor. 
Als hätt' ich ihm ein Vomitiv verschrieben, 
So brach sich mein missmuthiger Humor! — 
Und als beim frohen Mahl ich meinen lieben 
Collegen trug den heit'ren Blödsinn vor, 
Da sprachen sie: »Das solltest Du ediren, 
Vielleicht möcht' es auch And're amüsiren.« 

Und so geschah's, — und so kommt's Euch zu Händen ! 
Und schickt Ihr's ungekauft nicht wieder weg, 
Und wollt Ihr es nicht schonungslos verwenden 
Zu jenem ach ! so materiellen Zweck, 
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— Des ärztlichen Standes. — 

Ja, wollt Ihr gar ein Beifallslächeln spenden 
Den Helden meines Liedes »sanft und keck« : — 
Collegen, dann — welch heit're Perspective! 
Dann stund' ich nicht für spät're Recidive! 

Snpinator Longus. 

Vorrede zur ersten Auflage: »Der Mensch und der Parasitc. 
(Magdeburg, Creutz'sche Buchhandlung.) 



No. 106. 
I. 

Die Theilung der Praxis. 



^Ufehmt hin die kranke Welt! rief Aeskulap 
4*3® Den Menschen zu, ich geh' zu Jovis Höhen, 
Braucht die Talente, die ein Gott Euch gab, 
Und lernet selber die Natur verstehen! — 

Da drängt zur gold'nen Praxis sich ein Jeder, 
Es reget sich geschäftig Jung und Alt, 
Als Panaceen preist man hundert Bäder, 
Und jedes Quellenwasser, warm und kalt. 

Der Homöopathe will Atome spalten, 
H o ff heilet männiglich mit Bier und Malz, 
Die Trudel durch Gebet und Händefalten, 
Und Andere mit Franzbranntwein und Salz. 

Der Lebenswecker schafft uns die Essenzen, 
Freund Holloway spricht jedem Uebel Hohn, 
Goldberger will elektrisch uns umkränzen, 
Und alle Welt purgiret Morrison. 
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— Freuden und Leiden — 

Der Krüsi-Altherr heilt mit seinem Pflaster 
Seit Jahren alle Brüche — radikal, 
Die Schwindsucht flieht vor Fichtennadelknaster, 
Und jeder Pfuscher bäckt Pätes pectorales. 

Gichtwatte heilt den Rheumatismus glücklich, 
Durch Willners Oel stellt neues Haar sich ein, 
Vor hundert Mitteln schwindet augenblicklich 
Das Zahnweh und der schlimmsten Krämpfe Pein. 

Dem, der die Leidenschaften nicht gezügelt, 
Bringt Becker die verlorene Kraft zurück, 
Laurentius erscheint decent, versiegelt, 
Und Fi flow ist der Wascherinnen Glück. 

Die klugen Mönche brauchen ihre Gaben 
Und denken sich die besten Schnäpse aus; 
Rathgeber aller Leidenden zu haben 
Sind in Altstätten bei Buchhändler Knaus. 

(Vom Bandwurm kann uns jetzt nur Mohrmann retten,*) 
Fröhlich macht Döbeln durch »sein Nichts f gesund; 
Wo Alles fehlschlug, helfen Krähmers Ketten, 
Mittweida heult f) durch Kutscher-Fischers Mund! 

In Dresden leuchtet schön der Morgenstern 
Die Kranken heim; noch mehr leistet Dürrschmidt; 
Freiberg brillirt durch Flohr; und wieder gern 
Schwimmt Jecht als Hecht im Kurpfuschteiche mit.) 

Wer kennt die Meister all, und ihre Titel, 
Und jede grosse wunderbare Kur, 
Wer zählt sie auf, die Brust- und Magenmittel; 
Essenz, Roob, Pillen, Salben und Tinktur! 



*) Local- Verse für Döbeln's Umgegend, resp. Sachsen. 
t) Anmerkung des Setzers: Soll wohl h eis seil „heilt?" 
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— Des ärztlichen Standes. — 

Ganz spät, als längst die Theilung schon geschehen,. 
Kam auch der Doctor medicinae her, — 
Ach, da war jeder Kranke schon versehen, 
Und seine Hülfe wollte keiner mehr. 

So soll denn ich allein von allen, allen, 
Vergessen sein, ich, Dein getreu'ster Sohn? 
So liess er laut der Klage Lied erschallen, 
Und warf sich vor Gott Aeskulapens Thron. 

Warum denn schwiegst Du, als die Andern kamen ? 
Zürnt Aeskulap, wo weiltest Du bis jetzt? — 
Ich war, spricht drauf der Doctor, im Examen, 
Wo mir die Herren tüchtig zugesetzt. 

Nach tausendjähriger Erfahrung Lehren 
Und nach dem Bau des Menschen fragten sie: 
Des Lebens tiefstes Sein sollt' ich erklären, 
Und manchen weisen Meisters Theorie. 

Erforscht hab* ich mit Fleiss der Tage viele 
Das Wesen der Natur und jede Kraft, 
Verzeih', dass ich vergass das Mercantile, 
Indem ich strebte nach der Wissenschaft. 

Was thun? spricht Aeskulap, gescheh'nen Dingen 
Muss man zum Besten reden, diese Seh aar 
Kann ohnehin kein Gott zum Schweigen bringen, 
Drum lass sie schwadroniren immerdar. 

Ich würde gern Dir rathen, hier zu bleiben, 
Doch man bedarf noch auf der Erde Dein: 
Du musst die Todtenscheine unterschreiben,. 
Und Sündenbock für alle And'ren sein! 

Dr. Kämmer, Knonau (Canton Zürich). 
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— Freuden und Leiden — 

No. 106. 

IL 

Die Theilung der kranken Welt. 

fehmt hin die Welt, sprach Zeus, die kranke Welt 
__Ist zur Verfügung Euch gestellt. — 
Da ward im grossen Lager der Doctoren 
Ein ganz gewaltiges Rumoren. 
Sie kommen, drängen, ohne Rast, 
In den Olymp, und Jeder fasst 
Mit wilder Hast, 

Was seiner Einsicht, seiner Aussicht passt. 
Ein Jeder reisst von Mann und Weibe 
Ein Stück vom Leibe. 

Der nimmt den Kopf sich, inclusive Seele, 
Der wirft sich an den Hals — die Kehle, 
Der hat speciell auf Nerven ein Gelüste, 
Der fasst die Brust und der die Brüste. 
Der drückt aufs Auge seine Faust, 
Und der legt sich aufs Ohr, das saust und braust. 
Den Unterleib greift Löwe mit Extase, 
Hirsch packt die Nase, Fuchs die Blase, 
Bär wirft sich auf die Haut mit seiner Neigung 

Klammern, 
Wolf zieht in's Herz mit seinen Kammern. 
Hintz fällt auf Hand und Fuss und Peter auf den 

Rücken, 
Vom Haar lässt Pincus sich umstricken. 
Auf Lippen, Gaumen, Zung' und Zähne 
Legt Meyer seine Plombe als Domäne. 
Die Muskeln sucht sich Müller aus, 
Den Magen schleppt sich Schulze mit nach Haus. 
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— Des ärztlichen Standes. — 

Die Leber nimmt Petiscus in Beschlag, 

Weiss steckt die gold'ne Ader in den Sack. 

Den Nieren geht Kowalski an die Nieren, 

Schwarz hat das Glück, das Membrum heimzuführen. 

Majunke fischt des Weibes Genitalia; 

Er kennt Amalia und Eulalia, 

Und weiss es wohl: »Non turpia naturalia!« — 

Vor Wollust jauchzen die Collegen 
Und seufzen froh der gold'nen Kuh entgegen. 
Und zapfen schon die Milch mit Sang und Klang, 
Die Jeder still auf sein »Specielles« trank. 

Die Theilung war vollbracht, da kam zum Schluss 

Ein Doctor noch, ein — philadelphicus, 

Der nichts gelernt, nichts hatte zu vergessen, 

Und der doch auch gern ein Patent besessen. 

Er sprach zu Zeus, scheu wie ein junges Mädchen: 

Gieb mir doch auch ein Specialitätchen. 

Er bat, er flehte, sank in's Knie d'evotest, 

Doch Zeus entgegnet: Ultra nemo potestl 

Vergeben ist der Leib, vom Scheitel bis zur Sohle, 

Kein Plätzchen bleibt annoch zum Monopole. — 

Doch halt, ganz unten tief im Kreuze 

Ist eine Stelle noch von hohem Reize, 

Ein winziges, doch niedliches Foramen, 

Beliebt, geachtet sehr bei Herren und Damen. 

Den Theil will ich in Gnaden Dir verleih'n, 

Wohin Du kommst, es soll Dir offen seinl 

Allgem. Medic. Central-Zeitg. 1881, Nr. 35. 
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— Freuden und Leiden — 

No. 107. 
Nothlage eines Arztes. 

| üngst sass vor seinem Buche 
jEin Arzt und rief: »O, weh! 
Wie wird die Praxis dünner 
Und schmal das Portemonnaie! 

Die Schmierer und Quacksalber, 
O, heil'ger Aeskulap, 
Sie nagen uns gleich Ratten 
Der Praxis Wurzeln ab. 

Wohl jeder Pfarrer macht ja 
In Homöopathie; 
Ein jeder alte Schäfer 
Treibt munter Sympathie. 

In jedem Dorf und Städtchen 
Hauset ein altes Weib, 
In Leipzig sitzt der Kühne, 
In Wörrishofen Kneipp. 

Bringt Einer nur was Neues, 
Und wär's auch noch so dumm, 
Es hängt ihn an den Fersen 
Das liebe Publikum. 

Da schlag' ein Donnerwetter 
In artem medicam! — 
Drum, thust Du nicht ein Wunder % 
Zieh' ich nach Africam!« 
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— Des ärztlichen Standes. — 

Da lachte in der Ecke 
Der alte Aeskulap, 
Fast wäre ihm entfallen 
Sein langer Schlangenstab. 

»Schon manch' Jahrtausend sah ich 
Der Weltgeschichte Lauf; — 
Hört der Doctoren Jammern 
Denn immer noch nicht auf? 

Zu meiner Zeit schon war ja 
Der gleiche Rummel los. 
Du kennst ja die Centauren, 
Halb Mensch und hälftig Ross? 

Die trieben' s noch viel bunter, 
Als Kühne und als Kneipp; 
Da rückten mir gewaltig 
Die Aerzte auf den Leib. 

Ich sollt die Kerls zerschmettern 
Mit Jovis Blitzesstrahl I 
»Ja prosit, meine Herren«, 
Sprach ich, nur kein'n Skandal! 

Lasst doch die Menschen wählen, 
Wonach ihr Sinn sie zieht! 
Der kranke Ochse wählt ja 
Das Kraut, das für ihn blüht. 

So gönnt Euch den Centauren 
Wohl den Klienten-Tross ! 
Wer einmal liebt Ross-Kuren. 
Der wählt zum Arzt ein Ross. 
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— Freuden und Leiden — 

Ihr aber gebt Euch nimmer 
Zur Niedrigkeit herab ! — 
Ihr Aerzte, helft Euch selber, 
So hilft Euch Aesculap.« 

Dr. H. Aerztl. Central-Anzeiger 1890. 

No. 34. Seite 299. 



No. 108. 

O, wie verlockend!*) 

Mel. : Diogenes war ein Hauptmucker etc. 

nies Arztes schöner Stand wie ist er 
>Bei Jung und Alt so hoch geehrt! 
Noch neulich hat der Herr Minister 
Dies durch die Taxe uns gelehrt. 
Nun steh'n wir in des Glücks Galoschen, 
Denn reichlich fliesst der Mühe Lohn, 
Seitdem gezahlt wird mit fünf Groschen 
Die subcutane Injection. 

Im Bette liegt der arme Kranke, 
Neuralgisch ist sein linkes Bein, 
Nicht Weib, nicht Kind macht's ihm zu Danke, 
Und abendlich wächst seine Pein. 



*) Dieses Lied verdankt seine Erstehung einem im Anfang der 70er Jahre 
(als man noch nach [guten] Groschen rechnete) erlassenen Ministerialresoripte, 
welches die preusslsche Medizinaltaxe von 1815 ('•!) in diesem Punkte ver- 
vollständigte. 
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— Des ärztlichen Standes. — 

Da naht der Doctor mit der Spritze, 
Er senkt sie in das kranke Glied, 
Und durch der spitzen Spritze Spitze 
Verscheucht der Schmerz von dannen flieht. 

Nun senkt sich auf den armen Kranken 
Der Gott des Schlummers sanft und hold, 
Voll Dank reicht er dem Arzt den blanken, 
Und schön geprägten Ehrensold. 
O staune Mitwelt! der Patiente, 
Erwartend süssen Schlafes Glück, 
Er drückt dem Doctor in die Hände 
Ein preussisches Viergroschenstück. 

Und dieser eilt mit frohem Muthe 

Durch Regen, Schnee und Wind nach Haus, 

Er drückt an's Herze die »vier Gute«, 

Und bricht in Freudenthränen aus. 

Und mit ihm jubeln die Penaten, 

Gelindert ist des Hauses Noth, 

Denn reicht's auch nicht für Schweinebraten, 

Es reicht doch zum Viergroschenbrot. 



O. Schöneberg. 



No. 109. 

Die Unfall- und Kranken-Cassen. 

1V7" 

*Y' om Unfall-Krankencassen-Wesen 
^Giebt's allenthalben viel zu lesen, — 
Der ärztliche Central-Anzeiger 
Wird an IntVesse immer reicher, — 
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— Freuden und Leiden — 

Was doch der arme Medicus 

In seiner Praxis leiden muss! 

Doch unleugbar ist's klar und helle: 

Die Krankencass* ist eine Quelle, 

Die immer fliesst und nie versiegt, 

So lang* man's Honorar 'reinkriegt. 

Dem Handwerksmann und edlen Bauer 

Ward sonst das Zahlen herzlich sauer. 

Jetzt sckickt er zu dem Doctor gleich, 

Wenn etwas los in seinem Reich. 

Gewöhnlich fällt's ihm Abends ein, 

Dass was nicht soll in Ordnung sein. — — 

»Was mag denn Rieken heute fehlen, 

Die macht ein jämmerlich Gesicht?« 

Das arme Thier, das muss sich quälen, 

Die kriegt gar keine Ruhe nicht. 

Grausame Schmerzen in dem Leibe, — 

Dort liegt sie auf dem Kanappee, 

Wir schickten gleich zum klugen Weibe, 

Die gab ihr schon Camillenthee. 

»Was macht ihr für Allotria 

Wozu ist denn der Doctor da? 

Der hat sonst immer nischt genommen, — 

Er soll nur gleich zur Rieke kommen.« — 

Der Doctor kommt — »das wird vergehn, 

'S ist weiter nichts, als — Kindesweh'n. — - 

Der Johann hinkt am linken Fuss, 

Er kann die Treppe kaum mehr steigen, 

Dass so was noch passiren muss, — 

Er muss ihn gleich dem Doctor zeigen 1 

Der Bauer schnauzt, der Knecht, der denkt, 

Er hat das Fussgelenk verrenkt. 

»Kalt Wasser.« Das sind doch nur Faxen, 

»Der Nagel ist blos eingewachsen!« — 

Der Doctor will zu Bette gehn, 
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— Eines Cassenarztes. — 

Er kann vor Müdigkeit kaum steh'n, 
Er ist am Tage auf dem Land 
Von Dorf zu Dorf herum gerannt. 
Der Magen knurrt, erst will er essen, — 
Kaum ist er auf dem Stuhl gesessen, 
Da reisst so ein verdammter Schlingel 
Schon wieder an der Doctorklingel. 
»Herr Doctor« ruft's mit lautem Schalle, 
, Die arme Christel, die macht's alle; 
Geschwind nur in den Wagen 'nein, 
Sie blutet lang schon wie ein Schwein, 
Das Blut steht beim Versprechen nicht, 
Ganz käseweiss ist das Gesicht.« 
Fort geht es in die Nacht hinein, 
Wind, Regenguss, kein Mondenschein. — 
Wie er zur Christel kommt, der guten, 
So hat sie doch nur — Nasenbluten! — 
Johann, der biedre Pferdeknecht, 
Dem ist es heute doch recht schlecht, 
Er stöhnt und bricht von vorn und hinten, 
Und kann kein einz'ges Wort mehr finden. 
Wie todt liegt er im Bette da, — 
Der hat gewiss die Cholera! 
Die Augen starr, Haut kühl und grau, 
Abdomen hohl, die Lippen blau, 
Der kleine Puls, die feuchte Haut, 
Und seine Mine heult ganz laut: 
»Mein armer Hans stirbt, — die Hallunken, 
Die machten ihn mit Schnaps betrunken! — 



Sonst, wenn die Zahlung fällig war, 
Die Rechnung kam für's ganze Jahr, 
Da sagt 1 der Bauer »nur Geduld, 
Ich zahle nichts — sie ist selbst Schuld.« 
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— Freuden und Leiden — 

Jetzt mag- es biegen oder brechen, 
Er muss jetzt in die Kasse blechen: 
Drum holt er auch bei jedem Dr — ck 
Den Medicus vom Platze weg. 
Und ist dann 's Cassenjahr herum, 
Quittirt man den Empfang: Punktum! 

Dr. Köhler-(Hubertusburg-)Mügelii. November 1888. 



No. HO. 

Der Bauerndoctor. 



Elegie eines Landarztes an einen jungen Collegen. 

|l»ljjie poesievoll schien in seiner Stille 
►%$?• Und Einsamkeit mir einstmals Dorf und Land L 
Wie schwärmte ich für das »beatus ille« 
Zu jener Zeit, da ich Latein verstand ! 
Wie trivial erscheint mir die Idylle, 
Seit ich, hieher »fern von Madrid« verbannt, 
Die Kunst, zu höher'n Zwecken einst getrieben, 
Mich plage, an den Bauern auszuüben! 

»Lass alle Hoffnung«, junger Freund, zurücke, 
Dein Schiff verbrenne hinter Dir am Strand, 
Wenn es nach des Examens Sturmestücke 
Dich rettend brachte an der Praxis Land. 
Hier warten Deiner andere Geschicke, 
Als die geschäft'ge Phantasie erfand: 
Um eines Bauerndoctors Loos zu tragen, 
Bewaffne Dich vor Allem mit Entsagen. 
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— Eines Bauerndoctor. — 

Hier suche nichts von jenen Dingen allen, 
Womit ein feiner Sinn das Leben schmückt, 
Hier baut der Kunstsinn keine Musenhallen, 
In denen Ohr und Auge sich entzückt; 
Entsage, selbst dem reinen Wohlgefallen 
Mit dem der Anblick der Natur beglückt; 
Denn hier regiert der Mist: auf allen Wegen 
Tritt Dir sein Anblick und sein Duft entgegen. 

Weh! wenn Natur den Gaumen Dir besaitet 

Mit Nerven eines feineren Geschmacks! 

Hier wird kein saftig Beefsteak zubereitet, 

Hier duftet nie der ideale Lachs; 

Das Kuhfleisch, das Dir vor den Mund kommt, streitet 

An Zähigkeit der Fasern mit dem Flachs; 

Und von dem Schwein'fleisch mit profanen Klösen 

Und Sauerkraut kann Dich kein Gott erlösen. 

Und jene Freuden auch sind Dir verschlossen, 
Die froh erinnernd noch Dein Herz bewahrt, 
Die Du empfandst mit fröhlichen Genossen, 
Wenn Ihr zur heitern Stunde Euch geschaart; 
Jetzt hockst im Bauern neste Du verdrossen 
Und vegetirst nach der Philister Art, 
Das heisst: Du füllst Dein Leben aus, zum Theile 
Mit Thätigkeit, zum Theil mit Langeweile. 

Ist Deine Praxis leidlich gut zu nennen, 
(Und wohl Dir, wenn Du Patienten hast!) 
Von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, zu rennen, 
Das ist Dein Loos, die täglich gleiche Last. 
Kaum darfst Du Dir in schlechter Kneipe gönnen 
Bei schmalem Trünke eine kurze Rast; 
Ermüdet kekrst Du Abends spät nach Hause, 
Froh, zu gemessen nun der Ruhe Pause. 
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— Freuden und Leiden — 

Zum Abendschoppen beim gesell'gen Lichte 
Regt sich in Dir die altgewohnte Lust; 
Doch sinnst Du nicht, wohin Dein Schritt sich richte, 
Denn schaudernd wird's im Herzen Dir bewusst, 
Dass fühlend, wie im Schiller'schen Gedichte,. 
Du unter Larven bist die einz'ge Brust! 
Da ist kein Freundes Herz, das in der Schenke 
Den schlechten Trank mit Dir gemeinsam tränke! 

Du nähm'st den Pfarrer wohl zum Zechgenossen, 
Doch plagt das Zipperlein den schwarzen Herrn, 
J\uch scheut er antiinfallible Glossen; — 
Den Schulmonarchen selber nähm'st Du gern; 
Den wieder hält die Sorge für der Sprossen 
Nothdurft vom öfteren Genuss des Schoppens fern; 
Und mit den Bauern Dich zu unterhalten? 
Ein edler Sinn liebt edlere Gestalten. 

Da hocken sie in niedriger Spelunke, 

Gehüllt in undurchdringlich schwarzen Rauch, 

Den aus des »schwarzen Reiters« Kraut der Funke 

Aufwirbelt aus der kurzen Pfeifen Bauch. 

Sind dann die Köpfe warm vom Spiel und Trünke, 

Beginnt der Worte Streit: nicht selten auch, 

Wenn Worte zum Beweise nicht mehr reichen, 

Muss ihrer Fäuste Kraft den Streit begleichen. 

Der beste Schoppen würde Dir verleidet! 
Du hast Dir's wohl nach Schiller vorgestellt, 
Das biedere Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Und treu an alter, schlichter Sitte hält. 
Jetzt siehst Du es der Poesie entkleidet, 
Und Deine Schwärmerei ist Dir vergällt; 
Doch tiefer schöpfst Du aus der Wahrheit Quelle, 
Wenn Du als Arzt betrittst des Bauern Schwelle. 
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— Eines Bauerndoctor. — 

Du trittst hinein — Du wähnst Dich in der Grüfte 

Modrige Atmosphäre eingeführt: 

Aus dumpfen Betten sublimiren Düfte, 

Die noch kein Chemiker analysirt, 

Es hat der edle Sauerstoff der Lüfte 

Wohl nie noch diesen Raum desinficirt, 

Und dessen Zweck ist ein universeller: 

Er dient als Schlafsaal, Waschhaus, Küch' und Keller. 

Doch Schrecklicheres noch musst Du erfahren 
An dem Geschlecht, das diesen Raum bewohnt. 
Nur selten »eggt« ein Kamm in diesen Haaren, 
Es wechselt dieses Hemd nur mit dem Mond; 
Und an der Haut, auf welcher schon seit Jahren 
Der condensirte Schweiss der Ernten thront, 
Gelang es noch der Seife nicht, die Pflichten 
Des reinlichen Berufes zu verrichten. 

Nichts Besseres hoffe von des Bauern Weibe: 

Von anderer Reinigung, als die Natur 

An ihm vollzieht, erblickst Du an dem Leibe 

Und an der Wäsche selten eine Spur. 

Dass Nichts an Deinen Fingern hängen bleibe, 

Was Du für dunkeln »Teint« gehalten nur! — 

Nicht lüstet's Dich, zu schaun in solcher Hülle 

Der plumpen Reize Ueppigkeit und Fülle. 

Bewaffne mit dem Stethoscope schützend 

Dein harmlos Ohr, so lang es auscultirt, 

Dass nicht, die Gunst des Augenblicks benützend, 

In dem Dein Ohr des Kranken Leib berührt, 

Ein Parasit, im Hinterhalle sitzend, 

Mit frechem Sprung hinüber voltigirt. 

Du müsstest sonst mit juckend nächt'gen Qualen 

Des Leichtsinns Unterlassung schwer bezahlen. 
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— Freuden und Leiden — 

So präsentirt sich äusserlich der Bauer, 

Mein Freund, Dein therapeutisches Object. 

Verzeihlich ist es, wenn gelinden Schauer 

Ein solcher Anblick Dir im Busen weckt, 

Und menschlich ist es, wenn auf lange Dauer 

Dir Anfangs weder Trank noch Speise schmeckt. 

Doch mit der Zeit, die Alles kann versöhnen, 

Wirst Du Dich auch noch an den Dr . . . gewöhnen. 

Du träumst vielleicht von einem gold'nen Regen, 

Den Dir Galenus schüttet in den Schooss? 

Hallucinire, Freund, nicht so verwegen! 

Bei uns, den niedern Göttern, tröpfelts bloss! 

Nur wenige beglücktere Collegen 

Ergreifen das beneidenswerthe Loos, 

Dass man sie honorirt mit Louisdoren, — 

Und ein Scanzoni wird nicht oft geboren. 

Denn unser Publikum hasst alle Kosten 
Und ist zum Zahlen wenig aufgelegt. 
Gar eine Doctorsrechnung ist ein Posten, 
Vor dem der Bauer förmlich Abscheu hegt; 
Die Kronenthaler, die im Strumpfe rosten, 
Für uns Doctoren sind sie nicht geprägt, 
Ist's Unglück nicht genug, wenn er im Falle 
Muss »Doctern« für die Seinigen — im Stalle? 

Und im Gesundsein, leider! muss man's sagen, 
Hat die Natur den Bauern arg verwöhnt. 
Wie so ein ländlicher Barbarenmagen 
Dem Grundsatz »multa atque multum« fröhnt, 
Und ungestraft, mit cynischem Behagen 
Der Diätetik Regeln frech verhöhnt, — 
Begreift kein kultivirter Europäer, 
Und wär's ein zünftiger Epicuräer. 
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— Eines Bauerndoctor. — 

Und rechne auch nicht auf der Weiber Nerven! 

Die wissen Nichts von Krämpfen, Hysterie. 

Und wenn sie alle Jahre einmal werfen, 

Bedürfen sie doch Deiner Hülfe nie. 

Du hast nie nöthig, den Trepan zu schärfen, 

Es bleibt im obstetricischen Etui 

Dir wohl die Zange, thatlos rostend, stecken, 

Doch nie ein Kind in solch' normalem Becken. 

Welch' nette Aussicht für uns Landdoctoren ! 
So wäre das Verhungern unser Lohn?! — 
Doch, nicht so schlimmem Loos sind wir geboren, 
Der Götter Rathschluss hat zum Schutzpatron 
Den Krankheitsgenius uns auserkoren, 
Wenn alle Stricke reissen, hilft der schon, 
Und lässt die krankheitszeugenden Gewalten 
Abwechselnd einmal epidemisch walten. 

Auch sonst pflegt sich noch Manches zuzutragen, 
Wozu den Arzt der Bauer nöthig braucht. 
Manchmal passirt's, dass Einer sich den Magen 
Durch Uebermass in Klösen arg verstaucht; 
Ein And'rer wird aus Spass derart geschlagen, 
Dass er den letzten Athem schier verhaucht, — 
An solchen und noch ander'n Kleinigkeiten 
Fehlts auf dem Land, Gottlob! zu keinen Zeiten. 

Die erste Zeit lässt man getrost verstreichen, 

Zum »Doctern« hat es ja noch immer Zeit, 

Erst kocht man Thee, streicht Pflaster und dergleichen; 

Erfahr'ne Basen wissen hier Bescheid. 

Doch siehe da! Die Krankheit will nicht weichen; 

Und schliesslich wird's dem Bauer selber Leid, 

Die Sache könne sich bedenklich wenden, — 

Und jetzt entschliesst man sich zum Arzt zu senden. 
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— Freuden und Leiden — 

Jetzt aber brennt's. Der Krankheit ganzes Walten 

Erforsche streng, nach Inquirenten Art. 

Wie ferner Puls und Zunge sich verhalten, 

Das prüf genau; und sei nicht allzuzart. 

Dann das Gesicht in unheilschwang're Falten 

Gelegt, brummst Du so etwas in den Bart, 

Von: »schwierig«, »höchster Zeit, etwas zu treiben«; 

Dann setze Dich, um das Recept zu schreiben. 

»Wie? ohne gründlich erst zu percutiren?f — 
Der Bauer hält von dieser Kunst nicht viel. 
Du bist doch da die Krankheit zu curiren, 
Und nicht zu solchem müss'gen Gaukelspiel. 
Du brauchst auch keine Mühe zu verlieren 
Mit feinem, therapeutischem Calcül: 
Die Wege sind Dir für Dein Heilbestreben, 
Nach oben und nach unten ja gegeben. 

Bei schlechtem Magen also lässt man brechen, — 
Solch' Magens Säuberung ist immer gut! — 
Und klagt der Kranke irgend über Stechen: 
Zapf Blut ihm ab mit vampyrgleicher Wuth. 
Und fürchtest Du, ihn allzusehr zu schwächen, 
(Obwohl's dem Bauer selten »etwas thut«) 
Lass ihn mit Nachdruck wenigstens laxiren, 
Denn eine Wirkung will der Bauer spüren. 

Wohl schaudert Dir Dein klinisches Gewissen 

Ob solch' drakonisch-blut'ger Therapie. 

Du denkst vielleicht bei Dir : »Kein Mensch muss müssen« - 

Doch grau, mein Freund, ist alle Theorie. 

Um's Dasein in den Kampf hineingerissen 

Bleibt keine Wahl, — und wärst Du ein Genie, 

Du wirst, willst Du es wissenschaftlich treiben, 

Ein armer Teufel ohne Praxis bleiben! 
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— Eines Bauerndoctor. — 

Wie sind die Zeiten anders doch gekommen! 

Einst strebten wir mit selbstlos freudigem Muth, 

Nur für die Kunst, die hehre, eingenommen, 

Und fast profan erschien uns Geld und Gut. 

Jetzt hat der Denkart Milch, der klinisch frommen,. 

Verwandelt sich in praktisch Drachenblut. 

Die edle Wissenschaft wird zur Maschine, 

Ihr einz'ger Zweck: »dass sie brav Geld verdiene«. 

Erst scheint der bunte Wechsel zu zerstreuen, 
Bald aber schmecken wir, dass wir den Brei, 
Den immer gleichen, täglich wiederkäuen, 
Und Herz und Sinn wird kalt und stumpf dabei. 
So schlagen wir vom alten Jahr zum neuen 
Uns durch der Wochen ödes Einerlei, 
Froh, wenn am Anfang nun des neuen Jahres 
Erscheint die Erntezeit des Honorare s. 

Jetzt kommen sie herbei auf allen Wegen — 

Der enge Raum fasst ihre Menge kaum — 

Aus vollen Beuteln schüttelnd gold'nen Segen; — 

Wohin das Bild? — Es war ein schöner Traum. 

Denn dem enttäuschten Blicke ach! entgegen 

Starrt der Cassette trostlos — leerer Raum. 

Kein Schuldner zeigt sich Deinen Sehnsuchtsblicken, 

Du musst ihm mahnend eine Rechnung schicken. 

Du nimmst Dein Buch — gar Manchen musst Du streichen,. 

Der ohne Spur verduftend sich empfahl; — 

Bei Manchem wird die Noth Dein Herz erweichen, 

Wo Nichts zu holen ist, bleibt keine Wahl. 

Bis auf den Mittelstand und auf die Reichen 

Schmilzt so bedenklich Deiner Schuldner Zahl. 

Die nun mit Anstand möglichst auszuziehen, 

Sei jetzt Dein mathematisches Bemühen. 
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— Der Bauerndoctor. — 

Doch mit den Species allein, den vieren, 
Nach Adam Riese, kommst Du hier nicht weit. 
Die wahre Kunst ist hier: » Specificiren«, 
Dass Posten man geschickt an Posten reiht, 
Bis sie zur »runden Summe c sich addiren, 
Die Dich befriedigt und Dein Herz erfreut. 
So ausgefertigt schickst Du Deine Noten 
Hinaus ins Land durch diplomat'sche Boten. 

Noch eine Zeit musst Du Dich jetzt gedulden, 
Bis sich erweicht des Bauern spröder Sinn. 
Doch endlich kommt er. Seine sieben Gulden 
Zählt er Dir zögernd auf die Tafel hin. 
Dabei erzählt er Dir von Zinsenschulden, 
Und von der Ernte kärglichem Gewinn, 
Von theurer Zeit und seinen vielen Kindern, 
Damit Du ihm die Rechnung solltest mindern. 

Da diese Zaunspfahlswinke Dich nicht rühren, 

So zählt er seufzend die verlangte Zahl. 

Lass' Dir kein Goldstück höher octroyiren, 

Als wie die Kurse stehen jedesmal; 

Vergiss die Fünfz'ger nicht zu revidiren, 

Ob nicht ein Zehner sich darunter stahl! 

Der Bauer liebt's, durch solchen Kunstgriffs Wagen 

Noch eine Zeche sich heraus zu schlagen. 

Und eher tilgst Du ihn nicht aus dem Buche, 
Als bis die Schuld bezahlt ist, baar und blank. 
Verlange keinen andern, und versuche 
Auch zu verdienen keinen andern Dank. 
Ob' Dich der Bauer segne, ob Dir fluche, 
Das sei Dir Wurst. Denn wird er wieder krank, 
So wird er sich, wenn auch mit sauren Mienen, 
Doch Deiner Hülfe wiederum bedienen. 
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— Der Doctor und die Leiter. — 

Und glückte Dir's, des Mammons zu gewinnen, 
So viel, dass Dir die Nothdurft nicht gebricht, — 
Dem bäuerlichen Dunstkreis zu entrinnen 
In städt'sche Sphäre sei Dir heiTge Pflicht, 
Um dort ein menschlich Dasein zu beginnen. — 
Das Leben ist der Güter höchstes nicht, 
Der Uebel grösstes aber: »unter Bauern 
Unrettbar, als Culturmensch, zu versauern!« 

Dr. Haupt-Weiden, Saxo-Bavaricua. 

Neubrunn in Franken 1874. 



No. in. 

Der Doctor und die Leiter. 

Ein uroskopisches Factum. 

"ennt vom Doctor und der Leiter 

^Die Geschieht' ihr? — Die ist heiter. — 

Fällt ein Bauer von der Leiter, 
Bricht zwei Rippen u. s. w. 
Liegt im Bett mit Ach! und Aul 
Bis zum Doctor geht die Frau. 
Ihn trifft sie nicht gleich zu Haus, 
Derweil fragt die Frau sie aus. — 
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— Der Doctor und die Leiter. — 

Endlich kommt er keuchend an, 
Ach, der 'vielgeplagte Mann, 
Muss zuvor erst Kaffee trinken, 
Profitiren von den Winken. . . 



»Habt ihr's Wasser mitgebracht 
Von dem Kranken?« — Das betrach't 
Nun der Doctor; denn er kann 
Als ein grundgescheidter Mann 
Daraus sehn, was einem fehlt, 
Wie, wo und warum's ihn quält 

»Hm! — Das ist von einem Bauer, 
Vierzig Jahr* etwa; — genauer 
Kann ich's hiernach nicht bestimmen.« 

»»Ja, Herr Doctor, das thut stimmen, 
Vierzig wird er, — zu MicheleU« 

»Schön! — Und weiter, liebe Seele, 
Fiel der Mann, bis da ganz munter, 
Rücklings von 'ner Leiter 'runter.« 

»»Nee, Herr Doctor, das ist heiter! 
Ja, er fiel von einer Leiter! 
Wie Sie das nur wissen können! 
Ei, dann könnten Sie wohl nennen 
Auch noch gar die Zahl der Sprossen, 
Die er 'runter ist geschossen?«« 

»Zahl der Sprossen? — Nun, — lasst sehen: 
Viere, — sechse, — achte, — zehen, — 
Elf, zwölf, — dreizehn,« — 

»»Nee, mein' Seelen, 
Zweiundzwanzig, — that sie zählen.«« 
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— Doctor Kneterich. — 

»So«, sagt er, »ja meine Liebe, 
Ob im Topf auch nichts verbliebe? 
Ist auch nichts vorbeigeflossen? 
Habt ihr' s Ganze ' reingegossen ? « 

»»Nee! 's blieb noch e hübscher Theel 
In dem Topfe, — meiner Seel . . .«« 

»Seht, da habt ihr die neun Sprossenlc 
Adolph von Naumburg. 



No. 112. 

Doctor Kneterich. 

Mel. : Ich bin der Doctor Eisenbart etc. 

Cch bin der Doctor Kneterich, 
) Vallerie juchhe ! 
Curire Alles durch den Strich, 

Vallerie juchhe! 
Das Drücken, Streichen und Geknet', 

Vallerie juchheirassa! 
Kein altes Weib so gut versteht, 
Vallerie juchhe! 

Was Volksgenie naiv erdacht, 
Hab' ich in ein System gebracht, 
Streich' wissenschaftlich und mit Oel, . 
Bald circulär, bald parallel, etc. 
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— Doctor Kneterich. — 

Ein Klumpfuss war mein erstes Stück, 
Massirte ihn mit solchem Glück, 
Dass ich den Klumpen nur strich fort, 
Der Fuss blieb ganz an seinem Ort. etc. 

Jüngst bat ein Weib um Mitgefühl, 
Das schon seit einem Jahr steril, 
Ein Bischen tapotirt es war, — 
Nun stillet es ein Zwillingspaar, etc. 

In einem Falle von Kyphos' 
-Strich ich die Wirbelsäule blos, 
-Sofort ward schlank der junge Mann, 
Dient in der Gard* als Flügelmann, etc. 

In einer Sitzung durch Geklopf, 
Zertheilt ich einen Wasserkopf. 
Der Knabe, der sonst dumm wie *n Vieh, 
Schreibt Leitartikel, wie noch nie. etc. 

'Ne Cyste, die sechs Eimer maass, 
Wahrscheinlich im Ovarium sass, 
Verschwand durch Auf- und Abgestreich; 
Ein hübsches Knäblein kam zugleich! etc. 

Das dickste Trommelfell wird weich, 
Das heis're Stimmband singt sogleich; 
Ja, gestern habe ich zerhackt 
'Ne felsenfeste Cataract. etc. 

Ich bin der Doctor Kneterich, 
Jetzt habe eine Klinik ich; 
Ich bitte Sie höchst collegial, 
Verseh'n Sie mich mit Material, etc. 

Dr. Jul. Hirschfeld. Aus »Töne und Geräusche. c 

Berlin 1879. 
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— Medicinisches Zeitlicd. — 



No. 113. 

Medicinisches Zeitlied. 

Mel. : Ich bin der Doctor Eisenbart etc. 




Jir Mediziner sind bekannt 
<SÖ£ Im ganzen deutschen Vaterland, 
Als hülfsbereite, wack're Leut', 
Als feucht und fröhlich und — gescheidt» 

Des Körpers Schäden mannigfach 
Curir'n als Leute wir vom Fach, 
Und sind darauf gewaltig stolz; — 
Zuweilen auch der Teufel hol'sI 

»Bacillus« ist das Losungswort, 
Den spüren auf wir fort und fort, 
Bekämpfen ihn dann kunstgerecht; — 
Dem Patienten geht's nicht schlecht. 

Als Kassenarzt floriren wir 
Und werden noch gar Nabobs schier. — 
Je weit're Kreis' die Kassen zieh'n, 
Je mehr wird das »Gewerbe« blüh'n, 

Ja, wir curir'n all'n Ernstes auch, 
Wie's schon in Sachsen jetzt ist Brauch, 
Mit Schäfer Thomas Hand in Hand 
Im schönen deutschen Vaterland. 



— 277 - 



Digitized 



by Google 



— Rationelle Therapie. — 

Und nächstens werden wir noch bestallt 
Mit einem kleinen Staatsgehalt, 
Dann werden and're Winde weh'n, — 
Beim heil'gen Bimbam, das wird schön I 

In Reih' und Glied im Kampfe jetzt 
Dem Kassencoccus zugesetzt! 
Damit er wuch're nicht zu sehr, 
Die Nährbouillon verdünnt ihm sehr! 

D'rauf leeren wir der Flasche Bauch, 
Wie es von Alters her so Brauch, 
Und freu'n uns der Gemüthlichkeit 
In uns'rer bacillären Zeit. 



Dr. Dietrich-Remscheid. 



No. 114. 
Rationelle Therapie. 

Mel. : Denkst du daran, du tapferer Lagienka. 

will Einer zu 'nem Schnitt sich nicht bequemen, 
öcÄ So mache Muth ihm durch ein kräftig Wort; 
Und wenn wer Ricinus nicht gern will nehmen, 
Ein gutes Sprüchlein ist auch dort am Ort. 
Der Kranke wird froh in die Zukunft schauen, 
Selbst Asa foetida wird ihm versüsst, 
Wenn 's heisst: Sie können sicher d'rauf vertrauen, 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 
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— Rationelle Therapie. — 

Mit Freuden lesen wir oft die Geschichte 
Von einer wohl gelungenen Operation, 
Bewundernd folgen dann wir dem Berichte 
Von der vier Tage spät'ren Obduction. 
Zwar starb Patientin schon nach wenig Tagen, — 
Des Menschen Leb&n ist 'ne kurze Frist, — 
Doch kann vom Bauchfell Gutes man nur sagen, 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Den Uterus recht gründlich exstirpiren, 
Wenn ihn ein Carcinom degenerirt, 
Da muss und darf man sich nicht lange zieren, 
Das Werk wird jedes Mal mit Glück vollführt. 
Zwar wird der Tumor bald recidiviren, 
Schon nach sechs Monden ist die Sache trist, 
Doch unser Einen darf das nicht geniren, 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Carbol und Salicyl das kani\ nur schäd'gen, 
Und Jodoform die Nase sehr genirt, 
D'rum seien alle Frau'n und Sublimädchen 
Von jetzt an mit Hydrargyrum curirt. 
Von all' den Antisepticis auf Erden 
Ward's Beste bei der Discussion vermisst, 
Es kann mit Bor allein geboren werden; 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Ein Partus, ach, nicht immer ganz glatt geht er, 
Und der Erfolg ist manchmal relativ. 
Todt ist die Mutter und das Kind noch tödter, 
Das arme Wurm, es lag auch gar zu schief. 
Doch stolz befriedigt kann der Doctor gehen, 
Ein süsser Trost ist ihm geblieben, — wisst: 
Der Vater lebt, ihm ist kein Leid geschehen! — 
Sie glauben gar nicht, wie gesund der ist. 
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— Rationelle Therapie. — 

Schneid't aus dem Bauch ein Kind man einem Mädchen, 
Als Kaiserschnitt ist dieses wohlbekannt, — 
Dann sterben meist sie wie in den Tragödien, 
D'rum diese Art auch »Klassische wird genannt. 
Doch neuerdings wird dieses so vollführet, 
Dass nebst dem Kind den Ut'rus hian vermisst, — 
Wer das mit ansieht, ruft gewiss gerühret: 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

'S giebt ein Verfahren, früher galt's als Laster, 
Vom Namen schweigt des Sängers Höflichkeit, 
»Es ist verbotene hiess es, »damit basta«, 
Ja das war in der guten alten Zeit. 
Doch was es werth, die Neuzeit erst erkannt' es, 
Methodisch übt's jetzt schon der Clinicist, 
»Massage der Vagina« man benannt' es, 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Ein Jüngling kommt uns seine Noth zu klagen, 

Er zeigt uns ein locales Liebesleid. 

Woher er's hat, er weiss es nicht zu sagen, 

Da mysogyn er schon seit läng'rer Zeit. 

Auf läng'res Fragen endlich dann gesteht er, 

Dass auf die Schulter er sie nur geküsst. 

»Das ist nicht schuld, Sie kleiner Schwerenöther«, — 

Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Die Milz, das Pancreas, ein Stückchen Magen, 

Den Uterus und die Ovarien 

Nimmt aus dem Bauch man ohne viel zu fragen, 

Und auch die Nieren lässt man selten drin. 

Jetzt will sich Einer gar die Leber kaufen, 

Dass die allein man schont, ihn sehr verdriesst — 

So gänzlich ohne Leber 'rumzulaufen, 

Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 
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— Rationelle Therapie. — 

Mit einem Mikroskop und gutem Willen 

Sonst untersuchte lustig man d'rauf los, — 

Da fand man Sporen, Kokken und Bacillen, 

Man brauchte sie zu publiciren blos. 

Jetzt muss man mit 'ner Reincultur sich pein'gen, 

Weil platterdings dies unumgänglich ist; 

Krank muss auch werden ein geimpft* Meerschweinchen,. 

Sie glauben gar nichts, wenn gesund das ist. 

In Russland rühmt in jüngster Zeit man so sich, 
Man heilte Phthise auch wenn sie geerbt, 
Doch klingt's vom Anilin auch noch so rosig, 
Ich furchte, die Berichte sind gefärbt. 
Jedoch mit Cognac den Bacill besäufen, 
Dass ihn am nächsten Tag der Kater frisst, 
Das ist famos, ein Jeder wird's begreifen, 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Keuchhusten hat behandelt Jeder, manchen 

Mit Cochenille, Gas und Atropin, 

Auch mit dem Saft der wildesten Kastanien, 

Doch all' der Kram will nicht so recht mehr zieh'n. 

Doch bläst Du Benzoe ihm in die Nase, 

Dass nun erst recht er hustet oder niest, 

Ruft auch der jüngste Säugling voll Emphase: 

Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Es lag gar traurig früher doch die Sache 

Für ein hirnkrankes Individuum, 

Es schielte, zuckte und verlor die Sprache, 

War auch gelähmt und wusste nicht warum. 

Jetzt ist für ihn ganz anders die Empfindung, 

In Wonne selbst das Coma ihm verfliesst, 

Er kennt genau den Sitz jetzt in der Windung, — 

Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 
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— Rationelle Therapie. — 

Verlassen ist jetzt bald Chinin, das theu're, 

Vergessen auch das schöne Veratrin, 

Man kennt kaum mehr des Salicyles Säure, 

Das einzig' Wahre ist Antipyrin: 

So schnell fallt nicht von Bergen die Lawine, 

So schnell nicht durch's Examen der Cursist, 

Wie's Fieber fallt nach dem Antipyrine, 

Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Bekanntlich wirkt das Morphium sehr hypnotisch, 
Nach Cocain da schläft stückweise man, 
Und ebenso, wie das Chi oral narkotisch, 
Wirkt, wenn's auch nicht app'titlich, 's Urethan; 
Will man dem Armen Theu'res nicht verschreiben, 
Und will doch gern, dass er sein Leid vergisst, 
»Paar alte Hut'« — *) sind immer aufzutreiben, — 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Sieht schiefe Beine man, ruft man: »O! was denn, 
Die Sache ist in Ordnung schnell gebracht, 
Dafür erfand man den Osteoklasten, 
Mit dem der Knochen leicht kaput gemacht«. — 
Ja, wenn's Patienten sind, habt gut ihr sprechen, 
Da ist's vollbracht in allerschnellster Frist, 
Doch wenn's gelingt sich selbst die Bahn zu brechen, 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

In der Ausstellung von der Hygiene, 

Da sieht man Apparate gross und klein, 

Für Krankenpflege auch so vieles Schöne, 

Man sehnt sich ordentlich, 'mal krank zu sein. 

Aus Erbsen, Bohnen, Eicheln und Getreide 

■Gesundheitskaffe gratis man geniesst, 

Der schmeckt wie Tinte, — die vermischt mit Kreide, — 

Sie glauben gar nicht, wie gesund das istl 

*) Verdeutschung für: „Paraldehyd". 
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— Rationelle Therapie. — 

Man darf nicht meinen, dass ich übertreibe, 
Dass die Rectalernährung sehr modern. 
Zum Beispiel die solutio carnis Leube, 
Die nimmt per anum wohl ein Jeder gern. 
Zwar mag es manchem Menschen gut bekommen, 
Wenn er auf diese Weise was geniesst, 
Jedoch ein Beefsteak das per os genommen, 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Zwar hat schon 'mal wie dies ein Lied geendet, 
Doch wer es kann, der mag's gern zweimal thun, 
D'rum, dass heut' wieder der Refrain verwendet, 
Mög' nachsichtsvoll zu nehmen man geruh'n. 
Die Wissenschaft, die unser höchst Decorum, 
Die hat ja auch zum Wahlspruch sich erkiest: 
»Repetitio, mater studiorum«, 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist. 

Wenn den Autoren stets man glauben könnte, 

Der Tod war' aus der Mode sicherlich, 

Doch lässt auch's beste der Medikamente 

Oft, manchmal häufig, dann und wann im Stich. 

Doch Ein's erfreut sich immer guten Klanges,. 

Selbst prophylaktisch heute man's geniesst, — 

D'rum: »Hoch der Wein!«*) sei jetzt der Schluss 

des Sanges, 
Sie glauben gar nicht, wie gesund das ist! 

Dr. J. Michael. Hamburg, 7. October 1883 und 

29. März 1885. 



*) resp. : „Cerevisia Hoch." 
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Hoch leb' die Antisepsis! — 



No. 115. 
Hoch leb' die Antisepsis! 

Mel.: Was fang' ich etc. 

• arbol, Phenol und auch Thymol, 
>Ich grüss* euch, gute Geister! 
Zwar passt ihr meiner Nase nicht, 
Doch loben euch die Meister: 
Herr Lister, Samter, Rehfeld, Schmidt, 
Henrici, Schröder, Cohn und Witt, 
Carbol, Phenol und auch Thymol: 
Es leb' die Antisepsis! 

In Billroth's Klinik war 'ne Frau, 
Die hatt' den Krebs im Magen, 
Verhungern musste sie bestimmt, 
Weil sie nichts könnt' vertragen. 
Der Hofrath nahm den Krebs heraus, 
Wusch mit Carbol den Magen aus: 
Carbol, Phenol ötc. 

In Posen nach der Königstrass', 
Da kam ein Mann gefahren, 
Mit Leistenbrüchen rechts und links, 
Die beide brandig waren. 
Herr Gern mel schnitt den Brand heraus, 
Wusch mit Carbol die Därme aus: 
Carbol, Phenol etc. 
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— Hoch leb' die Antisepsis! — 

Aus Jutroschin kam hergereist 
Ein altes, altes Weibchen, 
Mit einer Eierstockgeschwulst 
Im übergrossen Leibchen. 
Den kühnen Schnitt macht 9 Pauly rasch, 
Der Tumor ward entfernet bass: 
Carbol, Phenol etc. 

In einem Steuer-Controleur, 

Da spukten die Trichinen, 

Sie wanderten von rechts nach links, 

Und bohrten wie die Bienen. 

Da nahm zwei Liter Carbolum 

Und goss sie in ventriculum 

Doctorus Kupke wohlgemuth, 

Es leb' die Antisepsis! 

Nach Posen kommt ihr Kranken all', 

Ihr Reichen und ihr Armen, 

Gesunden werdet ihr bei uns, 

Wir haben viel Erbarmen; 

Wir Aerzte haben auch Verstand, 

Geschick und Fleiss gleich bei der Hand! 

Carbol, Phenol und auch Thymol: 

Es leb' die Antisepsis! 



Dr. Kupke, Posen. 
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— Lob der — 



No. II 6. 

Cantus triumphalis — tatptxö^. 

Mel. : Von allen den Mädchen so blink und so blank etc. 

on allen den vier Facultäten gefallt 
J%$ Die Medicin mir am Besten, 

Sie wird auch verehrt in dieser Welt, 
Im Norden, Süd, Ost und im Westen. 
Wir setzen das Klysma, exstirpirn's Sarcom, 
Wir geben von Mayer die Ringe, 
Cataract, Keratiten und auch das Glaucom, 
Das sind uns alltägliche Dinge. 

Ein Jüngferlein lieblich, doch schon 50 Jahr, 
Mit Epitheliom an der Wange. 
Fünf Schnitte, drei Nähte, der Fall ist klar — 
Vor'm Recidiv ist uns nicht bange. 
Carbunkel, Furunkel, Ostitis, Lupus, 
Polypen, die caustische Schlinge, 
Necrose, Sequester, Fractur und Ulcus, — 
Das sind uns alltägliche Dinge. 

Und drängt ein Prolapsus sich kecklich herfiir, 

Ein Pessar fixirt ihn auf lange; 

Und strampelt ein Gnomen vor zu enger Thür, 

Flugs greifen wir muthig zur Zange. 

»Rut mutt et«, wir ziehen und helfen vergnügt, 

Dass an den Ozon er sich ringe; 

Er schreit, er zappelt, zehn Kilo er wiegt, — 

Das sind uns alltägliche Dinge. 
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— Spccicllen Therapie. — 

Systolisch' Geräusche durch Insufficiens 
Der Klappen, es kann uns nicht rühren; 
Chlorose, Cystitis und Incontinenz 
Urinae wir gründlich curiren. 
Die Lues der Jungfrau sie schwindet, damit 
Das Tanzbein sie bald wieder schwinge; 
Pediculi pubis, die tanzen flott mit, — 
Das sind uns alltägliche Dinge. 

Pannus und Iritis, Scleralstaphylom, 

Ob ciliar oder posticum, 

Wir heilen sogar secundäres Glaucom, 

Das chronische, wie das acutum. 

Strabismus convergens, centrales Scotom, — 

Was gab' es, was uns nicht gelinge? 

Der Blepharospasmus und auch das Trachom» 

Das sind uns alltägliche Dinge. 

Lepthothrix buccalis, Monaden, Fungi, 
Das Aneurysma der Vene, 
Die Meta- und Hyperplasie, Embolie, 
Sanitätspolizei, Hygiene; 
. Cerevis', Emelin, Rheuma, Lupulin, 
Der Iris concentrische Ringe, 
Trigeminus, BelTsches Gesetz und Leucin, — 
Das sind uns alltägliche Dinge. 

Und käme der Teufel selbst zu uns herein, 
Wir machten ohn' all' Reverenzen 
Die Pedinoplastik ihm an seinem Bein, 
Und kürzten ihm die Excrescenzen, 
Damit er als Stutzer mit dankbarem Sinn 
Uns preisend zum Blocksberg dann ginge — 
Und höher erblühte die Medicin 
Durch Satans prachtbeinige Sprünge. 

Dr. C. Plume. Berlin 1882. 
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— Beispiele aus der — 

No. 117. 
Ein Mittel für Alles. 

enn vom Rheumatismus Du 
"^jFGequälet wirst ohn* Rast und Ruh, 
In den Gliedern allerwärts 
Sitzt bald hier, bald da der Schmerz;, 
Wenn von des Hexensschusses Qual 
Heimgesucht Du wirst einmal; 
Wenn Dir steif ist das Genick, 
Die Gelenke Dir sind dick, 
Wenn die Haut ist ekzematös, 
Wenn die Venen varicös, 
Wenn Dich gute Freunde hau'n 
Ganz in Liebe blau und braun, — 
Oder wenn Dir sonst nicht wohl, — 
Folge mir, brauch 1 »Ichthyol!« 

Dr. Jessner. Zar 14. Jahresversammlung 

der Aerzte des CÖsliner Regier.-Bezirks. 
Stolp, 6. Juni 1886. 



No. 118. 

Das Lied vom Oscarin. 

tf Mel.: O alte Burschenherrlichkeit. 

Jüngst las ich in dem Morgenblatt 
/Von einem Wundermittel, 
Das man einst sehr verehret hat 
Nur unter ander' m Titel: 
»Pilules galantes!« Mich trafs wie Blitz, 
O war' ich doch in dem Besitz, 
:,: Denn manchmal jerum, jerum, 
Kränkt mich mututio reruml :,: 
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— Speciellen Therapie. — 

Mit List gehandelt werden mussf, 
Der Doctor darf nichts merken, 
Nicht meinen Kehlkopf, meine Brust, 
Was and'res sollt' er stärken; 
Ein Spritzenmann wohnt mir bequem, 
Der heilt und bessert je nachdem, 
:,: Nur Der und Jener jerum 
Kam wohl von ungefähr um. :,: 

Ich klagt' ihm über Heiserkeit, 
Und dass ich matt zuweilen, 
Er meint', ich war' zwar ziemlich weit, 
Doch könnt' er mich noch heilen; 
Drauf untersucht' er — nicht zu viel! - 
Fand auch kein einziges Bacill, 
:,: »Die trieben sich, o jerum, 
Mobilisirt nachher 'rum!« :,: 

Nun hielt ich still als wie ein Lamm, 
Wenn etwas weh auch that es, 
Ein halbes Decimilligramm 
Erhielt ich in die Nates ; 
Allmählich stieg die Dosis an, 
Ich fühlt', wie Wärme mich durchrann, 
:,: Schon sah ich mich, o jerum, 
Nach hübschen Mädchen mehr um. :, 

Hofft' schon der Jugend Wiederkehr 

Mit allen ihrfen Gaben, 

Nun wollt' ich mehr und immer mehr 

Von meinem Doctor haben, 

»Ich war so lange liebearm, • 

O Fliegengott, dich mein erbarm', 

:,: Schenk' mir, o jerum, jerum. 

Ein liebereiches Serum!« :,: 
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— Beispiele aus der — 

Der Fliegengott ein Teufel ist, 

Ich hätt' es wissen müssen, 

Schon wähnt' geglückt ich meine List, 

Schon wollt' ich küssen, küssen, — 

Da zucket plötzlich Höllenflamm 

Beim fünften Decimilligramm, 

:,: Fährt durch die Nieren, jerum, 
In's Kreuz und in der Näh' rum. :,: 

Und brennt und bohrt, bis riesengross 

Die Pein mich massakriret, 

O, Geister, Geister lasst mich los, 

Die thöricht ich citiret! 

Ich träumt' von Eros süssem Pfeil, 

Nun schlägt mich todt Priapens Keul\ 

:,: O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum. :,: 

59. Stiftungsfest des collegiaien Aerztevereins 
Dr. Julias Hirschfeld. der Königstadt in Berlin, 1891. 



No. 119. 

Pereat Gonococcus. 

^eAo, Mel. : Mein Lebenslauf ist Lieb' und Lust. 



£er früher 'mal in venere 
^^ Ein wenig hatt' peccirt, 

Der hatte »gegen 'n Wind geschifft« 

Und war nicht viel genirt. 

Jetzt ist die Sache sehr fatal, 

In jedem Buch' es steht: 

Dass nur impuro coitu 

'Ne Gonorrhö entsteht. 
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— Speciellen Therapie. — 

Und was da s Schlimmste ist dabei : 
Die Frau ward aufgeklärt, 
Dass wenn in ihrem Schoosse ist 
'Ne Itis eingekehrt, 
Am Eierstock, am Uterus, 
Nebst Cervicalcanal: 
Die Sache hat ihr meist bescheert 
Der treue Eh'gemahl. 

Denn chronisch wird die Gonorrhö 
Gar häufig; (dass Ihr's wisst: 
Man merkt's, wenn einer gar zu lang 
Ausbleibt, wenn er mal p . . .!) 
Und in der ganzen Jünglingsschaar, 
Die heutzutag' will frei'n, 
Sind unter zehn stets acht suspekt, 
Nur zwei sind kittelrein. 

So lehrte längst Herr Noeggerath. . 
Erst zweifelten, wie's Brauch, 
Die Syphilido-, Gynäko- 
Und andere logen auch. 
Doch endlich als man hatt' entdeckt 
Den Diplo-Gonokokk, 

Bekam — jüngst sagt' es Bockkart*) — Recht 
Der Mann im Havelock.**) 

O Noeggerath, was thatest Du! 
Wie hast Du uns blamirt! 
Der Jüngling kommt so weit, dass er 
Zu frei'n sich bald genirt. 



*) Vortrag im ärztlichen Verein. 
**) Dr. N. trägt in der kühleren Jahreszeit stets Havelock. 
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— Beispiele aus der — 

Es droht ihm nächstens das Geschick, 
Dem armen Opferlamm, 
Dass er erst in's Examen muss 
Nach August Theodor Stamm.*) 

Wenn dann in genitalibus 
Verdacht' ges wird erspäht, 
Zum Teufel ihm die holde Braut 
Und auch die Mitgift geht. 
Dann bleibt er lieber Junggesell, 
Und zieht sich sanft und glatt 
Zurück in sein Präputium; 
Das heisst: wenn er eins hat! 

Dr. Staffel. Stiftungsfest des ärztl. Vereins "Wiesbaden, 

27. Juni 1891. 



No. 120. 

Die böse Kameradin. 

Mel.: Ich hatt' einen Kameraden. 

[att' eine Tuberculose, 

Eine bös're findst du nit! 
Sie sass mir in der Seite, 
Wuchs in die Läng' und Breite, 
Folgt mir auf Schritt und Tritt, 
Folgt mir etc. 



*) Dr. A. Th. Stamm befürwortete in einer Sitzung des Vereins für 
öffentliche Gesundheitspflege zu Wiesbaden bei einer Discussion über Pro- 
stitution, dass die Mädchen und Frauen in der Diagnose der Geschlechts- 
krankheiten unterwiesen würden, um sich einigermaassen vor Ansteckung: 
schützen zu können. 
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— Speciellen Therapie. — 

Da kam's Kochin geflogen, — 
Gilt es mir oder gilt es ihr? — 
Sie blieb ganz frisch und munter, 
Mich riss es arg herunter, 
Gestorben war' ich schier. 

Könnt' kaum mich wieder rühren, 
Da kam's Cantharidin: 
Jetzt geht mir's an die Nieren, 
Will's lieber nicht probiren, 
Will so zum Grabe ziehn! 

Dr. S. 10. Congress für innere Medizin, 

Wiesbaden 1891. 



No. 121. 

Der Samariter. 

Mel. : Es steht ein Wirthshaus an der Lahn. 

•in Samariter bin ich, ja, 
^/vGiebt's Unglück wo, da bin ich nah; 
Ich habe ja studiret, 
Und auch erhalten ein Diplom, 
Dass ich examiniret. 

Dreieckig ist mein Taschentuch, 
Da hab' Verbandzeug ich genug, 

Und spritzt das Blut im Bogen, 
Dann — Honny soit, qui mal y pense 

Knöpf ich mir ab die Hosen. 
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— Blicke in das — 

Und wird ein Glied auch brandig mal, 
So ist das zwar nicht ganz normal, 

Doch den, der es erduldet, 
Mag trösten, dass so mancher Arzt 

Noch schlimm'res wohl verschuldet. 

Gab's in der Nacht 'ne Schlägerei, 
Da war ich jedesmal dabei 

Und sucht' mir Patienten, — 
Doch kamen Polizisten stets, 

Die die Parteien trennten. 

Auch fuhr ich als begehrter Mann 
Jetzt häufig auf der Eisenbahn; 

Allein, so viel ich reiste, 
Ist's mir doch leider nie passirt, 

Dass 'mal ein Zug entgleiste. 

Und ebenso auf Helgoland ! 

Ja, meine Hoffnung ist am Strand 

Erheblich schon gesunken; 
'S ist in der ganzen Sommerszeit 

Kein Badegast ertrunken. 

Wie freut' ich meiner Würde mich, 
Gehör' doch durch's Examen ich 

Zur Classe der Gelehrten; 
Nun sitz' ich da mit dem Talent, — 

Und kann es nicht verwerthen. 

Franz Schröter. Hamburg, 8. Januar 1887. 
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— Samariterthum. — 



No. 122. 

Die Samariterin. 

?ur — für Chirur- 
)Gie hat sie Sympathie, 
Nadel führen, Kuchen rühren, 
Musiziren mocht' sie nie! 
Schon — Lection 
Nahm als Maid' sehr gescheidt 
Sie bei Präuscher, grossem Täuscher, 
Der dem Wachse Leben leiht. 

War den Damen ein Tag reservirt, 
Dann hat Anatomie sie studirt, 
Könnt' die Venus zerlegen genau 
Und die kaisergeschnittene Frau, 
Doch weit mehr ward ihr Fühlen gepackt, 
Sah den sterbenden Krieger sie nackt, 
Denn vor Allem an männlichem Leid 
Ihr kindlich Herz sich erfreut, — 

Ach! — oft sie sprach: 
Warum kann nicht, wie'n Mann, 
Bei Lebend'gen mit den Händchen 
Ich betasten jed' Organ? 

Und, — war' was wund, 

Hätt' geschickt ich 1 s geflickt 

Und geheget und gepfleget, 

Bis das Uhrwerk wieder tickt. 
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— Blicke in das — 

Eines Tag's las sie wieder betrübt 
In der Zeitung, was alles verübt 
Der Chirurgen congressliche Schaar, 
»Ach, nicht dabei ich war!« 
Plötzlich leuchtet ihr Auge verklärt, 
Sieh', ihr heissester Wunsch ist gewährt; 
Befriedigung winket und Ruhm 
Im Samariterthum ! 

O, — wie so froh 
Sie enteilt unverweilt, 
Wo ein netter Samaretter 
Damen Unterricht ertheilt. 
Klar — bald ihr war, 
Wie man streicht, Cognac reicht, 
Mit dreieck'gem Tuch 'nem dreck'gen 
Bengel sich als Göttin zeigt. 
Was man thut, wenn zwei Kutscher sich hau'n,, 
Und in Syncope falPn junge Frauen, 
Einer Jungfrau stark blutet die — Nas', 
Und ein Jüngling zu tief sah in's Glas, 
Der nun stolpert' und Schaden sich that, — 
Wie man brauchet den Heilapparat, 
Das Glied erst knetet ganz lind, 
Sanft lagert und verbind't. — 

Dies — war zu süss, 
Zu charmant, int'ressant, 
Dass sie helfe, noch nach zwölfe 
Ist barmherzig sie gerannt. — 

Zu — wenig Ruh' 

Sie sich gönnt', permanent, 

Immer wieder sucht sie Glieder, 

Die sie gratis heilen könnt'. 
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— Samariterthum. — 

Ach, die Folgen, sie blieben nicht aus, 
Elend liegt sie gefesselt an's Haus, 
Schmal das Antlitz so frisch einst und voll, 
Und die schlanke Taille, sie schwoll, 
Und das Bein, elegant sonst und schnell, 
Blaugeädert nicht kann von der Stell* . 
Ach, ihr, die so viel Gutes that, 
Kein Samariter naht. — 

Nur — für Chirur- 
Gie, h^tt' sie Sympathie, 
Sie trieb es arg, Esmarch, Esmarch 
Hat auf dem Gewissen sie. 

Dr. Julius Hirschfeld. Zur Sommerfahrt des 

Berliner ärztl. Vereins der Königstadt,. 
6. Juli 1882. 



No. 123. 

Den Samariterdienst-Cursisten. 

\eid gegrüsst liebwerthe Herren 
i)H'ier zur abendlichen Stunde 

In des Walfischs düsterm Bauche 

An frohmuthger Tafelrunde! 



Das Examen rigorosum 
Freilich ist noch nicht bestanden,. 
Wer weiss, ob wir alle glücklich 
Und cum laude werden landen! 
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— Zum Abschied aus dem — 

Darum werthe Kameraden 
Horchet her und nehmt zu Herzen, 
Und vergesst nicht, was der Sänger 
Euch erzählt mit heiter' n Scherzen. 



Aesculapi edle Jünger 
Seid Ihr nun schon seit vier Wochen, 
Daher müssen Euch bekannt sein 
Am Skelette alle Knochen, 



Die des Kopfes, die des Rumpfes, 
Und die in den Gliedern sitzen, 
An zweihundert sind zu lernen; 
Dabei kann der Mensch wohl schwitzen 1 



Dann die Adern, die des Herzens 
Linker Kammer roth entspriessen, 
Und als dunkle Venen wieder 
Rechts Vorkammer sich ergiessen. 



Und der wunderbare Kreislauf, 
Wie er dreifach sich vollzieht, 
Durch die Lungen, durch den Körper, 
Durch das Pfortadergebiet 



Vom Gehirn dem grossen, kleinen, 
Von der Sichel und dem Zelt, 
Von drei Häuten, die's umgeben, 
Kaum zu glauben in der Welt! 
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— Samariter-Cure. — 

Von dem Mark, das aus den Wirbeln 
Dreissig Nervenpärchen sendet 
Und zuletzt, es ist horrende, 
Wie ein Pferdeschweif gar endet. 



Wie das Auge ist beschaffen, 
Wie das Ohr, dreifach getheilt, 
Wo der Hammer und. der Ambos 
Beim Steigbügel friedlich weilt. 



Wie die Leber Galle brauet, 
Was die Nieren still verrichten, 
Wie die Lungen functioniren 
Und oft schändlich sich verdichten. 



Wie der Magen, was ihm zukam, 
Durch den Pförtner weiter schiebt, 
Wie am Blinddarm der wurmförmige 
Fortsatz nicht Kirschkerne liebt. 



Ferner sind von Euch zu kennen 
Alle mögliche Art Wunden; 
Wie entstanden, und vor allem 
Sagt, wie werden sie verbunden? 



Antiseptische Behandlung 
Ist das Zauberwort der Stunde, 
Sublimat, Carbol, Borsäure, 
Jodoform heilt jede Wunde. 
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— Aus der — 

Nur die Wunden, wollt' s Euch merken, 
Welche schöne Augen schlagen, 
Heilen, trotz der Antiseptik, 
Selten schon in wenig Tagen. 

Sollten unter Euch, Genossen, 
Solche Schwerverletzte weilen, 
Ist mein Rath: Zum Traualtare 
Statt in's Lazareth zu eilen! 

Pfarrer Jacobs en, Scherrebek. 

Abschiedskneipe, 
der zum Samariterdienst ausgebildeten Theologen, 
Flensburg, 27. Juli 1889 im schwarzen Walfisch. 



No. 124. 

Aus der Geschichte der Medicin. 

Mel. : Dessauer- Marsch. 

*uf lasst uns heut', 
>Auf, lasst uns heut', 

Bevor das Fest sich neiget, 

Noch einmal recht vergnüglich um uns schau'n; 

Was die Antecessoren, 

Für uns wohl ausgedacht, 

Und was die Herr'n Doctoren 

Der Gegenwart gemacht. 

Im Alterthum', 

Im Alterthum', 

Das man das graue nennet, 

Verehrte man die Götter als hülfreiche Leut\ 
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— Geschichte der Medicin. — 

Apollo und Minerva, 

Lucina und Merkur, 

Sie machten, ehe man's versah, 

Die allerschönste Cur. 

Hippokrates, 

Hippokrates, 

Die Götter sehr beneidend, 

Zerstörte ihre Macht durch raschen Entschluss; 

Liess Ader zum Verbluten, 

Gab starke Drastika, 

Und als gekühlt die Gluthen, 

Da waren Krisen da. 

Galen jedoch, 

Galen jedoch 

Verstand die Sache besser, 

Sein Pneuma und drei Grundkräfte halfen ihm fort; 

Denn als er kam zum Sterben, 

Fand sich so vieles Geld, 

Dass es mit seinen Erben 

Noch heute gut bestellt. 

Die Mystiker, 

Die Mystiker, 

Verwirrten bald die Sinne, 

Die armen Medici wussten nicht ein und aus. 

Sie waren voller Zweifel, 

Bei Menschen und bei Vieh; 

Verschrieben sich dem Teufel 

Und trieben Alchymie. 

Systeme sind, 

Systeme sind, 

Darauf schnell auferbauet, 

Damit der Herr der Krankheiten sich nicht verlauf. 
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— Aus der — 

Van Helmont, Stahl und Hoffmann, 
Sie hielten treulich Wach'; . 
Doch waren sie nicht Schuld d'ran, 
Dass alles niederbrach. 

Empiriker, 

Empiriker, 

Die nüchternen Gesellen, 

Sie haben gleich dem Geiste das Garaus gemacht. 

Der Himmel that sie strafen. 

Denn wenn mit kräft'gem Hieb 

Sie eine Krankheit trafen, 

Zugleich der Kranke blieb. 

Da kam der Stoll, 

Da kam der Stoll 

Und macht' ein schnelles Ende 

Dem Wirrwarr in der medicinischen Welt; 

Er säuberte die Wege, 

Mit seinen Gastrikern; 

Denn solche Landespflege, 

Hatt' man schon damals gern. 

Der alte Brown, 

Der alte Brown 

Hielt sich den Bauch vor Lachen, 

Als er vernahm, wie man die Welt purificirt. 

Denn nun musst' er ja siegen 

Mit seiner Asthenie; 

Die Spirituosa stiegen 

Im Preis', man wusst 1 nicht wie! 

In Flammen stand, 

In Flammen stand, 

Bald jeder Organismus; 

Da rückte Broussais mit seinen Helfershelfern an; 
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— Geschichte der Medicin. — 

Er setzt* in aller Schnelle 

Hier vingt, dort trentes sangsues, 

Mit der Tisanenquelle, 

Da löscht' er spät und früh! 

Und Hahnemann, 

Und Hahnemann, 

Kam wirklich wie gerufen, 

Der Organismus hatte gelitten gar sehr. 

Durch Schütteln und durch Reiben 

Half er ihm auf die Bein', 

Und that ob And'rer Treiben 

Gewaltig Zeter schrei'n. 

D'raus machte sich, 

D'raus machte sich 

Der Priessnitz aber gar Nichts; 

Er Hess behende seine Wasserkünste los,. 

Und wusch an allen Ecken 

Den Organismus rein, 

Denn er war voller Flecken; 

Wie konnt's auch anders sein. 

So wären wir, 

So wären wir 

Denn glücklich an dem Ziele, 

Nachdem wir uns im Kreise gewandt fortbewegt 

Und wer nicht schwindlig worden, 

Der schwöret, glaubet nur, 

Zu dem uralten Orden, 

Dess' Meisterin Natur! — 

Aerztl. Verein, Hamburg, 2. Januar 1841.. 
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— Die Systeme — 

No. 125. 
Die Systeme der Heilkunst. 

Mel. : Crambambuli, das ist der etc. 

llöopathie, das ist das Wissen, 
5 Schon vor Hippocrates bekannt, 

In Form von Bullen und von Bissen 

Dem Organismus nicht verwandt: 
:,: Triumph den heut' gen Medici, 
Jetzt nur fur's unverständ'ge Vieh! 
Allö-lö-o-pathie, Allöopathie! :,: 

Homöopathie, das ist die Lehre 

Mit lauter Nichtsen angefüllt, — 

Der Saft von einer Heidelbeere, 

Den patholog'schen Jammer stillt, 
:,: Dazu braucht man ja kein Genie, 
Drum treib' ich immer spät und früh 
Homö-mö-o-pathie, Homöopathie! :,: 

Hydro-dro-pathie ist's reinste Wasser 

Pur Pachydermen gross und klein, 

Für Misanthropen, Schlemmer, Prasser, 

Für Perikles und Mondenschein, 

:,: Doch giebt's viel Wasser auch im Wein, 
Drum kann der auch nie schädlich sein, 
Hydro-dro-dro-pathie, Hydropathie! :,: 

Sym-sym-sym-pathie besteht in Räthseln 
Und grausen Wundern eigner Art: 
Legt man auf beide Füsse Brezeln, 
Zupft es zweimal am Backenbart; 
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— der Heilkunst. — 

:,: D'rum, wenn die Rose im Gesicht, 
Geh* ja zu keinem Arzte nicht I 
Sym-sym-sym-sym-pathie, Sy m-sym-pathie ! :,: 

Peri-ri-patie in griechischen Hallen 

Thut uns die hohe Weisheit kund, 

Zu unserem Heil und zum Gefallen, 

Dass uns das Bummeln ist gesund, 
:,: D'rum bummeln wir im porticus, 
Am Barren, Reck und in dem Fluss; 
Peri-ri-ri-patie, Peripatie! :,: 

Idiopatfaie ist oft gefährlich, 
Wenn in dem Herzen ist ihr Sitz, 
Oft himmlisch schön, oft sehr beschwerlich, 
Das ist fürwahr kein schlechter Witz. 
:,: Die Ursach' ist die Lieb' allein, 
D'rum muss man sehr vorsichtig sein, 
Idio-di-di-o-pathie, idiopathsch! :,: 

Die Pfuscher betreiben alle Künste 
Vom Streichen bis zur Semmelcur, 
Sie finden sehr viel Hirngespinste 
Und Schafe viel zur feinen Schur, 

:,: Wer heutzutag' ein Schwein balbirt, 

Ist Doctor und hat promovirt, 

Pro-pro-pro-promovirt und wird protegirt. :,: 

Collegen Ihr, hängt in die Esse 

Pathogenie und Therapie, 

Beziehet jede flotte Messe, 

Kräh't in der Bude Kikriki, 
:,: Mit Flittergolde angethan, 
Seid Ihr im Korb der grösste Hahn, 
Ja, Brama-Bramaputrahahn, Bramaputrahahn ! 

- 305 - 

20 



Digitized 



by Google 



— Verschiedene und erprobte — 

Den Brudergruss den Priestern allen 

Der Isis, Freya, des Apoll', 

Den Vestalinnen, die mitwallen 

Durch 1 s Leben stürm- und freudevoll, 
:,: Von Dobelin der Inselstadt, 
Die heut' die gross ten Aerzte hat, 
Ein donnernd, donnernd, donnernd Hoch, 
Ein donnernd Hoch! :,: 

Dr. Ed. Weidner-Döbeln. 38. General- Versammlung 

der sächsischen ärztl. Wittwencasse. 
Döbeln, 28. October 1878. 



No. 126. 

Vinopathie. 

Mel.: Ich bin der Doctor Eisenbart etc. 

«g^ tudirt hab' ich so manches Jahr, 
•isj*- Valleri juchhe! 

Doch ward bis heute mir nicht klar, 

Valleri juchhe! 
Was in der Medicinerei 
Valleri juchheirassa! 
Die beste Heilmethode sei, 
Valleri juchhe! 

Zuerst ward Allopathe ich, 
Recepte schrieb ich — fürchterlich, 
Mit Salicyl und Baldrian 
Hab' manche Wunder ich gethan, etc. 
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— - Heilmetboden. — 

Doch merkt' ich bald, dass Salmiak 
Nicht alle Uebel heilen mag, 
Dass Mancher wird für immer stumm 
Trotz Natrum bicarbonicum, etc. 

Homöopathe ward ich dann, 
Curirte ä la Hahnemann, 
Zu helfen dacht* ich der Natur 
Durch Aconit und Urtinctur, etc. 

Doch bei'm Curiren stets beschlich 
Ein wunderbarer Schwindel mich; 
D'rum hab' ich scheu mich abgewandt 
Von solchem trüben Pathenstand, etc. 

Auch Hydropath ward ich einmal, 
Mit eisig kaltem Wasserstrahl 
Behandelte ich Mann und Weib 
Am Ober-, wie am Unterleib, etc. 

Doch traf mich manches Missgeschick, 
Mit Wasser hatte ich kein Glück, 
Weil mir dazu der Sinn gebricht, 
Nach kaltem Wasser steht er nicht! etc. 

Doch heute in geweihter Stund' 
That sich die Panacee mir kund, 
Ich ward in froher Zecherlust 
Des rechten Weges mir bewusst, etc. 

Die allerfeinste Wissenschaft 

Die schwimmt im edlen Rebensaft. — 

Collegen schenket fleissig ein, 

Und lasst uns Vinopathen sein! 

Stiftungsfest des Aerztevereins Louisenstadt 
zu Berlin, 11. Jannar 1879. 
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«— Verschiedene und erprobte — 



No. 127. 
Kräutlein des Lebens. 

Mel.: Wohlauf Kameraden, aufs Pferd etc. 

Jnd ist denn gegen den leidigen Tod 
bKein Kräutlein des Lebens gewachsen? 

Der Schädel grinst und die Sense droht, 

Da frommen nicht Phrasen noch Faxen. 

:,: Das Fleisch ist wie Gras und der Schnitter mäht; 

Hat Keiner das köstliche Kräutlein erspäht? :,: 



Aus Wolfsmilch, Bovist und Hexenkraut, 
Aus Kröten, Schlangen und Spinnen 
Ward weiland den Ahnen der Trank gebraut 
Von Schäfern und Zauberinnen; 
:,: Und war der Zauber auch häufig faul, 
Wer glaubte nicht an ein geläufig Maul? :,: 



Wir glücklichen Enkel! Mit Antipyrin, 
Chloral, Sulphonal, Opiaten, 
Hocharistokratischer Medicin, 
Wie meisterlich sind wir berathenl 
:,: Und wenigstens weiss man: »Wenn nichts gefleckt, 
Hat ein böser Bacillus dahinter gesteckt. :,: 
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— Heilmethoden. — 

Hans Klapperbein aber, er mäht darauf los 
Und pfeift auf die klügsten Recepte; 
Kein Hüttlein so morsch und so fest kein Schloss, 
D'raus er seine Ernte nicht schleppte. 
:,: Der Holzwurm hämmert, das Käuzlein schreit, 
Was soll es bedeuten? Wer fühlt sich gefeit? :,: 



Stosst an! Und bis Ihr das Wunderhold, 
Das Kräutlein des Lebens gefunden, — 
Im Becher sprudelt ein Zaubergold, 
Daran Pein und Gebresten gesunden! 
:,: Vom leidigen Tod nicht mag er befrein; 
Doch vom leidigen Leben; stosst an: der Wein! 

A. Fitger. 63. Naturforscher- Versammlung, 

Bremen 1890. 



No. 128. 

Klimatische Cur. 

Mel. : Herzliebchen mein unter'm Rebendach etc. 

|in Husten quälte mich Jahr für Jahr, 
rtfch rauchte weder, noch trank, — 
Und sucht' ein Klima, wo immerdar 
Kein Wind und Winter macht krank; 
Auch sollt' der Luftdruck stets gleich dort sein, 
Das Essen herrlich und süss der Wein, 
:,: Verpönt sein Epi- und Endemie, 
Und regnen sollt's dort nie. :,: 
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— Klimatische Cur. — 

Mein Leibarzt sprach: Geh* zum Genfer See, 

Dort lebst Du billig und froh, 

Ein AncTrer sprach: Klimm zur Bergeshöh', 

Nachher brauch' San Remo, 

Um's Neujahr fahre von Cannes bis Rom, 

In Barken wohn* auf des Niles Strom, 

:,: Das Inselklima im fernen Meer 

Stellt zum April Dich her! :,: 

Der Eine sprach: Du musst zeitig frei'n, 

Und trinken ungar'schen Wein, 

Der And're warnt: Lass die Weiber sein, 

Und trinke Milch allein; 

Die besten Braten, Compot und Fisch, 

Und feines Obst das erhält Dich frisch, 

:,: Am Besten lebst Du in Pension, 

Zwölf Franken pro Person. :,: 

Ich reiste nun an die Alpensee'n, — 

Der Winter schien mir kalt, 

Stieg zu specifischen Felsenhöh'n — 

Zu einsam war der Wald. 

Die Riviera ging noch so — so! 

Am Leichtsten ward mir in Monaco! — 

:,: Orang' und Rose blüht' wundervoll 

Von Cannes bis zum Capitol! :,: 

Als im April ich nun Rechnung fuhrt' , — 

Mein ganzes Geld war weg, — 

Der Wirth, der einst mich so sehr poussirt', - 

Er starrt* mich an voll Schreck, 

Und sprach: »Das Klima macht Dich schwer, 

Um dreissig Pfunde schon wiegst Du mehr, 

:,: Am Fettherz könntest Du sterben hier! - 

Er wies mir fast die Thür. :,: 
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— In Kellersgrund. — 

An's Heimathhaus klopft' ich wieder froh, 

Treuäuglein schaut' heraus, 

Da sprach mein Neffe, der Studio, 

Freund, ich curir' Dich aus: 

Luft, Luftdruck, Wärme im Keller hier, 

Sie heben des Winters Noth von Dir. — 

:,: Darob fröhlich zecht* ich in Kellers Grund, — 

Zum Mai war ich gesund. :,: 

D'rum rathe ich ernstlich Jedermann 

Bestimmt zur Klimacur, 

Zu fragen, ob nicht genügen kann 

Das Kellerklima nur; 

Doch trinke er nur vom besten Wein, 

Und halte sich fern von den Mägdelein, 

:,: Den ernsten Forschern selbst der Natur 

Rath' ich zu dieser Cur. :,: 

Dr. Biefel. Salzbrunn 1874. 
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— Bilder aus — 
No. 129. 

Der Badearzt.*) 

^ Medicus balneus elegans. 

tm Frühjahr, wenn die Voggelin 
)Vom Niles Strand gen Norden zieh'n, 
Verliebt die Nachtigallen schlagen, 
Die Schwalben fette Mücken jagen, 
Der Storch durch grüne Wiesen streift 
Und wohlgenährte Frösche greift, — 
Erfasst den Badearzt mit ander'n 
Zugvögeln auch der Trieb, zu wandern. 

Den Winterbart glatt ausrasirt, 
Nach neu'ster Mode equipirt, 
Zieht er als Moor- und Sprudelrath 
Gen Franzens-, Karls-, Marienbad. 

Noch liegt halbträumend die Natur, 
Erst just erwacht vom Winterschlafe; 
Indess, es weiden auf der Flur 
Doch immerhin schon ein'ge Schafe; 
Schon tönt der Finkenschlag im Walde — 
Warte nur, Doctor, balde, balde 
Ist vor dem Curhaus auch zur Stelle 
Die wohlgeschulte Curkapelle, 
Und mit sirenenhaftem Schalle 
(Die — Kranken werden ja »nicht allet) 
Lockt sie aus Nord, Süd, Ost und West 
Die vielgeliebten Badegast'. — — — 



*) Aus: „Zur Naturgeschichte des Medicus". Leipzig bei Carl Garte. 
Vergleiche die Anmerkung am Schlüsse zu No. 60. 
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— dem Bäder-Leben. — 

Hochwichtig ist in jedem Bade 
Controll' der Brunnenpromenade, 
Denn nur praesente medico 
Wird man des Heilerfolges froh. 

Früh Morgens schon ist an der Quelle 
Drum unser medicus zur Stelle. . 
In tadellosem habitus, 
Mit silberknöpf gern baculus — 
So schreitet gravitätisch er 
Mit stolzerhob'nem Haupt daher. 



- 313 — 



Digitized 



by Google 



— Bilder aus — 

O rührend Pflichtgefühl! da steht er, 
In seiner Hand den Chronometer, 
Comtesschens Pülschen controllirend, 
Hier Durchlauchts Zunge inspicirend 
pp. (nach alter Litanei — 
Confer Herrn Göthe's »Fauste Act zwei), 
Devotest lüftend dort den Hut: 
»Ob Excellenz hat wohl geruht«? 

O glaubt: 's ist keine Kleinigkeit, 
Verbindlich lächeln allezeit, 
Den Speisezettel revidiren, 
Der Becher Anzahl wohl normiren: 

»Um Gotteswillen, Herr Marquis — 
»Zwei Becher heut'? — ich bitte Sie! 
»Wo der hochwohlgebor'ne Magen 
»Kann höchstens anderthalb vertragen«! 

»Ich bitte, Herr Regierungsrath, 
»Heut' nur ein Stündchen Promenad' ! 
»Gesunde Motion ist räthlich, 
»Doch alles Uebermaass wirkt schädlich.« 

»Nein, Gräfin, nein — es bleibt dabei: 
»Vorläufig nur Bouillon mit Ei!« — — 



»Pardon! auf später, Herr Baron! — 
»Herrgott! Dreiviertel Sieben schon! — 
»Ich muss zu Hoheit, zum lever! 
»Aurevoir bei'm Dejeuner!« 
Dr. Rräorius-Santorini. 
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— dem Bäder-Leben. — 

No. 130. 

Badelyrik. 

Mel. : Freuet Euch des Lebens etc. 

freuet Euch des Lebens, 

So lang noch das Brünnlein quillt, 

Trinket die Wasser 

Feurig und mild! 

Chlorose heilt, man weiss es ja, 

Cudowa, Pyrmont, Driburg, Spaa, 

Drum nippe dort, Du bleiche Maid, 

Dann blühen Deine Rosen. 



Freuet Euch etc. 

In Carlsbad schluckt manch' wackrer Mann, 
Dem seine Gall' zu Stein gerann, 
Ein Gläschen Sprudel und noch eins — 
Und schon färbt sich das Stühlchen. 



Freuet Euch etc. 

Dem Grafen wird der Bauch zu stark, 
Drum keucht er von der Uckermark 
Im Lenze nach Marienbad, 
Zu spülen die Kaidaunen. 



Freuet Euch etc. 

Und büssest Du der Liebe Lust, 
Dann, Jüngling, Du nach Aachen musst, 
Dort fliesst ein köstlich' Wässerlein, 
Es duftet nach A — achen. 
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— Trink- und — 

Freuet Euch etc. 

War fruchtlos Deines Gatten Müh'n, 
So thu', o Weib, nach Elster ziehn, 
Und taucht in Moor Dein holder Leib, 
Dann hörst den Storch Du klappern. 



Freuet Euch etc. 

Und fiel auf Dich der Jahre Reif, 
Wirst Du an falscher Stelle steif, 
Dann, alter Knab', erwärme Dich 
An Wildbads heissen Nymphen. 



Freuet Euch etc. 

So brauch' gehorsam, o Patient, 
Die Cur von Anfang bis zu EndM 
Wir Aerzte aber zechen fromm 
Aufs Wohl der armen Kranken. 



Freuen uns des Lebens, 

So lang' noch die Rebe quillt, 

Trinken die Weine 

Feurig und mild. 

Stiftungsfest des Aerztevereins 
Louisenstadt-Berlin, 10. Januar 1880. 
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Bade-Curen. 



No. 131. 

Das Lied vom Hunyadi. 

(Eine historisch-therapeutische Ballade.) 

Mel.: Der Papst lebt herrlich in der Welt. 

■er grause Sultan Murad spricht 

;>Mit zornesrothem Angesicht: 

:,: Die ganze Welt soll türkisch sein, 
Sonst schlag' ich alles kurz und klein! :,: 

»Mit euch, ihr Ungarn, fang' ich an, 
Beschwört 'mal gleich den Alkoran! 
:,: Und wer nicht will nach meinem Sinn, 
Dem werd' ich zeigen, wer ich bin!« :,: 

Da brummt Hunyadi der Woiwod' : 
» Ei, Kreuzmillionenschwerenoth ! « 
:,: Zieht seinen längsten Säbel bloss, 
Und ruft: Na, Sultan, nu 'mal los!« :,: 

Der Sultan murmelt: »Niedertracht!« 

Und kommt sofort mit Heeresmacht. 

:,: Da aber legt Hunyadi aus 

Und schmeisst ihn schwupps zum Tempel 'naus, :,: 

Er jagt ihn durch der Donau Nass, 

Er jagt ihn über'n Schipka-Pass ; 

:,: Und ganz Europa seufzt gerührt: 

»Das war 'mal gründlich abgeführt!« :,: 
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— - Trink- und — 

Nun ist der kernige Woiwod' 
Zwar reichlich vier Jahrhundert todt, 
:,: Doch dient er heut' noch da und hier, 
Als Führer kühnster Kampfmanier. :,: 

Denn, wer wohl sonst in manchem Fall 
Genoss den Trank von Friedrichshall, 
:,: Der schlürft anjetzt beim Frührothschein 
Hunyadi-Janos-Wasser ein. :,: 

Und wenn er dann nach Monatsfrist 

Etwelche Kilo leichter ist, 

:,: Seufzt er im Busen tiefgerührt: 

»Das war 'mal gründlich abgeführtlt :,: 



Edwin Bormann. 



No. 132. 

Lied der Hydrophilen. 

To 6bcop jiiev dptötov. 
Mel.: 's giebt kein schön'res Leben. 

{st kein schön'res Leben 
)Als das Krankenleben 

In der kalten Wasserheilanstalt. 

Was die Heilung hemmet, 

Das wird fortgeschwemmet 

Durch des Wasserstromes Allgewalt. 
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— Bade-Curen. — 

Morgens wird gebadet, 
Und, dass es nichts schadet, 
Wird der Kranke gleich zu Bett gebracht. 
Wenn sich Krise zeiget, 
Jeder tief sich neiget 
Vor des Wassers grosser Heilungsmacht. 

Dann am ganzen Tage 
Ohne Sorg* und Plage 
Denkt man nur, wie man sich amüsirt. 
Kurzweil wird getrieben, 
Billard, Kegelschieben, 
Abends wird dann fleissig musicirt. 

Süssholz wird geraspelt, 
Wolle abgehaspelt, 

Zärtlich wird die Hand dabei gedrückt; 
Doch wir sind anständig, 
Mindestens auswendig, 
Und ein holder Blick uns schon entzückt. 

Ist das Wetter sonnig, 
O, wie ist es wonnig 
In dem nahen, kühlen Waldrevier! 
Doctor ist so munter, 
Ja fidel mitunter, 
Macht so gut den maitre de plaisir. 

Aber giebt es Regen, 
Was ist d'ran gelegen, 
Uns zerstreut ein kleines, schuldlos jeu, 
Und die Zeit zu kürzen, 
Feine Witze würzen 
Uns das schmalbereitete diu er. 
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— Skizzen aus — 

Auch mitunter suchen 
Zu Kaffee und Kuchen 
Wir ein Plätzchen in dem Wiesenthal, 
Und Kartoffeln pellen 
Wir an schönen Stellen 
Zu dem selbstgekochten Abendmahl. 

Ist es da ein Wunder, 
Wenn uns all der Plunder 
Aus der Apotheke ennuyirt? 
Hole den der Teufel, 
Der den kleinsten Zweifel 
Hegt, dass Wasser jedes Leid curirt! 

Dr. H. J. Siemssen. f Hamburg, April 1866. 



No. 133. 

Gebote des Nassauer Aquariums. 

Rillst Du guter Kurgast sein, 
Mach' zur steten Regel Dein : 
Thu' stets das, was Runge sagt, 
Wenn er Dich auch manchmal plagt. 

Früh' am Tag Du aufsteh'n sollst, 
Ob Du auch darüber grollst, 
Dass Dich Carl und die Jeannett' 
Mit dem Badtuch aus dem Bett 
Weckt mit nassem Klatsche auf, 
Zu des neuen Tages Lauf. 
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— Den Wasser- Heilanstalten. — 

Dann geschwind zur Toilette, 
Nicht zurück in's warme Bette, 
Mach* am Burgberg eine Runde 
Oder lauf 'ne halbe Stunde. 

Trink 1 vier Milch und iss recht gut, 
Davon kriegst Du guten Muth! 
Renn' nicht wie ein Bürstenbinder, 
Davon wirst Du nicht gesünder. 
Bummle 1 Sitz' nicht in den Stuben; 
Folg' auch nicht den bösen Buben, 
So sie Dich auf Bier und Wein 
Locken zu den Kilps hinein. 

Ist das Wetter einmal trübe, 
Auch Geduld vor Allem übe. 
Merk': Geduld und Langeweile 
Sind dem Kurgast stets zum Heile. — 
Die Romane lass' bei Seit', 
Brauch' zum Nichtsthun Deine Zeit, 
Denn der Kopf soll auch hier ruhen, 
Und Du kannst was Bess'res thuen. 
Musst Du lesen, nimm ein Blatt, 
Welches nur Annoncen hat. 

Spar' Dein Porto, lass 1 das Schreiben, 

Willst Du Dir die Zeit vertreiben: 

Croquet, Billard, Domino 

Machen viele Menschen froh. 

Sich gemüthlich unterhalten, 

Das ist gut, nicht Worte spalten: 

Ueber Politik der Zeit, 

Ueber Religion der Streit 

Ist aufs Strengste hier verboten, 

So den Schwarzen wie den Rothen. 
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— Skizzen aus — 

China oder Lobenstein, 
Regen oder Sonnenschein, 
Und von Persien der Schah, — 
Das sind gute Themata, 
Sind für Alle unverfänglich, 
Jeder bleibet dann umgänglich. 

Die Musik ist stellenweise 
Lobenswerth im Badekreise; 
Musst Du aber doch ihr fröhnen, 
Lass' sie nicht zu früh ertönen; 
Manchem kann sie auf die Nerven 
Sich mit grossem Nachtheil werfen. 

Oeffnete im Speisesaal 
Alle Fenster auch einmal 
Runge, weil die Luft so schwüle, 
Freue Dich, dann wird es kühle. 

Auch den Damen schneide nur 
In der Kur nicht viel die Kur. 
Männlein wohl, wie Weiblein dann 
Schlägt die Kur viel besser an. 
Und vor dem Verlieben gar 
Dich besonders noch bewahr'! 
Dieses könnte Dich aufregen, 
Was nicht gut der Nerven wegen. 

Abends musst Du punkto zehn 
Ruhig, still zu Bette geh'n, 
Und die Stiefel vor die*Thüre 
Setzen nur ganz leise fiire, 
Sonst die Nachbarin erschreckt, 
Und man ihre Nerven weckt! 
Lass' das Schnarchen in der Nacht* 
Leicht ein And'rer d'rob erwacht. 
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— Den Wasser-Heilanstalten. — 

Doch das Wichtigste noch ist, 
Dies Ihr Kurleut' alle wisst: 
»Wer von seinen Leiden spricht, € 
»Eingebildet oder nicht, t — 
»Der damit die Andern quälet,« 
»Gegen die Gesetze fehlet,« 
»Und als Busse zahlet er« 
»Einen Groschen oder mehr.« 
Zu der Armen Nutz und Frommen 
Sollen diese Groschen kommen. 
Doch im Rückfall, dann, o weh, 
Spendet er das Doppelte! 



No. 134. 
Die modernen Barfüsser. 

¥ _k^.as seh* ich entsteigen der eisigen Fluth 
ocft Blauroth gedeckt von Gebüschen, 

Da rings das Leben in Schweigen ruht 

Und frostig es selber den Fischen? 

Ein Krebs? Ein riesiger Hummer? — Beileib'! 

Es ist nur ein Jünger des Pfarrers Kneipp, 
Der wollt' seinen Adam erfrischen. 

Im Walde gekrümmt ein Jüngling sitzt 
Und klagt in schmerzlichen Tönen, 
Ob ihn wohl der Sehnsuchtsstachel geritzt 
Nach einer entlaufenen Schönen? 
Bewahre! Ihn plagt nicht der Liebesharm, — 
Der »Huber« wühlt ihm so grimmig im Darm, 
Daher sein Seufzen und Stöhnen. 
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— Aus den Kalt- Wasser- — 

Und weiter zieh' ich, da wandelt im Schnee 
Barfuss, die Schuh' in den Armen, 
Ein Greis, — ich ziehe das Portemonnaie, 
Mich fasst ein menschlich Erbarmen, — 
Da wendet er sich. Nun kenn' ich den Greis, 
Er wandert nach Kneipp barfüssig auf Eis, 
Damit seine Füsse erwarmen. 

Das watet, das badet, das plätschert, das giesst 
An allen Enden und Orten, 
Der Ruhm des Meisters allüberall fliesst 
Vom Mund in begeisterten Worten, 
Es fluthet unzählbar vom Felsen zum Meer 
Vom Meer zum Fels auf den Strassen daher, 
Ein riesiger Barfiisserorden. 

Das Stürmen des Regens, die Kneipper lässt's kalt, 
Das sind ja nur Annehmlichkeiten, 
Sie streifen begeistert durch Feld und durch Wald, 
Durch Wiesen und blumige Haiden, 
Und kehren zurück mit Bündeln von Heu 
Aus Bocksbart, Nessel und Wiesensalbei, 
Daraus sie den »Huber« bereiten. 

Sie pfeifen darauf, nur gesund zu sein, 
Wie andere Menschen auf Erden — 
Das ist nicht das Höchste des Lebens, nein, 
Sie wollen gesünder noch werden, 
Sie wollen werden, wie Steine so alt, 
Wie die Lebenseiche da droben im Wald, 
Und frei von des Alters Beschwerden. 

Sie werfen im zwanzigsten Saeculum 

Nach Nüssen mit unseren Beinern, 

Sie werden Methusalem's heiligen Ruhm 
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— Und andere Bade-Anstalten. — 

Noch durch ihre Jahre verkleinern, — 
Er bleibt gegen sie doch an Alter ein Kind — 
Und endlich, wenn sie gesättiget sind, 
Zu Kneipp-Petrefacten versteinern. 

Und hat ein Professor der Zukunft das Glück 
Nach Tausend und Tausend von Jahren, 
Dass ihm überbracht wird solch köstliches Stück, 
Versteinert mit Haut und mit Haaren, 
So sagt er den Schülern: »Das war ein. Kneipp. 
Die wurden versteinert bei lebendem Leib, 
Gott mög' uns vor Solchem bewahren!« 

Dr. Hopf-Plochingen. Aerztl. Bezirksverein. 

Stuttgart, 16. März 1890. 



No. 135. 

Wiesbadener Gichtwasser. 

Mel.: Preisend mit viel schönen Reden. 

«preisend mit viel schönen Reden 
\t^ .:,: Ihrer Salze Werth und Zahl, :,: 
:,: Sassen viele deutsche Bäder :,: 
:,: Jüngst zu Ems im Curhaussaal. :,: 

Erst erhebt — als Gast! — sich Vichy, 
Wirft sich in die Brust und spricht: 
»Wer macht mir die Palme streitig 
In der Therapie der Gicht? 
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— Lob der Quellen — 

Wer es wagt, mon dieu, der macht sich 
Lächerlich, denn, wie ihr wisst, 
Auf ein Mill' vier Komma achtzig 
Mein Gehalt an Natron ist.« — 

»Du wohnst weit,« so sprach Fachingen, 
»Ich beanspruch' Geltung hier, 
Denn drei Komma funfundsechzig 
Steht der Natronpegel mir. 

Auch hab' ich ein wenig Kochsalz; 
Wen die Gicht in Deutschland plagt, 
Findet schnell durch mich Genesung: 
Emil Pfeiffer hat's gesagt. c — 

»Nur gemach, verehrte Schwester,« 
Spricht die Böhmin d'rauf, Bilin, 
»Auch mein fast gleich starkes Wasser 
Macht alkalisch den Urin.« — 

»Mit dem Natron,« sprach Wildungen, 
»Mache ich zwar keinen Staat, 
Dafür biet' ich desto mehr doch 
Calciumbicarbonat. « — 

D'rauf erhält das Wort Wiesbaden 
Und verkündet stolz die Mär', 
Dass in seinem Schooss geboren 
Neuerdings »Gichtwasser« war'. 

»Ihr seid,« spricht's, »nur Waisenknaben; 
Ich kurir' die Gicht wie nie: 
Wisset, sieben Komma fünfzig 
Habe ich von Natron bi. 
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— Von Wiesbaden. — 

Mich hat jüngst auf dem Kongresse *) 
Im April mit Recht und Fug 
Doctor Mordhorst hoch gepriesen, 
Hier ist ein Separatabzug.« *) — 

Und es gab ein grosses Murmeln, 
Zischen, Poltern, Toben, Schrei'n; 
Endlich rief der ganze Chorus: 
»Was lallt dir, Wiesbaden, ein? 

Willst du dich mit uns vergleichen? 
Schämst dich nicht, dass du gepanscht? 
Wir, wir husten auf dein Natron, 
Das du erst dir beigemanscht ! 

»Physiologisches Spülwasser 
Der Gewebe > 8 ) bleibe dein; 
Lebe wohl und spüle weiter, 
Aber lass das Manschen sein!« 

Dr. Staffel. Stiftungsfest des ärztlichen Vereins. 

Wiesbaden, 27. Juni 1891. 



Für innere Medizin zu Wiesbaden 1891. 

Wie er solche an alle Wiesbadener Collegen seinerzeit schickte. 

Nach Prof. Kronecker, siehe den Mordhorst'schen Vortrag. 
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— Mittheilungen über — 



No. 136. 

Lumbago. 

Loreley- Melodie, aber Allegro. 

was spukt mir im Sacrolumbalis 
JÖ^» Seit einigen Tagen umher? 

Und auch mein Quadratus lumborum 

Er functioniret so schwer! 

Ob wohl in dem Sarcolemma 

Das Myosin mir gerann? 

Ich gehe bedenklich kyphotisch: 

So fangt die Lumbago wohl an. 

Schon hat mit dem Bügeleisen, 
Dem heissen, gestrichen mein Weib; 
Dann hat man mit Pflaster und Salben 
Mir malträtiret den Leib. 
Schon hab' ich naturheilkundig 
Die feuchtwarmen Wickel probirt; 
Es hat mich der Bader Cath'rinus x ) 
Geschröpft und venäsecirt. 

Nun fiel ein gräulicher Codex 

Von Medicamenten mich an; 

Dann strich mir dicht über dem Podex 

Ein Hausknecht kräftig bergan. 



l ) Bekannte Persönlichkeit in Wiesbaden. 
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— Wiesbadener Curerfolge. — 

Er backte und klopfte und walkte, 
Mir ward ganz schlimm davon: 
Es i lerntet ihn jüngst das Massiren 
Herr Mosengeil in Bonn. 8 ) 

Wohl sind, getreulich nach Schreiber, 8 ) 
Von Schmerz, mit nerviger Faust, 
An zwanzig Kilogrammmeter 
Mir auf den Rücken gesaust. 
Dann hielt die schlottrigen Hände 
Auf mich der Magnetopath; 4 ) — 
Das war noch der allergescheidtste, 
Der wenigstens weh mir nicht that. 

Den Strom, faradisch, galvanisch, 
Liess Müller mir werden zu Theil, 
Fein »breve atque saepe;« 5 ) 
Doch hatte ich grössere Eil 1 . 
Nun fuhrt die electrische Walze 
Herr Mord hör st kühniich in's Feu'r; 
Er walzte bald flach und bald hochkant, — 
Er war mir aber zu theu'r. 

Dann zog ich zum Schwane, dem weissen: 6 ) 
Herr Ziemssen rieth mir dazu, 
Damit mit der Dusche, der heissen, 
Massage im Bunde es thu'. 
Es stieg zu mir in die Kufe 
Ein nackter, knet-duschender Strolch; 
Doch liess umsonst auf sich warten 
Ein iWiesbad'ner Curerfolge *) 



*) Prof. t. M. in B. hat die meisten Masseure und Masseusen Wies- 

Dudens die Massage r grelernt u , wie hier die Leute sagen. 

*) Deutsche med. Wochenschrift. 

•) Kramer, damals in Wiesbaden bekannte Persönlichkeit. 

*) Wahlspruch des 8anitätsraths B. Müller, Wiesbaden, Elektrotherapeut» 

■ •) Badhans. 

*) Titel einer Schrift des Dr. Ziemssen in Wiesbaden. 



— 329 — 



Digitized 



by Google 



— Lob der Suggestion — 

Drauf ward in der Dietenmühle 
Ich zwei mal hypnotisirt; 

Der Schmerz — wie schön wär's gewesen! — 
Er blieb nicht wegsuggerirt. 
Am Ende ging ich zu Mezger, — 
Aufs neue gab's Hieb dort und Stoss; 
Und hat er mir auch nicht geholfen: 
Mein Geld wurd' ich wenigstens los. 

Dr. Staffel. Zum Herbstfestessen des Aerztlichen 

Vereins zu Wiesbaden, 1889. 



No. 137. 

Die Königin Hypnose. 

Mel. : Wohlauf, die Luft geht frisch und rein. 

letzt fort mit dir, Pharmakopoe! 
jlch will dich nicht bekritteln, 

Doch wer heut' steht auf wahrer Höh', 

Der greift zu andren Mitteln. 

So wie im Beet zur Maienzeit 

Vor Andren strahlt die Rose, 

So blüht und herrscht heut' weit und breit 

Die Königin Hypnose, 

Valleri, yallera, die Königin Hypnose! 

Wirst Du von Schmerzen arg geplagt, 
Und kann Dich nichts curiren, 
So sei das Eine Dir gesagt: 
Lass Dich hypnotisiren ! 
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— Und Hypnose. — 

Was Dir von Leiden war bewusst, 
Das wirst Du schnell verlieren; 
Man suggerirt Dir eitel Lust: 
Lass Dich hypnotisiren ! 

Begehrst Du nach Champagnerwein 
Und hast im Haus nur Tinte, 
Liebst Du ein schönes Mägdelein, 
Das einen Andren minnte, 
Dort steht ein Besenstiel parat, v 
Als Braut zu figuriren; 
Drum folge meinem guten Rath: 
Lass Dich hypnotisiren! 

Sind's Krämpfe, die Dir im Verlauf 
Des Lebens werden peinlich, 
Bist Du dement von Jugend auf 
Und nebenbei unreinlich, 
Treibt Dich die rasende Begier 
Vielleicht sogar zu schmieren: 
Mein holder Knabe, komm' zu mir, 
Lass Dich hypnotisiren 1 

Willst Du den Ruf im ganzen Land 
Der Heiligkeit geniessen, 
Soll plötzlich Dir aus jeder Hand 
Ein Tropfen BJutes fliessen, 
Soll Dir ein rothes Kreuz die Brust, 
Ein Kranz die Stirn Dir zieren — 
Das Alles ist mir Spiel und Lust: 
Lass Dich hypnotisiren 1 

Und bist Du endlich sexuell 
Pervers, sei guten Muthes! 
Ich löse aus dem Bann Dich schnell 
Und wirke Dir was Gutes. 
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— Lob der Suggestion — 

Bald liebst Du eine blonde Maid, 
Ich will's Dir suggeriren; 
Komm' aber bald! Noch ist es Zeit: 
Lass Dich hypnotisiren ! 

Du spürst, obwohl Dein Hinterstrang 
Beginnt zu atrophiren, 
Zum Galgen keinen inn'ren Drang? t 

Lass Dich hypnotisiren 1 
Vortrefflich hilft bei jedem Weh', 
Versöhnt mit jedem Loose 
Die Panacee, die holde Fee, 
Die Königin Hypnose! 

Dr. H. L. Zum Festessen der psychiatrischen Section 

des Internationalen Congresses zu Berlin, 
8. August 1890. 
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— Und Hypnose. 



No. 138. 

Suggestion. 

Mel. : Mein Lebenslauf ist Lieb' und Lust. 

ler Fortschritt in der Medicin ist einem Jeden klar, 
jUnd riesengross wächst uns're Kunst, wie sie noch 

niemals war; 
So ist uns die Hypnose jetzt, Dank neu'rer Wissen- 
schaft 
Ein wunderbar Remedium, von ungeahnter Kraft. 
Ja, ja mein Freund, *) 
Die Sache macht sich schon, 
Ja, ja mein Freund, 
Durch blosse Suggestion. 

Denn alle Schmerzen, gross und klein, rheumatisch 

und nervös," 

Die wird in der Hypnose man durch Suggestion 

leicht los: 



*) Der ursprüngliche Refrain ist hier mit Rücksicht auf die Melodie 
abgeändert; er lautet ursprünglich: 

Ja, die Hypnose 
Jst eine grosse 
Ganz zweifellose 
Acquisition, 
Denn jede Chose 
Heilt man famose 
Nur durch die blosse 
Suggestion. 
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— Suggestion — 

Und zeigt ein Lump von ungefähr moralischen Defekt, 
So wird derselbe leicht und schnell durch Suggestion 

gedeckt. 

Ja, ja mein Freund, 

Die Sache etc. 

Die suggestive Liebe wird bald sicher eingeführt, 
Und Neigung zu dem Troddel dann dem Bräutchen 

suggerirt. 
Welch* Garantie fiir's Eheglück durch solche 

Suggestion, 
Selbst wenn der Pakt geschlossen wird durch 

Prokuration l 
Ja, ja mein Freund, 
Die Sache etc. 

Dem Jüngling Max war Cicero und Sophokles ein 

Graus; 
Die Note vier, — der Vater schimpft, kein Friede mehr 

im Haus; — 
Doch Max zeigt suggestibel sich, das hilft dem 

jungen Herrn, 
Denn jetzt hat er die Klassiker zum Fressen förmlich 

gern. 
Ja, ja mein Freund, 
Die Sache etc. 

Der Studio von Bummel war versoffen ganz und gar; 
Schon droht ihm das Delirium; wie wehrt man der 

Gefahr? — 
Ganz einfach dies: Man suggerirt Enthaltsamkeit 

ihm ein, 
Und bald wird Bummel Senior im Abstinenzverein. 
Ja, ja mein Freund, 
Die Sache etc. 
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— Und Hypnose. — 

Ein Staatshypnoseninstitut muss nächstens sicher her; 
Ich werde dann gleich angestellt als Staatshypnotiseur; 
Dann mach' ich alle Menschen gut und Alle 

tugendhaft, 
Dann wird die Welt zum Himmelreich durch suggestive 

Kraft. 
Ja, ja mein Freund, 
Die Sache etc. 

Dr. Goesmann, München. Zum 18ten Deutschen Aerztetag. 

München, 23. Juni 1890. 



No. 139. 

Das Lied vom insensiblen Mädchen. 

Mel. : Bemooster Bursche zieh' ich aus. 

-ch hatt' ein Mägdlein hübsch und hold, Juchhe t 
)Das aber niemals fühlen wollt', O weh! 
Und was ich braucht' und was ich thät* 
Schafft* keine Sensibilität. 
O weh, o weh, o weh ! 
Nicht fühlen, nicht fühlen thut weh. 

Da fragt' ich einen Specialist, O weh! 

Der nur für Frau'n und Mädchen ist; Juchhei 

Der sagt, zur Diagnose müsst' er 

Den Leib ihr schneiden auf nach Lister, 

O weh, o weh, o weh! 

Ach, schneiden, ja schneiden thut weh. 
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— Insensibilität und — 

Da rieth ein schlauer Nervenmann, Juchhe! 
Metallotherapie mir an, Juchhe! — 
Trotz Nickel, Kupfer, Blei und Zink, 
Gefühllos blieb das kleine Ding, 

O weh, o weh, o weh! 

Nicht fühlen, nicht fühlen thut weh. 

Da hat sie sehr mit mir geschmollt: o weh! 
»Versuch* es doch einmal mit Gold!« Juchhe! 
Ich legt' 'ne blanke Doppelkron' 
Ihr auf die Ovarialregion, 

Juchhe, juchhe, juchhe! 

Anaesthesie, ade! 

Als fort mein Gold, hat sie entdeckt, Juchhe! 
Dass auch Papier ihr Fühlen weckt, Juchhe! 
Es muss ein neuer Cassenschein, 
Und unter zwanzig Mark nicht sein, 

O weh, o weh, o weh! 

Leer ist mein Portemonnaie. 

Dr. Jul. Hirachfeld. Aus »Töne und Geräuschec 

Berlin 1879, b. Aug. Hirschwald. 
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— Metallotherapie. — 
No. 140. 

Metallotherapie. 

Mel. : Crambambuli. 

£0 man am Gnadenorte Lourdes 
; Das Wasser auf die Krebse tropft, — 
Und glaubt auch, dass es heilend wurde, — 
Madonnen man auf Bäume pfropft : 
In Frankreich, das so wundersam, 
Man auch zuerst auf Dinge kam, 
Die Anderen ganz absunderlich, 
Absunderlich. 

Man hat da jüngst etwas gefunden, 

Was helfen soll der Hysterie, 

Die allerschwerste soll gesunden 

Durch die — Metallotherapie. 
Metalle giebt es vielerlei, 
Doch niemals sei die Cur von Blei, 
Wie man gleich hören wird, 
Gleich hören wird. 

Krankt so ein Mägdelein am Schlucksen, 
Hat eine Kugel sie im Schlund, 
Wird sie geplagt von ew'gem Rucksen, 
Schweigt zur Period' ihr Muttermund: 
Giebt man Auronatronchlorat, 
Ein sehr kostbares Präparat, 
Das ausserdem noch höchst probat, 
Ja, höchst probat! 
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— Metallotherapie. — 

Ist's eingebracht in ihren Magen, 

Wird's durch die Därme resorbirt: 

Das Kochsalz mag ihr wohl behagen, 

Das reine Gold wird auskackirt! 
Wer stöbert in dem Koth herum, 
Kann wohl da finden das Aurum; 
Wenn's nur nicht gar so schmutzig war' I 
So schmutzig war'! 

Drum ist es gar wohl zu begreifen, 
Wie mehr die Gabe ist beliebt, 
Dass Gold in Form von goldnen Reifen 
Man äusserlich und öfter giebt. 

Auch sind nicht minder zwanzig Mark, 

Wenn aufgelegt, im Heilen stark; 

Man sieht sie kräftig zieh'n, . 
Ja, kräftig zieh'n! 

Doch ist es auch durchaus nicht ohne, 

Wenn noch das Silber Wirkung thut; 

Man hat nicht immer eine Krone, 

Doch sei bei'm Kupfer auf der Hut! 
Denn leider oft Mercurius 
Man darnach noch auflegen muss, 
Wenn Kupfer hat zu stark gewirkt, 
Zu stark gewirkt. 

Sodass nun der Franzosen Lehre — 

Wähl' Gold Dir oder Silber nur — 

Noch dadurch zu erweitern wäre: 

»Doch hüte Dich vor dem MercurU 
Wo die Metallotherapie, 
Spricht man nicht mehr von Hysterie, 
Hü -Hü Hysterie! 
Ja, Hysterie! 

Kneipe zu Ehren der abgehenden Assistenten, Leipzig, 27. Febr. 1878* 
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Metall-Krankheit. 



No. 141. 

Ein seltener Fall von Wechselfieber. 

"■in Jüngling spielte mit zwanzig Mark, 
/Verschluckt' es aus Versehen. — 
Der Doctor kam. — »Das ist nur Quark, 
Bald wird's von Ihnen gehen.« 

Nun schluckte der Kranke manchen Thee, 
Und Ricinus die Menge. — 
Die Sedes kamen, — doch, o weh! 
Das Goldstück nicht aus der Enge. — 

Endlich am dritten Tage — da klingt's: 
Patient kriegt es beim Wickel. — 
»Seht Ihr! Geduld und Ruh' vollbringt's, — 
Mein Gott! — Das ist ja Nickel.« — 

Und wieder klingt es und klingt und es häuft 
Sich von Zehnpfennigstücken; — 
Auf gerade zweihundert die Zahl sich beläuft, — 
Patient lässt zum Doctor schicken. — 

Der Doctor, der gerufen ward, — 
Nachdenklich sprach: »Mein Lieber!« 
»Das ist 'ne sonderbare Art 
Von starkem Wechselfieber!« 

Kalauer. (?) Aus »Fest-Kladderadatsch« 14. März 1877, No. 4. 

Zum 45. Stiftungsfeste des collegialen Vereins 
von praktischen Aertzten Berlins. 
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— Abdominaltyphus. — 

No. 142. 
Typhus abdominalis. 

Mel.: Ich weiss nicht, was soll es bedeuten etc. 

•s träumt ein geschlossener Follikel 
;Im Dünndarm trüb' und still: 

Vor ungelöschtem Sehnen 

Das Herz ihm brechen will. 

Die Zellen, sie dehnen und bläh'n sich 

In hypertrophischem Glanz: 

Ein fieberisch Wehe durchzittert 

Die reticuläre Substanz. 

Des Nahrungsschlauches Gase 
Zieh'n frohen Muth's vorbei; 
In freien, in wogenden Wellen 
Hinfluthet des Darmes Brei; — 

— Er seufzet hervor aus der Schleimhaut 
Verdüstert, sehnsuchtskrank : 

»Ich armer, geschloss'ner Follikel, 
Ich hab' keinen Ausführungsgang! 

»Und soll ich allein hier trauern, 
Wo Alles Andere frei? — 
Hinaus, ich bahne den Weg mir, 
Wohin es auch immer nur sei!« — 
Er spricht's und exulceriret, 
Er platzt — da hat es ein End' : 
Im Bauchfellsack ist die Sehnsucht, 

— Bei Abraham ist Patient. 

^W. Plemming. 
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— Lob des Ricinusöls. — 



No. 143. 
Laudes ricinosae. 

Mel. : Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher. 

fekränzt mit Laub den lieben vollen Oeltopf 
Und trinkt ihn fröhlich leer, 
Und singet dann mit frisch geöltem Kehlkopf 
Dem Ricinus zu Ehr'! 

Wie gleitet es so sanft in aller Stille 
Durch den Verdauungsschlauch, 
So tröstet weder Salz, noch Thee, noch Pille 
Den gramerfiillten Bauch. 

Hunyadi Janos zum Exempel quillet 

Aus Ungarn's Felsgestein, 

Doch wird durch ihn der Drang nur schwach gestillet, 

Es ist nur blasser Schein. — 

So Mancher traut dem Schnaps von Herrn Daubitzen, 
Den er mit Andacht leckt, 

Doch donnert's auch darnach wie Feldhaubitzen — 
— Es ist nur Knalleffect. 

Rhabarber dünkt unfehlbar sich wie Leo, 
Als Purgans comme il faut, 
Doch wir sind nicht in dubiis pro rheo, 
Wir sind pro ricino. 
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— Parasiten — 

Und brüstet sich voll Arroganz im Darme 

Ein stolzes Skybalon, — 

Ricin' erscheint und schliesst es in die Arme, — 

Beschämt schleicht es davon. 

So wirkt es mild und bringet stillen Frieden 

Der wildesten Kolik, — 

Entzückt lauscht dann die Schaar der Hämorrhoiden 

Der sanften Nachtmusik. 

Stiftungsfest des Aerztevereins Louisenstadt, 
Berlin, 15. Januar 1883. 



No. 144. 

Ascaris. 

|E\Ker lebt zufried'ner auf der Welt 
•*^* Als wie die Ascariden? 

Denn, wem's im Rectum wohlgefällt — 

Fürwahr, der ist zufrieden! 

Der Schwefelwasserstoff genügt 

Nicht Deiner Lung' noch Nase: 

Sieh hin! — das Würmchen ganz vergnügt, 

Es tanzt in diesem Gase. 

Dein Mund sich stets vor Dem verschloss, 
Was gallig war, mein Guter, 
Tndess die Galle sich ergoss 
In's Ascaridenfutter. 
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— Des Darmcanals. — 

O lerne Mensch vom Wurme, klein, 
Der sich erkor das Rectum: 
Zufriedenheit kann möglich sein 
Selbst in dem tiefsten Dreckthum. 

Emil Jacobsen. Aus Kosmisch-Komisches. 



No. 145. 

Trichina spiralis. 

|<Ms reden und träumen die Menschen so viel 
•%$#« Jetzt von der Trichina Spiralis: 
Mit Manchen trieb sie ihr Joses Spiel, 
Diese Bestia multo-fatalis; 
Sie spukt bald hier, sie spukt bald dort, 
Und tückisch ist sie an jedem Ort. 

Mit Schinken und Mettwurst führ st Du sie ein 

Selbsteigen in Deinen Magen, 
Sie vermehrt sich da in's Immense hinein, 

Herr Leuckart kann es Dir sagen. 

Und ist das Thierchen auch noch so jung, 

Es begiebt sich flugs auf die Wanderung. 

Ja wahrlich, sie ist kein leerer Wahn, 
Erzeugt im Gehirn der Doctoren, 

In den Muskeln kündet sie zappelnd es an: 
»Dir zur Plage bin ich geboren.« 
Und was das Mikroscop Dir spricht, 
Du kannst es glauben, es täuscht Dich nicht. 

Dr. Neidhart-Darrastadt. Flinsberg 1867. 
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— Parasiten — 

No. 146. 
Ein Wurmlied. 

Mcl.: Erhebt Euch von der Erde etc. 

[m Darme kroch spazieren 
/Ein Bandwurm stolz und lang, 
Es schien ihn nicht zu rühren 
Des Leibes häuf ger Drang. 
So hatt' er's gut getroffen 
In eines Mädchens Darm, 
Bis Hymens Thor ward offen, 
Ihn stört der Sperma-Schwarm. 

In ungestörtem Schlummer 
Schwand sonst ihm hin die Nacht,. 
In Aufregung und Kummer 
Ward jetzt sie zugebracht. 
Der schrecklichste der Schrecken 
Stand noch dem Wurm' bevor, 
Als enger ward das Becken, — 
Die Regel sich verlor. 

Vor Hering, Gurken, Zwiebel 
Im Darm herrscht Hungersgraus,, 
Dem Wurm' ward's selber übel. 
Er guckt' zum anus 'raus. 
Mit Kous^o und Granaten 
Trieb man Thierquälerei, 
Auch Kamala-Zuthaten 
Rührt' ein man zu dem Brei. 
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— Des Darmcanals. — 

Und enger wurd' und enger 

Der Raum ihm im Gekrös', 

Es wurd' ihm bang' und bänger 

Je voller das Geschöss. 

Vor Feuchtigkeit und Winden 

Bekam er Glieder- Weh 

Und kroch, Zuflucht zu finden, 

Zu Darmes höchster Höh'. 

Er wollt', als dort auch anfing 

Bewegung, Rhythmentanz, 

Sich hängen mittelst Darmschling' 

Am eig'nen Hakenkranz; 

Doch hofft' noch immer Rettung 

Der arme kranke Wurm, 

Ob feucht und schwül die Bettung, 

Ob stärker schwoll der Sturm. 

Betäubt hört' noch im Enden 

Er toben den Orkan, 

Ein Schrei, und zwischen 'n Lenden 

Kam mit dem Kind er an. 

So büsste er sein Leben, 

Wie's And'ren auch passirt; — 

Dass tragisch sich's begeben, 

Hat mir so imponirt. 

Stiftungsfest 11. Januar 1879 
des Aerzteyereins Louisenstadt Berlin. 
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— Parasiten — 



i 



No. 147. 

Monolog eines sterbenden Bandwurms. 

^<: 

Nachtstuhl, nimm den Müden, 
/>Den Lebensmüden auf! 
Kommt mit, ihr Proglottiden ! 
Die Pforte thut sich auf. 
Schon bin ich an der Grenze, 
Die Tod und Leben theilt, 
Und meine wenigen Lenze 
Sind rasch vorbeigeeilt. 

Bin matt vom vielen Fasten. — 
Wie mich der Hunger quält! — 
Kann hier nicht länger rasten, 
Wo mir's an Nahrung fehlt. 
Ich fühl's, ich werde sterben, 
Und bin so krank und schwach. 
Der Arzt will mein Verderben, 
Ihn rührt kein Weh'! und Ach! 

Doch, ja im Todtenreiche, 
Da wird mir's wohler sein, 
W r enn meine blasse Leiche 
Man in ein Glas sperrt ein. 
Man bringt mich ohne Zweifel, 
In Spiritus zur Ehr'. 
O wenn ich, armer Teufel, 
Nur schon gestorben wärM 
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— Des Darmcanals. — 

Ich lebte hier so traulich — 
Die Heimath war so schön, 
Die Luft so warm und laulich — 
Nun ist's um mich geschehn. 
Wie viele schöne Bissen 
Gelangten her zu mir! 
Dies muss ich Alles missen, 
Ich, armes Bandwurmthier ! 

Ich brauchte nicht zu eilen, 
Wenn hungerig ich war; 
Denn, wo ich mochte weilen, 
War Speis' und Trank nicht rar. 
Im Lande der Schlaraffen 
Kann's nimmer schöner sein. 
Vorbei ist's — meine Waffen 
Vertreiben nicht Freund Hein. 

O denk* ich an die Zeiten, 

Wo ich ein Kind noch war, 

An meine Reisefreuden, 

Da wird mir's : — ja fürwahr! — 

Es wird mir dann so traurig 

Um's kranke, schwache Herz, 

Dass ich — der Tod ist schaurig — 

Vergehen möcht' aus Schmerz. 

Wie macht' ich schöne Reisen — 
Jung möcht 7 ich wieder sein — 
Doch nicht auf Schienengleisen, 
Bei mir ging's querfeldein 
Durch Muskeln, Milz und Leber, 
Zuletzt blieb' ich im Fett 
Bei einem alten Eber. 
Wie war mein Haus so nett! 
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— Parasiten — 

Der Eber ward geschlachtet, 
Es wurde Wurst gemacht, 
Ich ward zwar nicht beachtet, 
Doch unter Dach gebracht. 
Die Wurst versuchte lustig 
Der Metzger, um zu sehn, 
Ob sie gerieth, mit musst' ich 
In seinen Magen gehn. 

Vom Magen zog ich weiter, 
Mich trieb die Wanderlust — 
Das Reisen macht so heiter 
Die Enthelminthenbrust — 
Doch endlich blieb ich wohnen 
Im schönen, dünnen Darm — 
Gott mög's dem Metzger lohnen, 
Bei ihm, dort sass ich warm! 

Hier wohnt* ich nun seit Wochen 

Und lebte, wie ein Graf, 

Bis mich, der nichts verbrochen, 

Heut' hartes Schicksal traf: 

Man Hess zuerst mich fasten, 

Vergiftete mich dann. 

O Apothekerkasten, 

Aus dem das Unglück rann, 

Wie aus Pandorens Händen, 
Sei tausendmal verflucht! — 
An wen soll ich mich wenden, 
Der mich zu retten sucht? 
Nun fuhr ich erst, wie eitel 
Des Glück's Geschenke sind, 
Wiewohl ich auf dem Scheitel 
Schon Kränze trug als Kind! 
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— Des Darmcanals. — 

In wenigen Secunden 
Wird Taenia nicht mehr sein — 
Mein Wirth nahm vor zwei Stunden 
Sechs Drachmen Kousso ein. 
Ich fiihl's, ich werde sterben 
Und bin so krank und schwach. 
Der Arzt will mein Verderben, 
Ihn rührt kein Weh'! und Ach! 

Drum, Nachtstuhl, nimm den Müden, 

Den Lebensmüden auf! 

Kommt mit, ihr Proglottiden, 

Die Pforte thut sich auf! 

O weint, Ihr Ascariden — 

Ich werd' Euch nimmer sehn! 

Und Ihr Oxyuriden! 

Lebt wohl! — Es ist geschehn. 

Dr. Neidhart in Darmstadt. 

Giessen 1858, auf der Universität gedichtet. 
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— Des Parasitenreiches — 

No. 148. 

Trinkspruch 

auf Herrn Prof. Dr. Rudolph Leuckart aus Leipzig. 



kommt, er kommt!« rief heut' aus tausend 

Mündern 
Der Magdeburger Parasitenschwarm ; — 
Frau Oxyura sagt's den lieben Kindern, 
Und Fama trägt es schnell von Darm zu Darm. 
»Er kommt!« — und süsse Freudenthränen 

lindern 
Selbst Mutter Taenia's einsam-stillen Harm„ 
Und jubelnd läuten mit den hellen Glocken 
Der Lebern friedliche Echinokokken. 

Und wo das Proletariergesindel 
Vom Spulwurm stamm den Darmcanal bereis't, 
Und wo in Coecums Finsterniss vor Schwindel 
Der Peitschenwurm in die mueosa beisst, 
Und wo der Eremit vom Muskel bündel, 
Der Cysticercus seinen Schöpfer preis't, — 
Da freut sich Alles, jubelt, tanzt, bekneipt sich: 
»Hurrah! er kommt, der Leuckart kommt aus 

Leipzig ! « 

Vor allen aber sie, die stillen Kleinen, 
Die eingesperrt im engen Kalkpalast, 
Aus dunklem Muskel nach Erlösung weinen, 
Sie sprengen ihre Kerkerthüren fast, — 

— 350 — 



Digitized 



by Google 



— Monarch soll leben! — 

Denn sie vor Allen fühlen sich die Seinen» 
Als Lieblings würmer hat er sie umfasst, 
Ja, manchen gab er ihrer armen Brüder 
Durch Fütterungsversuch dem Leben wieder! 

Und wie sympathisch hat er und wie innig 
Sich in Trichina's ganzes Sein versenkt: 
Ihr Werden, Wachsen, Aufblühen — wie 

sie sinnig 
Zum Muskel ihren Reisewagen lenkt, 
Nachdem die schlanke Maid schamroth und minnig 
Ihr Herz dem Jüngling ihrer Wahl geschenkt, — 
Das Alles hat in ems'gen Forschens Stunden 
Durch' s Mikroscop er tief mit ihr empfunden ! 

Wie legte er vor unsern Blick so offen 
Auch ihrer Ehe hold Mysterium: 
Kurzer Gravidität verschämtes Hoffen, — 
Ihr reichgesegnet Puerperium, 
Und wie auch ihre Reize dann getroffen 
Vom Schönheitsbänd'ger Klimakterium, — 
Und wie sie endlich, zahnlos, grau von Haaren, 
Marastisch in die Grube musste fahren ! 

Und weil Professor Leuckart, ernst-beflissen, 
So Grosses an den Parasiten that, 
-So wird ihr Jubel uns nicht wundern müssen, 

Als unsrer Heimathstadt er sich genah't. 

Wir aber, die vor seinem Krösuswissen 
Auch »arme Würmer« sind, — ja, in der That! — 
Mitwürmer, lasst den Becher uns erheben, 
Des Parasitenreich's Monarch soll leben! 

Supinator Longus. Naturwissenschaftlicher Verein 

zu Magdeburg, 15. October 1872. 
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— Protest der menschlichen Parasiten — 

No. 149. 
Aus der: Dedications-Epistel 

an die 

Soci6t6 de mddecine in Paris. 

{Vorgedruckt der 4. Auflage des Gedichtes »Der Mensch und sein Parasitc, 
von Dr. Supinator Longus. Magdeburg 1872. Creutz'sche Buchhandlung.) 

ochillüstre, respectable, generöse, grossgeherzte, 
? Weisheitsschwangere, infallible Weltcentrums- 

Gesellschaftsärzte I 

Wir verkommene Creaturen, vom Geschick im Zorn erlesen, 
Quackzusalbern an den niedern, tieforganisirten Wesen, 
Die vom Südpol bis zum Nordpol man mit edlem Abscheu 

nennt, 
Und die jeder Zoologe unter'mNamen Deutsche kennt, — 
Wir, armseFge Irrlichtflammen auf dem Sumpf der Ignoranz, 
Die wir unser dürftig Leuchten stahlen von dem Sonnen- 
glanz, 
Welchen Ihr am Strand der Seine, güt'ge Götter, angefacht, 
Dass er Weisheitsstrahlen werfe selbst in deutscher 

Hirne Nacht, — 
Wir unwürd'gen deutschen Aerzte mussten ach! 

mit tiefstem Grämen, 
Die Verbrecherthrän' im Auge, Euren Richterspruch*) 

vernehmen 1 



*) Die Untersuchung der ärztlichen Gesellschaft zu Paris 
bestätigte, «dass die deutschen Aerzte (im 1870er Kriege) schwer gegen ihre 
wissenschaftlichen, moralischen und Berufspflichten gesündigt hätten, indem 
sie die Genfer Convention verletzten, und indem sie die französischen Ver- 
wundeten vernachlässigten, oder sie misshandelten". (8icü) (Genfer Journal, 
30. August 1872. — Norddeutsche Allg. Zeitung, September 1878. 
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— An die Socilte* de mldecine in Paris. — 

O, auch ich, zwar mitgetroffen von des Urteilsspruches 

Blitze, 
Schau' bewunderungsgeblendet auf zu Eurem Richtersitze, 
Führ, als deutscher Pachyderme, nicht das Brennen 

Eurer Hiebe, 
Brenne au contraire in heisser, inbrunstvoller Gegenliebe, 
Brenne, meiner Lieb' und Ehrfurcht auch ein äussres 

kleines Zeichen 
Euch, Ihr Herrn vom Vehmgerichte, demuthsvoll zu über- 
reichen. 
Aber arm ist nur und dürftig des Barbaren kleine Habe, .... 
Darum bitte, nehmt dies Büchlein,*) nehmt's als 

gerngereichte Gabe; 
Hässliches Gewürm zwar schlinget seinen Reigen durch 

die Seiten, 
Aber woll't ihm drum nicht minder gnädigen Empfang 

bereiten ! 
Seht, hier niedliche Trichinchen — o, wohlan fünf 

Milliarden, — 
Widme sie Euch gern, die kleinen, gift'gen Muskel- 

communarden; 

Hier die silbern helle Tänie, — gönnt, dass ich sie 

dar Euch bringe 
Und um Euren Richterbusen, eine Ehrenkette, schlinge; — 
»Lemorpiont, das Franctireurchen, sei Euch gleichfalls 

dedicirt, — 
Hatte aus besondern Gründen »pour la France« auch 

schon optirt, — 
Woll't auch, bitte, nicht verschmähen die aalglatten und 

perfiden 
Und doch anschmiegsam — gewandten, nützlichen Lum~ 

bricoiden; — 



*) „Der Mensch und sein Parasit". 
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— Die Darm-Schmarotzer — 

Ach wenn in die Qualitäten dieses Thier's ich mich 

versenke, 
Ei, wie kommt's, dass ich dann immer Eures alten 

Adolph' s denke? — 
Nehmet auch gewisse kleine, zähe Wurmlegitimfeten, 
Die vom warmen Platz vertrieben, stets dort wieder 

an sich nisten; — 
Oeffnet auch den Gönnerbusen meinem vielbewährten 

Floh, 
Der Selbstüberhebung forschem, unverfrornem symbolo; 
Grössenwahns Repräsentante, culminirt er auf correctem 
Idealem rothem Standpunkt, — der Gambetta der 

Insecten, — 
Aber Vorsicht! dass der Schäker nicht, wie Eure-Officiere 
Mit gebrochnem Ehrenworte heimlich wieder 

echappire! — 
Edle und gerechte Richter! Meine Würmer gross und 

klein, 
Bitte, bitte, nehmt sie alle, theilt Euch brüderlich darein, 
Und wenn warm bei Euch geworden all* die liebe kleine 

Brut, 
Ach nicht wahr, dann seid Ihr wieder mit uns deutschen 

Aerzten gut, 
Weint ein paar erhab'ne Thränen, fühlt im Herzen 

menschlich Rühren, 
Oeffnet dann auch deutchem Mitglied wieder Eure 

Ruhmesthüren? 
Und nicht wahr — denn ich beschwör' es, nie will ich in 

Kriegesnöthen 
Gegen »Pflicht, Moral und Wissen« wieder prisonnier's 

Euch tödten, — 
Und nicht wahr, dann werd' i c h Mitglied, Ehrenmitglied 

Eurem Kreise, 
Dass auch künftig Eure Thaten ich im deutschen Liede 

preise! 
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— Des Menschen. — 

Wollt Ihr aber unversöhnlich Eure Reinheit euch bewahren, 
Kommt, — besucht uns mal in Deutschland, fürchtet 

Spott nicht noch Gefahren, 
Fürchtet nicht ob Eures Spruches unserer Entrüstung 

Sturm, — 
Solche Kaffern beisst in Deutschland nicht der 

allerkleinste Wurml 

Supinator Longus, 1872. Aus der 1. Vorrede der 4. Auflage 

»Der Mensch und sein Parasit«. 



No. 150. 

Der Mensch ein Wurmpennal. 



&i 



fun Mensch? Wo bleibt Dein Uebermuth, so keck? 
)Und meinst Du noch, Du sei'st Dir selber 

ZweckI? — 

Nichts, nichts ist Deine liebliche Gestalt, 

Als nur ein Parasitenaufenthalt, 

Ein zweigebeint' Helminthenfutteral, 

Ein grosses, wohlgefulltes Wurmpennal, 

Ein mächtig Ungezieferarsenal, 

Ein wacklig und baufällig Miethlocalü 

Verehrter Mensch, d'rum lebe stets in Frieden 
Mit denen, die als Miether Dir beschieden, 
Und denke stets, zu jeder Lebensfrist, 
Vornehmlich aber, wenn Du trinkst und iss't, 
Was Du auch Deinen Würmern schuldig bistll 

Supinator Longus. Schlussstrophe aus: 

»Der Mensch und sein Parasit c. 
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— Vom Stoffwechsel. > — 

No. 151. 
Vom Stoffwechsel. 

Mel.: Du Schwert an meiner Linken. 

Jähr* dich, o Mensch, verständig! 

)Mit einem Wort: Erkenn' dich! 
Nach Liebig lern' ermessen, 
Was dir gebührt zu essen. 

Fettbildner sind, das merke: 
Fett, Zuckerstoff und Stärke; 
Blutbildner sind im Ganzen 
Die Proteinsubstanzen. 

Die erstem, wie wir sehen, 
Aus C. H. O. bestehen; 
Die letztern mannigfaltig, 
Sind sämmtlich stickstoffhaltig. 

Dass Knochen sich erneuren, 
Bedarfst Du Kalk und Säuren; 
Drum mische klug und weise 
Dergleichen in die Speise! 

Und also iss und lebe, 
Ersetzend dein Gewebe, 
Und denk in allen Fällen: 
Wie bild' ich neue Zellen? 



Kalender des Kladderadatsch. 
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Lob des Magens. — 



No. 152. 
Die Perle der Organe. 

Ein Beitrag zur romantischen Physiologie. 

§enn oft ich ernst und sinnend meinen Blick 
^5j? Zu jenen dunklen Cavitäten lenkte, 

Darein Natur mit Scharfsinn und Geschick 

Die menschlichen Organe still versenkte, 

Dann pries ich Dich wohl, nützliches Gehirn, 

Das lustig Du im Thurmgemach logirest, 

Und hinterm sichren Kuppeldach die Stirn 

Den Spiritus des Blödsinns destillirest; — 

Auch Dich, Du kannibalisch Kneipgenie, 

Dich Herz, das nie noch satt sich trank am Blute, 

Und kaum verschluckt es wieder von sich spie, 

Wohl in die siebzig Mal in der Minute; 

Auch die zwei Schwestern pries ich, welche nie, 

Trotz ihres Wohnorts Prosa, drauf verzichten, 

In's flüssige Gold der Uropoesie 

Selbst die communsten »Stoffe« umzudichten; — 

Nicht minder musst* ich in Bewund'rung schwelgen 

Vor den zwei Ventilirungs-Blasebälgen, 

Vor jenem, der das dunkle Blut der Vene 

Aufsimpelt mit Willkomm' nem Oxygene, 

So wie vor jenem and'ren Rein'gungsborn, 

Der von der Strafe grimmer Flatulenzen 

Den Kranken freispricht durch sein Nebelhorn 

In Kohlenschwefelwasserstoffsentenzen ! 
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— Lob des Magens. — 

Vor Allen aber reich' ich Dir die Palme, 
Von Hochachtung und Dankbarkeit durchglüht, 
Dir lieben Blume, die am schwachen Halme 
Des Organismus still und prunklos blüht, 
Dir warmempfänglichem, zufried'nem Wesen, 
Zugänglich dem bescheidensten Genuss, 
Und d'rum dem Leibe zum Juwel erlesen, — 
Dir bravem, vielgeprüftem Stomachus! — 

Da schaukelst Du an deinen Ligamenten 

Im leisen motus peristalticus, 

Und selig hängt Dein »Mund« im permanenten, 

Herzinn'gen Kusse am Oesophagus. 

Und alles, was aus Nothdurft und zur Labe 

Der Pharynx schluckt in der Decennien Lauf, 

Nimmst Du als Darlehn und als Liebesgabe 

Stets ohne Murren selbstlos in Dir auf. 

Ja, selbstlos! Denn was zwischen Deinen Wänden 
Zu mildem Chymusbrei Dein Saft zerrührt, 
Vertheilt Dein Pförtner mit freigeb'gen Händen 
Jedwedem Mitorgan, dem es gebührt: 
Dem Hirne Alkohol, dem Blute Eisen, 
Den Muskeln die Trichin', den Knorpeln Leim, 
Dem lindes Amylum, dem Eierspeisen 
Und jenem das Parfüm vom Spargelkeim. 

Doch wenn Du solches austheil'st voll Erbarmen, 
Du Ideal von reinstem Edelmuth, 
Wie traurig lohnet's, ach so oft! Dir Armen 
Die schnöde, undankbare Menschenbrut! 

So singen düst'rer Sage Jammertöne 
Wohl vom entsetzlichen Martyrium, 
Das oft im Leib' leichtfert'ger Musensöhne 
Dich schuldlos traf, Dich armen Stomachum I 
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— Lob des Magens. — 

Da wälzt sich über Deiner Schleimhaut Fluren 
Allabendlich ein Ocean von Bier, 
Dass toll sich bäumen Deine Curvaturen 
Und dass Dein Fundus zum Zerplatzen schier. 
Dann krampfen wild sich Deiner Muskeln Zonen, 
Dich packt der Antiperistaltik Wuth, 
Und ätnagleich, in mächt'gen Eruptionen, 
Entschleuderst Du im Strom die bitt're Flut. 

Und and'ren Morgens? — Schlaff, schleim- 

überkleistert, 
Dick injicirt Dein Capillarium, 
Liegst Du, vom Dämon Nausea bemeistert, 
Gekrümmt im flauen Epigastrium! 

Und er, der Dir gebeut, der Jammerschurke, 
Höhnt Deiner Qual mit Cognac noch und Rum, 
Fügt zum alkal'schen Bullrich saure Gurke 
Und stink'gen Härings beizend Natrium! 

Doch still! — Der Bauchwand hüllende Gardine 

Ich ziehe sie vor dieses Schreckensbild 

Und weile lieber mit erfreuter Miene 

Auf 'nem Tableau, das mich mit Stolz erfüllt I 

Und das seid Ihr, wenn Ihr mit Wohlbehagen, 
Ihr Forscher der Natur, zur Tafel sitzt 
Und nicht, wie Feinde, foltert Euren Magen 
Nein, ihm als Freunde wohlthut und ihm nütztl 
Ihr senkt zu nahrungsstrotzenden Peptonen 
Des Weines richtig Maass in sein Bereich, 
Und Stomachus, der edle, wird's Euch lohnen! 
Denn wie Ihr ihn pflegt, ganz so pflegt er Euch! 
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— Monlog — 

0, hieltet stets doch hoch Ihr seine Fahne 
Und rieft, so oft sein Ruf zum Mahl Euch zog, 
Herrn Stomachus, der Perle der Organe, 
Aus froher Brust ein dankbar Lebehoch! 

Supinator Longus. 57. Naturforscher- Versammlung, 

Magdeburg, 1884. 



No. 153. 

Monolog des Magens. 

ch Gott, nun wird es wieder Morgen, 
)Nun geht das Schlemmen wieder los! 
Ach, so wie ich geplagt stets werde, 
So plagt kein Vieh man auf der Welt. 
Wie gerne möcht' auch ich einmal 
Ausruh'n die angegriffnen Nerven! 
Man lässt mir aber keine Ruh'. 
Bei Tag und Nacht, sei 's Gott geklagt, 
Werd' ich an meine Pflicht gemahnt. 
Wenn Alles schläft, der Ruhe pflegt, 
Muss ich, was Tags man in den Schlund 
Erbarmungslos mir eingestopft, 
Des Nachts versuchen zu verdauen. 
Selbst wenn ich am Catarrh schon kranke* 
Wird dennoch mir ganz rücksichtslos 
Noch saurer Aal und Leberwurst, 
Dazu noch allerlei Ragouts, 
Salat von Gurken und Pasteten, 
Und Gott weiss, was noch sonst für Zeug v 
In grossen Massen octroyirt; 
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— Des Magens. — 

An Wein und Bier muss ich dazu, 

Wie Jeder leicht begreifen wird, 

Noch manchen ungezählten Schoppen 

Ganz wider Willen einquartiren. — 

Ich bin von Haus* ein stiller Mann, 

Gehorsam seiner Obrigkeit, 

Der pünktlich seine Steuern zahlt 

Und Keinem was zu Leide thut. 

Doch treibt man 's schliesslich mir zu arg, 

Dann kenn' ich keine Rücksicht mehr: 

Dann mach' vom Hausrecht ich Gebrauch, 

Ich schmeiss' in meines Zornes Wuth 

Dann all' den unverdauten Kram 

Zur Vor- und Hinterthür hinaus. 



Dr. LechleT-Plau. 



No. 154. 

Der Grund des Erbrechens. 

Mel.: Was ist des Deutschen Vaterland. 

||as ist des Brechens Sitz und Grund? — 
•^? Kommt es vom Mund? kommt es vom Schlund? 
Ist's wo der Magen ulcerirt? 
Die Narb' den Pförtner constringirt? 
O nein, o nein, o nein, o nein! 
Des Uebels Sitz muss tiefer sein! 
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— Grund des Erbrechens. — 

Was ist des Brechens Sitz und Grund? — 
Ist Gallenstein, wohl der Befund? 
Ein Stein, der aus der Niere kömmt? 
Ein Bruch, der elend eingeklemmt? 
O nein, etc. etc. 

Was ist des Brechens Sitz und Grund? — 

Ist wohl das Hirn nicht recht gesund? 

Ob da Tuberkeln eingerückt? 

Ob Blasenwurm, ob Tumor drückt? 

O nein, etc. etc. 

Was ist des Brechens Sitz und Grund? — 

Ist wohl am End' die Portio wund? 

Der Uterus retroflectirt ? 

Und hat vielleicht er concipirt? 

O nein, etc. etc. 

Nenn' endlich mir des Brechens Grund! 

Die Eierstöcke! Drum 'raus zur Stund! 
Wenn sie normal und klein auch sind, 
Und sich daran kein Cyst'chen find't: 
Heraus damit! Heraus damit! 
Du fasst des Uebels Sitz damit! 

Ovarien sind gewiss der Grund! 

Nehmt sie heraus, dann wird euch kund, 

Dass die Patientin nicht mehr bricht, — 

Ich glaub's: Im Jenseits bricht man nicht. — 

Das muss es sein, das muss es sein, 

Das muss der Grund des Brechens sein. 

M. v. d. Porten. 25 jähriges Stiftungsfest 

der geburtshülflichen Gesellschaft 
in Hamburg, 2. December 1879. 
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— Das Weh des Bacchus. — 



No. 155. 
Das Weh des Bacchus. 

Mel. : Als die Römer frech geworden u. s. w. 

IF raumberückt in hehrer Halle, 

p. Schnarchten noch die Götter alle, 

Als von Bacchus' Klaggestöhn 

Des Olympos heit're Höh'n 

Fürchterlich erbebten. 

»Sag', was ist Dir, süsser Junge ?c 
Ruft mit sorgenschwerer Zunge 
Jupiter dem Liebling zu; 
Und die Götter rings im Nu 
Fahren aus den Federn. 

»WehM« seufzt Bacchus, »Weh', Kronide I 
Meiner Eingeweide Friede 
Ward mir über Nacht geraubt,* 
Und es fühlt mein Götterhaupt 
Jedes Härchen einzeln !c 

Liebreich schon von allen Enden 
Eilt man, Rettung ihm zu spenden: 
Juno nahet mit Flanell, 
Und Apollo schafft zur Stell' 
Heisse Sonnenbäder. 
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— Klagegestöhn des Bacchus. — 

Mars wetzt emsig seine Klingen, 
Will's mit Aderlass erzwingen; 
Venus kommt mit Sympathie, 
(Ohne diese thut sie's nie), 
Und M er cur mit Salben. 

Breiumschläge fordert Ceres; 
»Was?« so ruft der Gott des Meeres, 
» Wahnbethörte Weiberbrut ! « 
In des Oceans kühle Fluth 
Taucht er flugs ein Handtuch. 

Also macht man wechselseitig 
Sich der Heilung Ehre streitig, 
Als mit würdevollem Schritt 
An das Bett der Schmerzen tritt 
Aesculap, der weise. 

Durch den Raum des weiten Saales 
Dröhnt sein »Dii immortales!« 
Weltbeherrscher allzumal, 
Schickt sich solch' ein Mordscandal 
Für ein Krankenzimmer? 

Was ist das für eine Sache? — 
Zeig' Dein Züng'lein mir, o Bacche!« 
Und gewendet zum Neptun: 
»Nimm, o Vetter, Dein Harpun, 
Spiess mir einen Matjes!« 

Bacchus darf sich nimmer mucken, 
Muss das salz'ge Thierlein schlucken; 
Aesculap steht sinnend und — 
Aus der Toga Hintergrund 
Zieht er eine Zange. 
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— Pereat der Kater! — 

Zieht er eine mächt' ge Zange, 
Bacchus wird es Angst und bange; 
Schaudernd um den Fall herum 
Steht das Götterpublicum, 
Venus liegt in Ohnmacht. 

Lass das Zetern, lass das Ziefern! — 
Sperr', o Bacchus, auf die Kiefern! 
Denn, verehrter Freund, ich muss 
Rachen und Oesophagus 
Gründlich inspiciren. 

»So, den Kopf hübsch in den Nacken 1 
Hei, was krieg' ich da zu packen? 
's ist ein Vieh mit Haar und Schwanz, 
Buntgesprenkelt gar und ganz. 
Ruck! — da war's zu Tage!« 

> Schau', mein theu'rer Anverwandter, 
Ist das, ist das nicht Dein Panther?! 
Einer aus dem Viergespann 
Sah als Stallthür nächtens an 
Deines Mundes Höhlung!« 

Und die hohen Götter staunen 
Ob des Fatums bösen Launen; 
Bacchus nur sitzt still und stumm, 
Denn das Wie, Wo, Was, Warum 
Fängt er an zu wittern. 

Uns ihr lieben Bacchuskinder, 
Uns berührt der Fall nicht minder. 
Hebt die Becher Mann für Mann, 
Kühne Zecher stosset an! 
Pereat der Kater! 
Edwin Bormann. Liederhort 1888. 
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— Der böse Durst. — 
No. 156. 

Der böse Durst. 

tch hab' einen Kameraden, 
) Einen schlimmem find'st Du nit, 
Denn ach, wohin ich schreite, 
Er wackelt mir zu Seite 
In gleichem Schritt und Tritt. 

Dort gleisst ein Schild am Hause; 
Winkt's mir oder winkt es Dir? 
Flugs packt er mich am Arme 
Und schiebt, dass Gott erbarme 1 
Mich durch die WirthshausthüV. 

Er reisst den ersten Schoppen 
Mir gierig fort vom Mund, 
Und gönnt er mir den zweiten, 
Muss gleich der dritte gleiten 
In seinen weiten Schlund. 

Er denkt nicht an's Bezahlen, 
Er trinkt und — geht's nicht mehr, 
Muss ich mit Noth und Plagen 
Den Kerl nach Hause tragen, 
Schwank' er auch noch so sehr. 

Dann komm' ich selbst in's Schwanken, 
Es kann nicht anders sein. 
Die Leute, die mich sehen, 
Die bleiben lachend stehen: 
»Seht das versoffne Schwein!« 
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— Auf das Wohl der Durstigen! — 

Er bringt mich an Vermögen 
Und Ruf schwer in Verlust. 
Doch was ich auch beginne, 
Er bleibt mit holder Minne 
Mir treu, der böse Durst. 

Mein Gott, wie soll das enden? — 
Ich weiss nicht Trost noch Rath! — 
Er thät' die Hand drauf geben, 
»Er blieb im ew'gen Leben 
Mein treuer Kamerad!« — 



Zum »Czerny-Commers« 
Freiburg i./B. 28. Februar 1877. 



No. 157. 

Auf das Wohl der Durstigen! 

lurst und Sättigung, — welcher grauen- 
volle Gegensatz zweier Zustände des 
menschlichen Lebens ! Welcher Inbegriff alles leidenschaft- 
lichen Begehrens nach Flüssigkeiten, — welches süsse 
Wohlbehagen, welch* glückselige Befriedigung! Habt 
Ihr jemals die entsetzlichen Leiden eines Durstigen in 
seinen Mienen gelesen, habt Ihr gesehen, wie das starre, 
trockene Auge sich herausbohrt aus seinen Höhlen, wie 
die Nase sich spitzt, wie die Lippen gleich gedörrten 
Korksohlen sich staubig auf einander reiben, wie die 
Zunge trocken, zerrissen wie der verbrannte Acker, sich 
zitternd hervorstreckt? Aber wenn nun der ersehnte 
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— Auf das Wohl der Duratigen! — 

Augenblick, der grosse, allgewaltige Moment des Trinkens, 
gekommen ist, — Menschen, die Ihr jemals empfanglich 
gewesen seid für edlere Gefühle, — wollt Ihr das höchste 
Glück des Lebens empfinden, — dann trinketl 

Aber was sollen wir trinken? — 



Das schuldlose Kindlein in schwellender Wiege, 

Es streckt seine Hand nach dem Milchfläschchen aus ; 

Und athemlos thut es lange Züge, 

Bis auch der letzte Tropfen heraus. 

Der kleine Trinker, er trinkt und trinkt, 

Bis er erschöpft in die Kissen sinkt. 

Aber es trinken auch grössere Leute mit grösserem 
Durst, mit grösseren Zügen aus grösseren Fläschchen 
und strecken mit grösserem Verlangen die grösseren 
Hände nach den verschiedensten flüssigen Labsälen aus. 
Natürlich ist auch das Behagen grösser, die Ausdauer 
wahrhaft bewundernswerth und die Wirkung erschreck- 
lich I — Lassen Sie mich schweigen von der Leiden- 
schaftlichkeit eines gewissen jungen Trinkers, wenn er 
sich in der Milch der feisten Kuh ersäuft, 

Wenn trotz der Winterkälte Glas auf Glas 
Das süsse Nass zur Kehle nieder läuft, 
Der grosse Trinker trinkt und trinkt, 
Bis er als grosser Käse niedersinkt. 



Allein Durst bleibt uns immer Durst, und quält 
und foltert als dasselbe Gefühl die verschiedensten 
Naturen, Alter und Grössen. — Die Objecte des 
Durstes sind weit von einander verschieden. 
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— Der Durstigen! — 

Die Dame trinkt aus goldgeblümter Tasse 
Den edlen Kaffee und den süssen Thee, 
Der Chocolade schwarzbraungelbe Masse, 
Und sitzet strickend auf dem Kanapee. 
Die zarte Dame trinkt und trinkt, 
Bis trinkend sie in süssen Schlummer sinkt. 



Doch in dem Nebenzimmer sitzt ein Chor rauherer 
Naturen; es sind Männer mit und ohne Barte, mit und 
ohne Brillen, man sieht sie nicht, man hört sie nur; nur 
zuweilen blickt ein vulkanisches Gesicht durch die dicken 
Tabakswolken. Wäre Raben er ein Maler gewesen, 
•er hätte so den Olymp gemalt. 

Schwere Krüge voll von Bier 

Steh'n hier aufgepflanzt, 

Gott Gambrinus hat sie hier 

Alle festgeschanzt. 

Kopf und Augen werden schwer, 

Deckel klappern immermehr I 

Wieder sind die Gläser leer, — 

Und gefüllt schon wieder. 

Bronzene Gesichter tauchen 

Aus dem Dampf hervor, 

Tabakspfeif und Köpfe rauchen, 

Wirbelnd summt der Chor. 

Und die alten Trinker trinken, 

Bis der Kopf und Pfeife sinken! — — 

Da ist mir ein Fläschchen lieber 
Von dem alten, guten Rhein, — 
Wasser ist wohl gut zum Waschen, 
Doch zum Trinken besser Wein. 
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— Die Nase und die Zunge. — 

Flüssiger rollet das Blut nach dem Herzen, 
Glühender brennt da die Phantasie, 
Lieblicher ist es beim Weine zu scherzen, 
Freudig umschlingt uns die Harmonie. — 

Doch auch hier giebt's durst'ge Seelen, 

Die zu trinken nicht verfehlen, 

Und wenn's Gläschen wieder leer, 

Sind sie durst'ger als vorher. 

Und die durst'gen Seelen trinken, 

Bis sie mit den Gläsern sinken. — 

Doch zuvor lasst uns im Stillen 

Noch einmal die Gläser füllen, 

Eh' wir Alle nieder sinken, 

Will ich aufs Wohl der Durst'gen trinken! 

Dr. Köhler-Hubertusburg (Miigeln). 1863. 



No. 158. 

Die Nase und die Zunge. 

(Physiologische Studie.) 

lie zwei Organe im Gesicht, 
i>Du lieber Mensch, verachte nicht! 
Die Nase und die Zunge haben 
Wohl jede ganz besond're Gaben; 
Und sie, das sag 1 ich Jedermann, 
Sie nehmen beide Bildung an: 
Drum soll sich jeder Mensch bestreben, 
Sie auszubilden für das Leben. 
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— Die Nase und die Zunge. — 

Die Nase, zwischen Mund und Auge 
Steht unbeweglich im Gesicht, 
Und eifrig lauscht sie jedem Hauche, 
Der durch den reinen Aether bricht. 
Der Duft, der durch die engen Pforten 
Hinauf zur Nasenmuschel zieht, 
Ist ferne schon empfunden worden, 
Eh' noch das Aug' den Tümpel sieht; 
Und ob es dunkel oder helle, 
Ob Regen oder Sonnenschein, — 
Sie findet schweigend jede Stelle 
Und saugt den Duft in sich hinein. 

Wie die gebildet feine Nase 
Dem Hirn den Eindruck rapportirt, 
Wie sie im Garten, auf der Strasse 
Rasch auf die Seele reagirt! — 
Dort unter zarten Blüthenträumen 
Führt sie das Lustgefühl herbei, — 
Hier drängt sie länger nicht zu säumen, 
Ist voll Verdruss, — nur schnell vorbei! 

Bald ist sie krumm, bald ist sie g'rade, 
Bald ist sie stumpf und bald auch spitz, 
Bald steht sie hoch auf der Fagade, 
Bald zwischen Wangen tief ihr Sitz; 
Bald ist sie etwas breit gelaufen, 
Bald hebt sie kolbig sich zur Höh', 
Bald ist sie purpurn angelaufen, 
Bald ist sie wieder weiss wie Schnee. — 

So ward sie zum Erkennungszeichen 
Für jede Frau, für jeden Mann, 
Und was dem Menschenkinde eigen, 
Sieht man ihm an der Nase an. 
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— Die Nase und die Zunge. — 

Doch läuft sie oftmals auch Gefahren, 
Weil sie voransteht im Gesicht; 
Nicht Jeder kann davor sich wahren, 
Wenn Einer durch die Nase spricht. — 
Wie leicht geschieht das Nasendrehen, 
Wer wird nicht d'ran herumgeführt? 
Dem Studio mag's manchmal geschehen, 
Dass mit der Nase er parirt. 
D'rum führet das Organ der Nase 
Frühzeitig schon zur Bildung ein, 
Bewahrt sie vor Gefahr der Strasse, 
Steckt sie nfcht überall hinein! 

Trägt man die Nase hoch und frei, 
Dass sie gleich zu erkennen sei: 
Hält sich die Zunge reservat, 
Weil sie sich vor dem Licht genirt; 
So liegt sie in dem Mund verborgen 
Und hat auch ihre kleinen Sorgen. 

Sie ist ein gar beweglich Ding, 
Doch ihre Macht ist nicht gering, 
Und ihre Leistung vielgestaltig, 
Ja, oftmals wird sie allgewaltig, 
Wenn sich im Reichstag Streit erhebt, 
Ein Toast die Tafelrund' belebt, 
Was sonst die Seele tiefbewegt, — 
Die Zunge ist's, die's weiter trägt. 

Sie ist bald sanft, bald scharf, bald spitzig, 
Bald vorlaut, bald geheim und witzig, 
Bald wahr, bald falsch, poetisch köstlich, 
Versöhnlich bald, im Unglück tröstlich. 
Doch oftmals ist es gar nichts nütze, 
Wenn's Herz sitzt auf der Zungenspitze. 
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— Die Nase und die Zunge. — 

Und der Geschmack steht bei der Zunge 
Als Element wohl obenan; 
Was nützt es trotz dem Redeschwunge, 
Wenn sie nicht richtig schmecken kann? 
Sie kostet, ob der Thee auch süsse, 
Ob in der Suppe Salz genug, 
Sie kostet Braten und Gemüse 
Viel besser, als ein Küchenbuch. 
Sie ist der Thorwart für den Magen, 
Der jederzeit am Besten weiss, 
Wie er die Suppe kann vertragen, 
Ob sauer, scharf, ob nicht zu heiss. 

Indess die Zunge alter Zecher, 
Die schlürfend prüft den edlen Wein, 
Der goldig perlt im hellen Becher, 
Die Zunge soll die beste sein! 
Sie lässt nicht stromweis niedergleiten 
Die edle Gabe von dem Rhein, 
Es prüfen sorgsam jene beiden, 
Die Nas' und Zunge im Verein. 

D'rum prüfe mit der Zung und Nase 
Den ed'len Wein mit strengem Maasse, 
Ob die papier'ne Etiquett' 
Stimmt mit dem wirklichen Bouquet: 
Wo Nas* und Zunge sich verbinden 
Mit feiner Bildung, mit Gemüth, 
Da wird die Freude Einkehr finden, 
Die Alles gern einträchtig sieht. — 
Die feine Nase will ich loben, 
Die feine Zunge obend'rein; 
Und Jeder, der das Glas erhoben 
Zur Prüfung — soll willkommen sein! 

Dr. Köhler-Hubertusburg (Mügeln). 1883. 
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— Nasen - Lieder. — 



No. 159. 

Nasen-Lied. 

Mel.: Schunkel-Walzer. 

^Jf on den Körpertheilen, 

J^ Eigen dem Mann und dem Weib, 

Ist sicherlich die Nase 

Das Schönste an unserm Leib, — 

So ist es auch gekommen 

Bei uns seit kurzer Frist, 

Dass jeder Arzt muss werden 

:,: Ein Nasen-Specialist. :,: 
:,: Nur, wenn die Nas' gesund ist, schön und rein, 
Kann Leib und Seele erfreulich gedeih'n ! :,: 

Hack von Freiburg war es, 
Welcher die Weisheit erfand, 
Dass durch der Schleimhaut Schwellung 
Kam' manches Weh* zu Stand'. 
D'rum ätzt er, brennt und schabt er, 
Bis dass die Muschel knackt, — 
Zeigt Jemand ihm die Nase, 
:,: Wird er sofort »gehackt« ! — :,: 
:,: Nur, wenn die Nas' gesund ist, schön und rein, 
Kann Leib und Seele erfreulich gedeih'n! :,: 
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— Nasen -Lieder. — 

In die Nase- Weisheit, 

Welche im Breisgau entdeckt, 

So mancher Rhinologe 

Die eig'ne Nase steckt; 

Der Eine wittert Hyper — 

Der And're An-aemie, — 

Sie stritten auf Congressen, 

:,: Doch eins stand fest für sie: :,: 
:,: Nur, wenn die Nas' gesund ist, schön und rein, 
Kann Leib und Seele erfreulich gedeih'n! :,: 

Sausen, Husten, Reissen, 

Krämpfe und Neuralgie, — 

Das Asthma, die Migräne, 

Sowie Neurasthenie; 

Auch jede Art von Schwindel, 

So intensiv er sei: — 

Sie weichen auf der Stelle, 

:,: Sobald die Schleimhaut frei. :,: 
:,: Nur, wenn die Nas' gesund ist, schön und rein, 
Kann Leib und Seele erfreulich gedeih'n! :,: 

Hätte das ein alter, 

Römischer Dichter gewusst, 

Der grosse Ovidius Naso, 

Er wäre gehüpft vor Lust; — 

Der konnte nämlich athmen 

Nur durch ein Nasenloch, 

Er ist daran gestorben, — 

:,: Sonst lebte er heute nochl — :,: 
:,: Nur, wenn die Nas' gesund ist, schön und rein, 
Kann Leib und Seele erfreulich gedeih'n! :,: 

Dr. Leop. Laquer. Frankfurt a. M. 
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— Den Herren — 



No. 160. 
„Adenoide Vegetationen." 

Mel. : In der grossen Seestadt Leipzig. 

plcn der Nase tiefsten Gründen 
(5) Ist ein wunderschöner Ort, 

Und dies Lied soll Euch verkünden* 

Was geschehen alles dort. 

Früher dachte Jemand kaum 

An den Nasenrachenraum, 

Bis jüngst einmal bei Herrn Meyer 
Sich ein Mädchen eingestellt, 
Die war taub ganz ungeheuer, 
Manches and're ihr noch fehlt'. 
Schön zum Beispiel war sie nicht, 
Dumm dagegen ihr Gesicht. 

In die Welt blickt' sie apathisch, 
Athmet' durch den Mund sogar, 
War indessen nicht asthmatisch, 
Weil das noch nicht Mode war; 
»M« und »N« das sprach sie nie, 
»Bayer« sagt' statt »Meyer« sie! 

Meyer nun mit seinem Finger 

Untersuchte digital, 

Und die sonderbarsten Dinger 

Fand er dort in grosser Zahl. 

Hierauf sagt' er sich sogleich : 

»Passt nur auf, gleich hab' ich euch«. 
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Und mit dem beringten Messer 
Kratzte er das Mädchen aus; 
Gleich hört' die Patientin besser 
Und sah bald ganz reizend aus: 
Ihre Sprache ist gesund, 
Athmung nicht mehr durch den Mund. 

Und sie sprach: »Ich danke herzlich, 
Der Erfolg ist wunderbar, 
Freilich war die Sache schmerzlich, 
Doch die Stimme ist jetzt klar.« 
Gleich kommt auch ein junger Mann, 
Bietet Hand und Herz ihr an. 

Im Archive von Herrn Schwartze 
Hat Herr Meyer nun erzählt: 
»Die Patientin besser ward se«, 
»Und sie ist sogar vermählt«, 
»Und als Brautpaar ihn und sie 
Zeigt uns die Photographie«. 

Viele, die nach einem Freier 
Lang' vergeblich blickten aus, 
Sprachen: »O, du guter Meyer«,, 
»Kratz' uns auch die Nase aus«. 
Meyer hat dies auch vollführt, 
Und zweihundert operirt. 

Und in allen Regionen, 
Wo es Specialisten giebt, 
Haben an Vegetationen 
Ihren Scharfsinn sie geübt. 
Diese bringen manchmal gar 
Ein sehr grosses Honorar. 
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D'rum für euch, ihr Wucherungen, 
Glüh* ich wie ein Cauter heiss, 
D'rum sei euer Lob gesungen, 
Töne euer höchster Preis; 
Und im Beethoven' sehen Liede 
Schlösse ich: »Adenoidel« 

Darum gilt die heut'ge Feier 
Jenem lieben, braven Mann, 
Dem Professor Wilhelm Meyer, 
Der so viel für uns gethan. 
Ihm und seinen Secretären, 
Die wir Alle hoch verehren. 

Und weil mit der todten Sprache 
Meyer uns bekannt gemacht, 
D'rum in einer todten Sprache 
Sei ein Hoch ihm jetzt gebracht: 
»Meyer semper valeat!« 
»Vivat! crescat! floreat!« 

J. Michael-Hamburg. 

Abschiedsfest der 
laryngologischen und otologischen Section des 
Kopenhagener internationalen Congresses 1884. 
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No. 161a. 
Ohren-, Nasen-, Rachen-Lied. 

giebt kein schöner Leben, 
^•I^f-Als das Doctorleben, 

Wie es Aesculap uns einstens schuf; 

In die Sprechstund' eilen, 

Wo Patienten weilen, 

Ist ein hoher, herrlicher Beruf. 

:,: Und wer will gesunden, 

Wird gar sehr geschunden, 

Immer geht's in dulci jubilo! :,: 

Herr Professor Hagen 
Wird es uns wohl sagen, 
Wie's vor fünf und zwanzig Jahren war, 
.Als die grossen Bürden t 
Academ' scher Würden 
Er sich als Docent erworben gar; 
:,: Ob die frohen Stunden 
Er da schon gefunden, 
Ob's schon ging in dulci jubilo! :,: 

Ob schon viel' Patienten 

Den gewandten Händen 

Ohr und Kehle haben anvertraut, 

Oder ob bescheiden 

Er allein musst' leiden, 

Von der grossen Stille nicht erbaut, 

:,: Ob auch ohn' die Kranken 

Bei ihm die Gedanken 

Waren stets in dulci jubilo! :,: 
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Doch wie's auch gewesen, 

Heute kann man lesen 

Im Journale tausend Seiten voll; 

Hier steht es geschrieben 

Wen es hingetrieben, 

Weil das Ohr, der Kehlkopf ihm nicht wohl. 

:,: Ei, das ist ein Jagen, — 

Und oft könnt' man fragen, 

Ob es geht in dulci jubilo! :,: 

Ja, da heisst es sitzen, 

Und gar tüchtig schwitzen, 

Wenn dem Mägdlein wird in's Ohr geblickt; 

Ach, da muss man fragen, 

Ehe sie was sagen, 

Und die Antwort ist oft recht verrückt; 

:,: Und mit Wattepfropfen 

Thut man dann verstopfen 

Jedes Ohr in dulci jubilo! :,: 

>Hier in meiner Nase 
Ist gewiss 'ne Blase.« 
Schulze sagt's in wehmuthsvollem Ton. 
»Denn, — o Missgeschicke, — 
Sie ist gar zu dicke, 

Und ich bin der Leute Spott und Hohn.« 
■ :,: D'rum ganz ungeniret 
Ihm wird abgeschnüret 
Sein Polyp in dulci jubilo! 

»Hier in seiner Kehle 

Müsst' ihm doch 'was fehle,« 

Sagt ein And'rer zum Professor dann: 

Er macht seinen Rachen 

Weit auf, wie ein Drachen, 

So dass man ihn tüchtig spiegeln kann. 
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:,: Und der Herr Director 
Schaut durch den Reflector, 
Spiegelt dann in dulei jubilö! :,: 

Doch wer könnte bürgen, 

Dass er nicht würd' würgen, 

Und dass Müh' und Arbeit nicht umsunst. 

»Aec muss er jetzt sagen, 

Sollt 1 es ihn auch plagen; 

So verlanget es des Arztes Kunst. 

:,: Nun kommt noch das Pinseln, 

Und trotz allem Winseln 

Tapfer d'ran in dulei jubilo! :,: 

Ist das nicht ein Leben! 

Schön'res kann's nichts geben, 

Als wenn Sprechstund' und auch Klinik voll, 

Meister, Assistenten, 

Sammt den Herrn Studenten 

Eifern um der kranken Menschheit Wohl. 

:,: Dieses Glück in Frieden, 

Lang' noch sei beschieden 

Unser'm Lehrer immer ganz und voll! :,: 

Auf Grundlage eines Ent- Zum 25 jährigen Professoren- Jubiläum 
wurfes des Dr. phil. John, des Herrn Professor Dr. Hagen, 

ausgearbeitet von Leipzig, 13. Januar 1891. 

Cand. med. Hennicke und 
Cand. med. Flintzer. 
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No. l6lb. 

„Hagen "-Freu de. 

Mel. : »O alte Burschenherrlichkeit, c 

alte Ohrenstudienzeit, 
J Wohin bist Du verschwunden? 
Wo sind sie hin voll Freud und Leid 
Die poliklin'schen Stunden? 
Jetzt hockt man stets allein zu Haus, 
Und zieht oft d'rob die Stirne kraus. 
O jerum, jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum! 

Einst frug man matt von 12 bis i 
Nach dem Convictinspector, 
Jetzt liegt man. satt — es kommt doch Keins 
Als eig'ner Ohrdirector, 
Vergebens spähet man umher, 
Der Vorsaal bleibet meistens leer. 
O jerum etc. 

Wie gramvoll irrte einst der Blick 
Durch die gefüllte Stube, 
Kaum schlängelt' man die Maid zurück, 
Drängt' sich herein ein Bube, 
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Und Jedes hatt' ein krankes Ohr, — 
Jetzt kommt Ein'm so 'was spanisch vor, 
O jerum etc. 

Hier wird gespritzt mit starkem Strahl, 
Dort sucht man Luft zu pumpen; 
Der schluckt zu früh, und manchesmal 
Füllt man den Wasserhumpen; 
Man giebt sich oft so redlich Müh', 
Trotz alledem gelingt es nie. 
O jerum etc. 

Der Eine tupft ohn' Unterlass 
Des Blutes rothen Schimmer, — 
Der Angstschweiss macht die Stirn ihm nass, 
Doch fertig wird er nimmer. 
Jetzt spritzt der Herr Professor aus, 
£in Schmalzpfropf fliegt vergnügt heraus. 
O jerum etc. 

Hier ist die Schlinge indicirt, 
Spricht da ein Practicante, 
Im hinter'n unteren Geviert 
Wächst ein Polyp scharmante: 
»Mein lieber Freund, nicht gar so schnell, - 
'S ist vorgebauchtes Trommelfell!« 
O jerum etc. 

Nun kommt auch das Katheterlein 
Zur Uebung 'rangezogen, 
Man nimmt ihn dick, man nimmt ihn fein, 
Stark oder schwach gebogen; 
Vergeblich suchet man sein Glück, 
Es fehlet meistens an Geschick. 
O jerum etc. 
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Nun so 'was kommt jetzt nicht mehr vor 

Bei pract* sehen Specialisten, *) 

Gelehrt und eingeübt fiir's Ohr 

Sind wir mit allen Listen. 

Wem Dank dafür? Wer soll es sein? — 

Zu fragen fällt wohl Keinem ein : 

Ein Hoch dem Otiatristen, 

Dem grossen Specialisten: 

»Professor Dr. Hagen lebe hochlc 

Dr. Z. Döbeln. Zum 25 jährigen 

Professoren-Jubiläum des Herrn Prof. Dr. Hagen, 
Leipzig, 13. Januar 1891. 



No. 162. 

Bin zeitgemässes Specificum thut Noth. 

Mel. : Da streiten sich die Leut' herum. 

fchon wieder ist ein Jahr entfloh' n 1 

Von unser' m Erdenlauf, 
Ein neues schwang sich auf den Thron 
Und legt' den Kampf uns auf. 
Zwar Friedensharfen tönten weit 
Hin über Berg und Thal: 
Geschwunden sei für lange Zeit, 
Krieg, Noth und Angst und Qual! 



*) Na, na?! Anmerkung des Setzers. 
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Doch öffnet Aug' und Ohren fein, 

Denn überall ist Streit, 

Bei Hoch und Niedrig kehret ein 

Die Sorg' und Aengstlichkeit; 

Dem Lindwurm gleich zieh'n ja einher 

Der Uebel mancherlei: 

DVum rüstet wacker Schild und Speer, 

Ein Jeder tapfer sei! 

Ach, wie der Bankbacill zerstört 

Die Depositen all', 

So mancher Geldschrank ist geleert, 

Durch Börsenspiel — fatal! 

Ein Cursus für Bankspiegelei 

Ist unerlässlich, d'rum 

Dies auch ein Specialfach sei 

Für unser Klinicum! 

Bei Vielen sitzt so roth wie Blut 

Der Democrat-Polyp, 

Der möcht' zerstören Hab' und Gut 

Durch Schuss, durch Stich und Hieb. 

Ach unsere Schlingen sind zu klein, 

Zu schwach die Batterie! 

Da hilft auch nicht der Höllenstein, — 

Rathlos die Chirurgie. — 

Der Streikkrebs ist die grosse Plag' 

Für unsVe Industrie, 

Viel Lohn und den Acht-Stundentag 

Und mehr verlangen sie. 

Sagt, wo man einen Heiltrank mischt 

Für den Arbeiter-Spleen, 

Dass diese Krankheit bald erlischt, 

Hilft da wohl Medicin ? 



- S8.-> - 



25 



Digitized 



by Google 
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Ein Wunder ist es nicht, fürwahr, 
Dass viele Menschen krank, 
Das sei bewiesen hiermit klar 
Von mir ganz frei und frank: 
Getrieben wird mit Mund und Aug\ 
Mit Nase, Kehl' und Ohr — 
Unverantwortlicher Missbrauch, 
Das sieht ein jeder Thor. — 

Wie wird gereizt das Trommelfell 
Durch liebe Hausmusik, 
Geklimpert wird an jeder Stell', 
Gesungen ohn' Geschick. 
Wie rasseln Wagen mancher Art, 
Wie schrillt die Loc'motiv', 
Wie wird gar arg oft ausgescharrt, 
Der das Colleg verschlief. 

Das Riechorgan wird sehr verletzt 
Durch duft'ges Knoblauchskraut, 
Im Rosenthal *) es wuchert jetzt, 
Und ringsherum man 's schaut. 
Und Mancher ist gar arg verschnupft 
Durch Politik und Spiel. 
Gar Viele man am Beutel rupft, 
Und — man erreicht das Ziel. 

Gepicht möcht' jetzt die Kehle sein, 
Was man der muthet zu: 
Verschiedene Bräue, Fusel, Wein, 
Das Rauchen noch dazu. 



*) Das Rosenthal (wilde Promenaden) bei Leipzig ist durch seinen vielen 
wilden (unvertilgbaren) Knoblauch (Allium) berüchtigt. 
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— Und Rachen -Lied. — 

Gar Mancher jagt durch's kleine Ding 
Ein grosses Rittergut, 
Dann nimmt er den Revolver flink, 
Und schiesst — vom Kopf den Hut. 

D'rum lasst uns weiter nun studir'n 

Der Uebel grosse Zahl, 

Lasst unermüdlich uns probir'n, 

Wie wir sie mindern all'. 

Lasst finden ein Specificum, 

Das jeder Krankheit beut, 

Dann sind vor'm hohen Publikum 

Wir all' gemachte Leut' ! 

Dem Herrn Professor sehr geehrt 

Gebühret unser Dank, 

Dass Er uns eh'mals hat gelehrt, 

Wie man manch' Uebel zwang. 

Mög' lang' Er sich des Lebens freu'n 

Mit Seinem ganzen Haus, 

Sein Alter sei stets Sonnenschein! — 

Auf Sein Wohl trinkt jetzt aus! 

Dr. Pfeiffer, Leipzig, und Lehrer Haubold. 

Leipzig, Februar 1892. 
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— Lied von der Cataract. — 

No. 163. 
Das Lied von der Cataract. 

on der Kapsel eingeschlossen, 
J\g) Mollig ruht die Cataract. 
Auf, herbei, ihr Kunstgenossen, 
Rüstet Euch zum ersten Act! 
Ist im Pupillar — 
Theile Alles klar, 
Wird uns Jäger 1 belohnen, — 
Aber schweigt von Doppelkronen! 

Zum Werke, das wir hier bereiten, 
Gehört ein poliklinisch Wort; 
Wenn Meisters Reden sie begleiten, 
Dann fliesst die Arbeit munter fort. 
So lasst uns jetzt mit Fleiss betrachten, 
Wie eine Cataract entsteht; 
Der Practicant ist zu verachten, 
Der immer denkt an Diabet; 
Das ist's ja, was den Menschen zieret 
Und dazu ward er Practicant, 
Dass er nur diagnosticiret, 
Was unabweisbar er erkannt. 

Bringet erst die Zungenzange 
Und das Chloroform herbei! 
Wem vor Asphyxien bange, 
Diesem steht der Abtritt frei; 

Wer den Becher führt 

Und narcotisirt, 
Sei sich wohl bewusst des Amtes! 
Manchmal ist es 'was Verdammtes. 
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— Lied von der Cataract. — 

Was sich im Pupillargebiete 

Dem Licht hinstellt als Hinderniss, — 

Wie unser Geist auch sinnend brüte, 

Zeigt oft nur die Mydriasis. 

Erst sehen wir mit Tageslichte, 

Dann seitlich mit der Lampe Schein 

Auf Lage, Farbe, Zeichnung, Dichte 

In's Pupillargebiet hinein. 

Was diesem armen Erdensohne 

Totale Cataract gemacht, 

Das wird mit Eleganz und ohne 

Die Anamnese 'rausgebracht. 

Triefend nass seh' ich den Becher! 

Wohl, die Massen sind im Fluss. 

Ist der Patient ein Zecher, 

Giebt es einen Kunstgenuss. 
Wirkt das Chloroform 
Recht wie in der Norm, 

Giebt es unter lauter Schmähung 

Plötzlich eine Auferstehung. 

Nicht mit der Freude Feierklange 
Begrüsst das staargeborene Kind 
Des Assistenten Zungenzange, — 
Doch wirkt das Chloroform geschwind. 
Ihm ruht in der Pupillen Schoosse 
Die Kapselcataract, die grosse; 
Es zählen frühere Discisionen 
Nicht ganz, doch nahe nach Millionen ■ 
Die Bulbi blieben beide blind. 
Der Meister greift mit Stolz zur Lanze, 
Macht einen schmalen Hornhautschnitt, 
Und die Pincette zieht die ganze 
Verdickte Kapsel mit sich mit. 
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— Lied von der Cataract. — 

Und herrlich in des Lichtes Prangen, 

Wie ein Gebild aus Himmelshöh'n, 

Sieht der Patient, mit glüh'nden Wangen 

Die theu're Mutter vor sich steh'n. 

Da fasst ein namenloses Sehnen 

Des Kindes Herz, es greift umher 

Nach allem Hellen, Blanken, Schönen, 

Griff selbst den Mond, wenn's möglich wär J . 

Es wandelt in des Lichtes Spuren 

Und ist von jedem Strahl beglückt, 

Den auf die blumenreichen Fluren 

Die Sonne ihm herunterschickt. 

O süsse Seligkeit, o Wonne, 

O erster Sehkraft Zauberglanz! 

Das Auge sieht die gold'ne Sonne, 

Das Herz geht auf im Lichterkranz : 

O, dass sie nie sich wieder fülle 

Die klare schwärzliche Pupille! 

Wie sich jetzt die Sehnen spannen; 
Seine Hornhaut rühr' ich an; 
Schnellt sie aufgeschreckt von dannen, 
Einen Guss noch geb' ich dann; 

Doch die Cornea 

In der Orbita 
Rührt auf Druck sich nicht von hinnen 
Wohl, nun kann das Werk beginnen! 

Wo sich das Strenge mit dem Zarten, 
Wo sich der Kern und Rinde paarten, 
Der Kern gereift, die Rinde weich, 
Da blicket bange, wer entbindet, 
Ob sich zum Kern die Rinde findet, 
Und klar das Kapselloch-Bereich. 
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— Lied von der Cataract. — 

Lieblich auf des Meisters Finger 

Sich das Gräfe'sche Messer wiegt, 

Wenn der blanke Lidbezvvinger 

Sicher in der Spalte liegt. 

Einmal richtig vorgeschoben, 

Richtig gegenseits punktirt, 

Wird der g'rade Schnitt nach oben 

Bis zum Hornhautrand geführt. 

Das Wasser fliesst ab 

Aus der vorderen Kammer, 

Es sinket herab 

Die Hornhaut, o Jammer! 

Doch sehet, fürwahr, 

Sie wölbt sich aufs Neue, 

Vor drängt sich der Staar, 

Dass man schnell ihn befreie. 

Nun greift die * Pincette, 

Die zierliche, nette, 

Hinein in die Wunde 

Und fasst an der Runde 

Der weiten Pupille 

Mit zackiger Rille 

Die Iris, soweit sie nur immer kann fassen: 

O, Fehler der Kunst, jetzt los sie zu lassen. 

Mit doppeltem Segel rückt sie hervor. 

Und draussen warten 

Am Eingang der Wunde 

Die Branchen der Scheere, 

Für die es Pläsir ist, 

Zu schneiden die Iris; 

Die nie sich erniedrigt, 

Suturen zu lösen, 

Und niemals bei Cysten 

Zugegen gewesen, 
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— Lied von der Cataract. — 

Die immer die Schärfe 

Jungfräulich bewahrte; 

Sie wirft sich mit Verve 

Hinein in die zarte 

Zwiefarbene Iris. 

Und lässt sich nicht früher halten noch wehren,. 

Bis niedergesunken die beiden Sphincteren; 

So bringt sie des Meisters Wirken zu Ehren ; 

D'rauf füllt sich die Kammer mit köstlichem Nass. 

Und der Meister mit frohem Blick, 
Vor den Ascultanten und Practicanten, 
Erzählt von der Cataracten Geschick, 
Wie er so oft schon hat extrahiret 
Und Snellen XX. herbeigeführet 
Auf zwanzig Fuss mit convex + v i er - 
Und zum Beweise bringt er herftir 
Zwei Extrahirte mit ihren Brillen ; 
Die thaten die Luft mit Jauchzen füllen. 
Dann spricht er mit stolzem Mund: 
Auch diesen mach' ich gesund, 
Führ' aus der Blindheit Nacht 
Ihn zu des Tages Pracht! 
Doch mit des Geschickes Mächten 
Ist kein fester Bund zu flechten, 
Schnell kommt corpus vitreum! 

Wohl! Der Guss kann neu beginnen > 

Da Patient noch reagirt; 
Wenn das Cystitom ist d'rinnen, 

Sei er tief narcotisirt. 

Jetzt das Cystitom 

Durch das Colobom 
Führ' ich, und mit raschen Rissen 
Wird die Kapsel aufgeschlissen. 
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— Lied von der Cataract. — 

Wohl thut des Chloroformes Macht, 
Wenn es der Arzt bezähmt, bewacht* 
Und was er mit dem Messer schafft, 
Verdankt er dieser Himmelskraft. 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft 
Bei einer Idiosynkrasie, 
Bei einer schweren Asphyxie, 
Bei Choc und bei der Syncope. 

Wehe, wenn sind losgelassen 

Von des Practicanten Hand 

Süssen Chloroformes Massen, 

Wachsend ohne Widerstand, — 

Und dem Blut in seinen Gassen 

Plötzlich jedes O entschwand. 

Aus den Becher 

Quillt der Segen, 

Auf dem Becher 

Strömt der Regen. 

Unter' m Becher, wie fatal, 

Stockt der Athem mit einem MaL 

Hört, der Meister schreit wie nie: 

Asphyxie!« 

Blau der Mund, — 

Stier der Blick, — 

Beide Bulbi gehen rund, — 

Und die Zunge sinkt zurück! . . 

Fenster auf! 

Thüren auf! 

Fort mit dem Elevateur! 

Wasser her! 

Alle Pulse schlagen bange! — 

Krachend fährt die Zungenzange 

Durch der Zähne Schmelzgeprange. 
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Wie bei wüsten Prügeleien 
Sieht man blutig Zähne speien. 
Kiefer krachen, Schläge schallen 
Auf der Backe sind von allen 
Fingern Zeichen hinterblieben, 
Wangenhaut ist wundgerieben. 
Alles rennt und commandiret, 
Eine Wärterin collabiret. 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette 

Fliegt der Eimer; hoch im Bogen 
Spritzen Quellen, Wasserwogen. 
Eine Faust kommt angeflogen, 
Die den Schlund zu kitzeln sucht, 
Doch auch dies ist ohne Frucht; 
Mit den Fäusten in den Weichen 
Will ein And'rer was erreichen, 
Und nicht eher thut er's lassen, 
Bis er merkt der Fäces Massen, 
Die er mit gewaltiger Wucht 
Trieb aus der Gedärme Bucht 
Ttiesenhaft ! 
Endlich kraft 
Ihrer eig'nen Lebensfülle 
Durch der Lungen bange Stille 
Geht der erste Athemzug. 

Oculus 
Ist indessen 
Ganz vergessen; 
In der öden Orbita 
Wohnt das Grauen, 
Und des Meisters Blicke schauen 
"Trübe d'rein. — 
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Einen Blick 
Auf den Bulbus 

Schickt der Meister noch zurück. 
Greift fröhlich dann zum Gräfe'schen Messer 
Was Asphyxie ihm auch geraubt, 
Ein süsser Trost ist ihm geblieben, 
Er zählt die Augan seines Lieben, 
Und sieh', er hat ja noch ein and'res Aug* ! 
Und aufs Neue aufgenommen 
Wird der erst* und zweite Act. — 
Wird sie schön zu Tage kommen 
Diese zweite Cataract? 
Sei uns d'rum nicht bang' ; 
Wenn's auch erst misslang, 
Mit der besseren Narcose 
Bessert sich auch die Prognose. 

Dem dunklen Bulbusschooss' vertrauen 

Wir manches feine Instrument; 

Was jeder Arzt mit Schrecken nennt, 

Wir müssen ängstlich immer schauen, 

Ob nirgends die Bacterie rennt. 

Denn wenn wir in den Bulbus steigen 

Mit Critchet und mit Cystitom, 

Wie leicht kann die Bacterie schleichen 

Sich in das off'ne Colobom. 

An dem Dome 

Schwer und bang' 

Liegt ein Schlosserbursche lang. 

Püffe senkten ihn und rohe Schläge 

Blutend nieder auf dem Heimathwege. 

Ach, er ahnt nicht, was im Bulbus 
Rechterseits ihm vorgegangen, 
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Dass die Linse, die intacte, 
Plötzlich ward zur Cataracte, 
Weil mit einem einzigen Schlag 
Ihre Kapsel offen lag. 
Ach der Linse zarte Bande 
Sind gelöst auf immerdar, 
Und sie trübt sich^bis zum Rande,. 
Die das stärkste Medium war. 
Bald fehlt ihm ihr treues Walten, 
Hin zur Klinik muss er zieh'n, 
Wo man wird den Bulbus spalten, 
Dem so lang' die Sonne schien. 

Dass. die Linse man entbinde 
Mit der Rinde ganz intact, — 
Bis sich Kammerwasser finde, 
Wartet mit dem dritten Act. 

Hält der Practicant 

Es für ennyant, 
Geh' er, sich den Leib voll schlagen, 
Meister muss sich weiter plagen. 

Munter fördert in die Kammer 

Jetzt das Cystitom der Meister, 

Und mit leisen Zügen reisst er 

In die vord're Linsencapsel 

Ein gewaltig Kapselloch. 

Aber plötzlich, 

O entsetzlich! 

In die Glieder 

Des Patienten fährt schon wieder 

Kraft' ge Spannung. 

Mit Ermannung 

Sucht er sich emporzurichten. 

Doch mit Nichten! 
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— Lied von der Cataract. — 

Flink gewandte Wärterinnen 
Halten ihn, und bald von Sinnen 
Bringt ihn der erneute Regen 
Chloroform. 

Um den Kranken wird es stiller; 
Zu dem zweiten Morgenschoppen 
Sammeln sich die Auscultanten, 
Und bei Margenberg wird's voller. 
Düster runzeln 
Sich die Brauen 
Jetzt des Meisters; 
Die Zurückgeblieb'nen schmunzeln 
Fröhlich d'rein; 

Denn für sie ist ja kein Grauen, 
Doch die andern fallen im Examen 'rein! 
Heilige Klinik, segensreiche 
Staatseinrichtung, die das bleiche 
Schreckliche Gespenst Erblindung 
Macht zur Lüge und Erfindung, 
Vor den Augen der Proleten 
Wie ein Gott ist aufgetreten, 
Die in ihre Cemenaten 
Rief die jungen Candidaten, 
Und für jede Amaurose 
Lehrt die richt'ge Diagnose. 

Viele fleissige Hände regen 
Rastlos in der Klinik sich, 
Und der therapeut'sche Segen 
Blüht ohn' Ende sichtbarlich. — 
Meister rührt sich und Geselle 
In der Klinik heiligem Haus, 
Jeder freut sich seiner Stelle, 
Geht sobald nicht mehr heraus. 
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— Lied von der Cataract. — 

Ist die Klinik eine Zierde, 
Poliklinik ist's erst recht, 
Zeiget sich in voller Würde 
Einem künftigen Geschecht. 

Holde Herren 

Oculisten, 

Weilet, weilet 

Lange in der Klinik noch! 

Möge spät der Tag erscheinen, 

Wo des Zufalls rauhe Hände 

Euch dem Wirkungskreis entreissen, 

Wo den Armen, 

Die im Staatsexamen bange zittern, 

And're dann 

Des Examens glatten Gang verbittern,. 

Oder gar sie halten an. 

Nun den Löffel zur Entbindung, 
Den von Kautschuk, reicht mir her, 
Seit des »Schlittendrucks« Erfindung,. 
Ist der Act nicht mehr so schwer! 
Doch nicht heftig drückt, 
Dass das Werk uns glückt; 
Soll des Spötters Zunge schweigen, 
Darf Glaskörper sich nicht zeigen! 

Der Meister kann den Löffel fuhren 
Mit weiser Hand zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn zum Extrahiren 
Ein Provincieller war bereit. 
Blind drückend mit des Löffels Spitze 
Zersprengt er die Glaskörperhaut, 
Und aus dem schwach geschützten Sitze 
Das blanke corpus schrecklich schaut. 
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— Lied von der Cataxact. — 

Wo solche Kräfte sinnlos walten, • 
Da muss Glaskörper sich entfalten, 
Wo ungeübte Hand agirt, 
Ist stets der Visus ruinirt. 

Wehe, wenn die Sphincterecken 

In der Wunde eingeklemmt, 

W 7 enn der Glaskörper mit Schrecken 

Ganz den Bulbus überschwemmt! 

Da drohen furchtbar in der Ferne 

Panophthalmitis nicht allein, 

Es findet leider allzugerne 

Sich die Sympathische auch ein. 

Frei ist die Praxis allerwegen, 

Auch der Barbier treibt Chirurgie, 

Unzährge Unberufene legen 

Sich auf die Iridectomie. 

Am »Messerbüdel« sieht man leiden 

Selbst den verständ'gen medicus, 

Und giebt's nur irgend 'was zu schneiden, 

Hat er den grössten Hochgenuss. 

Nichts ist vor seinem Messer sicher, 

Er amputirt und resecirt; 

Doch ist es noch viel fürchterlicher, 

Sobald er einen extrahirt. 

Gefährlich ist oft die Narcose, 

Verderblich geh'n Bacterien um, 

Jedoch von schlechtester Prognose 

Ist stets das corpus vitreum. 

Weh' all 1 den staarerkrankten Blinden, 

Die ihre Augen ihm vertrau'n, 

Sie werden nicht den Heimweg finden, 

Und nie. die Sonne wieder schau'n. 
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— Lied von der Cataract. — 

Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet, wie ein gold'ner Stern 
Aus der Kapsel, blank und eben, 
Schälet Rinde sich und Kern. 

Keine Spur von Rest 

Hält die Kapsel fest. 
Und die schwärzeste Pupille 
Oeffnet sich des Lichtes Fülle. 

Herein! Herein! 

Verwandte, Freunde kommt herein! 

Bald dürft ihr fröhlich mit ihm sein! 

Bald wird er wieder sehend sein, 

Erlöset aus der Blindheit Nacht, 

Der nichts, als Lichtschein mitgebracht. 

Bald lebt er wieder dem Beruf, 
Den er sich sehend einst erschuf, 
Weit wird in die Provinz er reisen; 
Wohin er seine Schritte lenkt, 
Wird er den grossen Meister preisen, 
Der ihm das Leben neu geschenkt. 
Und muss er auch drei Brillen haben, — 
Zum Lesen, Trinken und zum Geh'n, — 
Er wird sich doch am Lichte laben 
Und unser's Meisters Ruhm erhöh'n. 
Zwar heller Dinge Grössenschätzung 
Misslingt noch, weil die Blendung stark, 
Er hält zu aller Leut' Ergötzung 
Den Nickel noch für eine Mark. 
Doch diesen falschen Werthbegriffen 
Entwächst er schnell, so bald er hat 
Der Marken rauhen Rand begriffen 
Und weiss, dass Nickelränder glatt. 
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— Lied von der Chlorose. — 

Jetzo mit der Doppelbinde 
Schliesset ihm die Augen zu, 
Dass zur festen Heilung finde 
Seine Wunde gute Ruh ! 

Dann zu guter Letzt 

Sei ihm noch versetzt 
Subcutane Morphiumlösung, 
Dass er schlafe zur Genesung! 

Dr. Louis Wolffberg Dies Poem wurde vom Herrn Collegen, 

Breslau. als er noch Cand. med. in Königsberg war, 

verfasst und 1879 in Druck herausgegeben 
zum Besten der Ueberschwemmten in Schweiz. • 



No. 164. 

Lied von der Chlorose. 

Fju frischer Lippen saftig Roth, 
J^ Wohin bist Du geschwunden? 
Ach, angstgequält, in Pein und Noth, 
Erschlafft hab' ich gefunden 
Dein Herz, das einst in Jugendlust 
So muthig schlug in weiter Brust. 
O jerum, jerum, jerum, 
O, quae mutatio rerum! 

Die Systole, einst kräftig, voll, 
Ist jetzt nicht sehr ergiebig, 
Der Spitzenton, der sonst erscholl 
So rein, zeigt jetzt beliebig 
Chaotisch bei der Contraction 
Geräusche, dilatirt ist schon 
Ein Theil der rechten Kammer, 
O Jammer, Jammer, Jammer! 
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— Lied von der Chlorose. — 

Dein Blut, an Hämokrystallin 
Einst reich und mit Phosphaten, 
Mit Kali, Eiweiss und Fibrin, 
Ein Sporn zu kühnen Thaten > 
Es ist jetzt, dass sich Gott erbarm'! 
Hydrämisch und an Eisen arm. 
O jerum, jerum, jerum, 
O, quae mutatio rerum! 

Es sank der Hämatingehalt 
Beinah' bis auf ein Drittel, 
Die Zahl, bis für Chlorose galt 
Nach Quincke als das Mittel. 
Des Pulses Welle, die sich hob 
Zu stolzer Curve, sie zerstob. 
O pulsus radialis, 
Sic miser inaequalis! 

Wohl blieb, was sich als Speckhaut schied 

Vom Plasma, wenn der Ader 

Das Blut entquoll, dem Stromgebiet 

Entrückt, — doch das Geschwader 

Von rothen Zellen, d'rin versenkt 

Gut mit Fibrinogen gemengt 

Wirst Du vergeblich suchen 

In der Placenta Kuchen! 

Ob auch ein Minus man beschied 
An Zellen Dir, — die Hülle 
Verblieb, genannt das Oekoid, 
Auch EiweissstofT in Fülle, 
Nebst Zucker, Harnstoff und Sarkin> 
Cholostearin und Lecathin,. 
Zu wäss'rig nur das Serum, 
O jerum, jerum, jerum! 
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— Kranke Herzen. — 

Verzweifle nicht, da Dir verhiess 
Das Schicksal bald Erlösung. • 
Der Gott, der Eisen wachsen Hess, 
Heilbringend schafft Genesung, 
Belebend, dass wie ehedem 
Fortkreiset durch das Stromsystem 
Dein Blut, — denn die Chlorose 
Heilt Eisen, das famose. 

Vom Commerce der Klinicisten zu Göttingen, 
am 15. Juli 1885. 



No. 165. 

Zwei Specialisten, 

1. 

y^ar 'mal ein grosser Doctor, 
0j!>> Ein hochgelahrter Mann, 

Dem sah man seine Weisheit 
Schon ganz von Weitem an. 

Er kannte jed' Gebrechen, 
Jedwede Krankheit auch, 
Er wusste stets, wie heilsam 
Ein Baum, ein Kraut, ein Strauch. 

Besonders kranke Herzen 
Kurirt' er mit Bedacht; 
Das hat als Specialisten 
Ihn sehr berühmt gemacht. 

Da ward 'mal krank sein Herze, 
Doch hing er nicht den Kopf, 
Und wollt' sich selbst kuriren; — 
Da sass der arme Tropf! — 
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— Kranke Herzen. — 

Ein alter Schäfer nahte: — — 
* »Mein lieber Medicus, 
Da hilft Euch, glaubt's, kein Säftchen, 
Als wie der Lippen Kuss. 

D'rum fort! nur gleich zum Liebchen, 
Herr Doctor, hingeeilt! 
Dort wird an ihrem Herzen 
Auch Euer Herz geheilt.« 



II. 

War auch ein kleiner Doctor, — 
Auch er war Specialist; — 
Speciell kannt' er Speciale, 
In die man Rheinwein giesst. 

Der spottete des Herzens 
Krankheiten, Angst und Pein; 
Sein Herz schien unanfechtbar — 
Zu Biebrich war's am Rhein. 

Da plötzlich seh' ich gestern 
Den Doctor ernst und still; 
»Was giebt's, Verehrter,« frag ich, 
»Das Euch zu Kopf nicht will?« 

Da hat er eigenthümlich 
In's Auge mir geseh'n, — 
»Bin krank, ich will soeben — 
Zum alten Schäfer geh'n!« 

Dr. W. Thilo, f Mainz 1883. 
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— Zur Mitral-Insufficienz. — 
No. 166. 

Zur Mitral-Insufficienz!*) 

) 

*uf die Aufforderung seiner vorgesetzten Be- 
hörde hin, einen Rapport über die Krankheit, 
beziehentlich die Todesursache eines im Jahre 1871 im 
Lazareth zu Strassburg verstorbenen Soldaten einzusenden, 
bezeichnete der betreffende Militärarzt in dem Rapport 
die Krankheit als »Mitral-Insufficienz«. 

Umgehend erhielt er unter Hinweis auf die Ver- 
ordnung, »in den Rapporten sich, soweit es irgend möglich, 
deutscher Ausdrücke zu bedienen«, den Rapport mit 
scharfem Verweis und der Aufforderung zurück, einen 
neuen Rapport einzureichen. 

Der Militärarzt kam diesem Auftrage pflichtschuldigst 
nach und bezeichnete nun die Krankheit mit dem deut- 
schen Worte: 

„Bischoffsmützenzipfelklappenunzulänglichkeit". 

Für diese exacte, vorschriftsmässige Ausführung des ihm 
gewordenen Auftrages erhielt der College — drei Tage 
Stubenarrest! 

Solche strenge Gewissenhaftigkeit hätte, unserer 
Ansicht nach, »mehr verdient«! — Dixi. — 



*) Ich kann nicht umhin, hier an dieser Stelle ein originelles 
Factum aus der dienstlichen Praxis eines Militärarztes zur allgemeinen 
Kenntniss der Herren Cpllegen zu bringen und dasselbe hiermit geschichtlich 
festzunageln. Dr. Korb. 
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— Zur Herzinnervation. — 

No. 167. 

Zur Herzinnervation. 

1. 

|*^s war ein alter Professor, 
»jfc^Der freit' eine junge Maid, 
Und als er sie genommen, 
Da that's ihm wieder leid. 

Das runde blonde Weibchen, 
Es hatte so frohes Blut, 
Es lacht' und tanzte so gerne, 
Und Beides stand ihr so gut! 

Jedoch der alte Professor 
Hatt' gar zu strengen Sinn; 
»Es zieme solches Benehmen 
Wohl keiner Professorin«. 

Und um zu unterhalten 
Auf würd'ge Weise sie, 
Ein Privatissimum liest er 
Der Physiologie. 



II. 

(Sie spricht:) 



»Ach! mit meiner jungen Liebe 
Wollte ich ihn treu verehren, 
Doch in frostiger Umarmung 
Giebt er mir nur — gute Lehren, c 
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— Zur Herzinncrvation. — 

* Seine frostige Umarmung 
Kann dem Herzen nicht genügen, 
Dessen Pulse gar zu gerne 
Heiss'rer Lieb' entgegenschlügen.« 

»Doch verlangsamt schlägt das arme 
Unter'm Banne seines Blickes, 
Ach! bald steht es still. Er ist der 
Hemmungsnerve meines Glückes.« 



III. 

(Der Famulus spricht:) 

»»Wirf Theu're fort das bange Zagen, 
Dem eig'nen Herzen zu gewähren, 
Lass küh'n es an dem meinen schlagen, 
Und höchste Lust will ich Dich lehren. 

0, lass an Deine Brust mich werfen, 

Dann sollst Du schnelTren Herz- 
schlag spüren, 

Weil ich die Kraft des Hemmungs- 
nerven 

Sympathisch werde compensiren.«« 

Dr. Jul. Hirschfeld. Aus »Töne und Geräusche« Berlin 1879, 

bei Aug. Hirschwald. 
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— Der Neurepigonen — 
No. 168. 

Der Neurepigonen phobischer Jammer. 

Ein neurasthenisch Lied. 

Mel. : Ich weiss nicht, was soll es bedeuten. 

w _wir elenden Neurepigonen 

<SÖa Sind schlimmer daran wie noch nie: 
Auch in den gemässigten Zonen 
Quält masslos uns die Phobie. 
O, wer uns Courage doch borgte 
Bei unserer Neurasthenie ! 
Was giebt es, davor uns nicht forcht'tef 
Das Dasein ist nichts wie Phobie! 

Der Eine der forcht't sich vor Plätzen, 

Da macht er linksum gleich im Hui, 

— Weiss frische Luft nicht zu schätzen, - 

Das heisst man Agoraphobie. 

Der Andere schliesst nicht die Laden 

Trotz aller Klopophobie; 

Viel mehr noch könnte ihm schaden 

Beklemmende Klaustrophobie. 

Den Einen bedrückt es im Thale, 
Dem schwindelt auf steiler Partie: 
Bedauerlich beide Male 
Ist Batho- wie Hypsophobie. 
Die Eisenbahn selbst wird gemieden 
Von manchem verrückten Genie; 
Wie kann man auch fahren in Friedere 
Mit Siderodromophobie? 
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— Phobischer Jammer. — 

Der Eine kann keine Minute 

Allein sein, er braucht Compagnie, 

— Er forcht't vor sich selbst sich, der Gute! — 

Das nennt man dann Monophobie. 

Ein Anderer wittert kaum Leute, 

So läuft er davon, — fragt nicht wie? — 

Wie Hirsche, gehetzt von der Meute; 

Das macht die Anthropophobie. 

Wer schliesslich vor Allem sich furchtet, 

Der leidet an Pantophobie, 

Ja selbst vor der Furcht sich zu furchten. 

Kriegt fertig die Phobophobie. — 

Ihr spottet, ihr »Parthenopolen«? 

O spottet doch ja nicht zu früh! 

Euch quälet ja selbst unverhohlen 

Die Triskaidekaphobie.*) 

Adolph von Naumburg. 



No. 169. 

Ein neues Lied auf die Psychiatrie! 

fMel.: 'S giebt kein schöner Leben, 
etzt nach alter Weise 
Singen wir zum Preise 
Uns'rer Wissenschaft ein neues Lied. 
Nerven so wie Geister 
Fanden ihre Meister, 
Wie ein Jeder, der nicht blind ist, sieht. 



*) Anmerkung des Setzers. Nun soll mir Einer noch sagen, ein 
Realschüler könne Medicin studiren, — ein Realschüler, der doch kein 
Grigchich versteht! 
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— Aus der Psychiatrie. — 

Aber auch in Kreisen, 

Die nicht ärztlich heissen, 

Ist man heut' auf unser Fach wie toll. 

Das ist ohne Zweifel 

Für uns arme Teufel 

Nur in höchstem Maasse ehrenvoll. 



Will heut' Einer schreiben 

Etwas, zu vertreiben 

Uns des Alltagslebens Einerlei: 

Bilder aus dem Städtchen, 

Ueber »arme Mädchen«, 

Oder was auch sonst sein Thema sei, 

Muss nach Dalldorf reisen, 

Lässt sich unterweisen, 

Wie's den »armen Mädchen« dort ergeht. 

Reibt sich dann die Hände, 

Schreibt diverse Bände, 

Und der Leser sagt, »wie der 's versteht« I 



Auch auf dem Theater 

Steht der Psychiater 

Und der Nervenmann in Gunst gewiss. 

Krämpfe sieht man geben 

Besser als im Leben, 

Und beinah' mit achtem Zungenbiss. 

Will ein Stück man dichten, 

Muss man erst verrichten 

In der Klinik Dienst ein ganzes Jahr. 

Dann kann man mit losen 

Händen die Psychosen 

Theilen unter der Acteure Schaar. 
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— Aus der Psychiatrie. -— 

Mehr noch sich zu weiden, 

Sieht man Nervenleiden 

Auf der Bühne trefflich dargestellt: 

Tabes und Sclerosen, 

Und auch and're Chosen 

Haben hingerafft schon manchen Held. 

Ein Poet gar wählte, 

Wie man jüngst erzählte, 

Sich jetzt die Syringomyelie ! 

Kinder, warum zagen? — 

Ein's nur muss ich klagen: 

Die »Traumat'sche« nähmet Ihr noch nie! 

Vielen Dank, Ihr Wacker' n, 

Die Ihr halft beackern 

Unser Feld, obwohl wir's nicht begehrt. 

Doch wir sagen' s offen, 

Da wir Euch betroffen, 

Dass Ihr eigentlich nicht hingehört. 

Seht, es wird das Leben 

Euch genug ergeben, 

Was das Publicum ergreift und packt. 

Diese ernsten Dinge 

Sind kein leer' Geklingel 

Also lasst sie für den Zwischen- Act ! 

Dr. y. Aas dem internationalen 

psychotraumatisch-neürotischen Centralbatte 

der psychiatrischen Section 

des Internationalen Congresses zu Berlin, 1890. 
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— Psychiatrisches. — 



No, 170. 

Hoch, das Neu- Erforschte! 

Mel. : Stosst an, soll leben. 

jg^tosst an! Wissenschaft lebe, Hurrah hoch! 
•t^Stosst an! Wissenschaft lebe, Hurrah hoch! 
Der Trunk ist auch eine Wissenschaft, 
Es lebe der edele Gerstensaft! 
Gerstensaft hoch! 
Gerstensaft hoch! 

:,: Stosst an! Forschersinn lebe, Hurrah hoch!.:,: 
Wer gar nichts sonst zu erforschen hat, 
Der deute die Bilder im Titelblatt! *) 
:,: Forschen, o Lust! :,: 

:,: Stosst an! Dehnerei lebe, Hurrah hoch! :,: 
Ein Nerv, der einmal ausgedehnt, 
Wohl niemals sich darnach wieder sehnt. 
:,: Nervendehnung hoch! :,: 

:,: Stosst an! Suspension lebe, Hurrah hoch! :,: 
Wo die Schwebekunst wird angewandt, 
Schwebt Mancher hinüber in's bessere Land. 
:,: Schwebekunst hoch! :,: 



*) Auf dem Titelblatte des zum Festessen der psychiatrischen Section 
erschienenen Centralblattes befanden sich hieroglyphenartige Zeichnungen, die 
neueren Forschungs-Methoden betreifend. („Der Forscher auf der Höhe steht, 
selbst wenn sich Alles um ihn dreht!** etc.) 
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— Psychiatrisches. — 

:,: Stosst an! Hirnspülung lebe, Hurrah hoch! :,: 
Für Hunde genügt das Wasser wohl, 
Doch Menschen spült besser der Alkohol! 
:,: Hirnspülung hoch! :,: 

:,: Stosst an! Sulfonal lebe, Hurrah hoch! :,: 
Wo die Tobsucht rast aus Leibeskraft, 
Das Sulfonal stets Ruhe schafft. 
:,: Selig, wer's glaubt! :,: 

:,: Stosst an! Holzwolle lebe, Hurrah hoch! :,: 
Wir haben erreicht, was furchtbar schwer, 
Decubitus giebt's jetzt nicht mehr. 
:,: Holzwolle hoch! :,: 

:,: Stosst an! Rindengrau lebe, Hurrah hoch! :,: 
Die weisse Substanz thut's nicht allein; 
Aus der grauen kommen Gedanken fein. 
:,: Grau muss sie sein! :,: 

:,: Stosst an! Trauma soll leben, Hurrah hoch! :,: 
Erst jetzt erkannte man Deine Macht, 
Welch' schöne Neurose Du uns gebracht. 
:,: Traumatische hoch! :,: 

:,: Stosst an! Pschorrgebräu lebe, Hurrah hoch! :,: 
Das Pschorr ist jeglichem Forscher gesund, 
Es brachte noch Keinem Faserschwund! 
:,: Kellner, noch Eins! :,: 

(In infinitum!) 

Von verschiedenen Collegen Aus dem internationalen 

beim Bier verfasst. psychotraumatisch-nearotischen Central- 

blatte zum Festessen der psychiatrischen 
Section des Internationalen Congresses 
zu Berlin, 8. August 1890. 
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— Psychiatrisches. — 
No. 171. 

An Lahr. 

(Wandlungen in der Psychiatrie.) 

f ir träumte jüngst — es war ein schöner Traum — 
5 Nicht ängstlich, nicht erregt, wie die Psychosen, 
Nur etwas bunt verstellt in Zeit und Raum 
Und frisch durchweht vom süssen Duft der Rosen : 

Ich war in Gheel und lauscht' an heil'ger Schwelle 

Der Processionen wirrem Lobgesang, 

Die Dymphna droben an geweihter Stelle 

Das Schwert hoch über'm Drachenhaupte schwang. 

Da plötzlich schweigen die berauschten Klänge, 
Ein Zug von Männern eilt beherzt heran, 
Durchbricht mit festem Tritt die stumme Menge, 
Mit leichtem Schritt geht Bulkens 1 ) ernst voran. 

Und lächelnd ob der unverhofften Störung 
Steigt Dymphna nieder von dem Postament, 
Und nickt im Kreise Jeglichem Erhörung, 
Dass manches Herz in stiller Freude brennt. 

Fort mit dem Schwert, weg mit der blanken Kette, 
Und zärtlich hängt sie sich an Bulkens' Arm, - 
Und eilt hinweg von Weihrauch — trüber Stätte 
Hinaus an's Sonnenlicht so freundlich warm. 



*) Director von Gheel. t 
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— Psychiatrisches. — 

Ihr nach folgt Damerow 1 ) mit kleinen Schritten, 
Den lieben Roller 2 ) zärtlich an der Hand, 
Und Bergmann 8 ), Jessen 4 ), Zeller 5 ), in der Mitten 
Der munt're Solbrig 6 ) auch aus Baierland. 

Und Mancher der geschied'nen Koryphäen 
Schliesst sich dem wunderlichen Zug' noch an, — 
Rasch über Raum und Zeit, wie Geister gehen, 
So ziehen sie zum »Schweizerhof« heran. 

Dort sitzt bekränzt im reichgeschmückten Saale 
Ein stattlicher, besternter Jubilar, 
Und rings umher im Abendsonnenstrahle 
Der Jubilanten concentrirte Schaar. 

Behaglich lehnt der Ideler 7 ) im Sessel, 
Der stille Wen dt 8 ), der Zinn 9 ) sind un verweilt 
Und Viele, die des Anstaltsdienstes Fessel 
Nicht hemmte, heut' zum Jubelfest geeilt. 

Und mancher Trinkspruch ward im Kreis der Zecher 
Aufs Wohl des Jubelhauses ausgebracht, 
Der duft'ge Wein kreist im krystall'nen Becher 
Und scheucht' hinweg die kataton'sche Nacht: 

Da tritt herein in überird'schem Glänze 
Dymphna, von Gheel entfesselt und befreit,. 
Im Geisterzug mit grünem Lorbeerkranze, 
Dem freien Mann der Wissenschaft geweiht. 



*) Früher Direetor in Halle, t 

2 ) Direetor in Illenau. f 

3 ) Direetor in Hildesheim, f 

4 ) Professor in Kiel, t 

5 ) Direetor in Winnenthal. f 
•) Direetor in München, f 

7 ) Direetor in Dalidorf. 

*) Direetor in Schwetx. 

•) Direetor in Neiustadt-Eberswald«». 
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Und wie sie ihm den Kranz mit stolzem Neigen 
Des Hauptes auf die hohe Stirne drückt, 
Und wie der abgeschied'nen Freunde Reigen 
Sich um ihn drängt, so ernst und still beglückt: 

Da bricht ein lauter Jubel durch die Räume, 
Begeistert greift ein Jeder an die Brust, — 
Und ich erwach' ! — Verschwunden sind die Träume, 
Doch nicht des Traum's nachklingend süsse Lust. — 

So lass' den Traum mich, lieber, treuer Meister, 
Als Weihesang Dir spenden im Gedicht; 
Bist ja der Freund geschiedener grosser Geister, 
Verschmähe d'rum den Sang des Jüngers nicht. 

Dein sich'rer Schritt, Dein Muth, Dein ernstes 

Walten, 
Es brach sich unentweg't durch Wirrsal Bahn, — 
Versöhnlich musste Alles sich gestalten, 
Was anfangs feindlich trat an Dich heran. 

Das Werk, für das in fünfundzwanzig Jahren 
Du Deine ganze Kraft hast eingesetzt, 
Das möge Gott Dir segensreich bewahren 
Zu Deinem Lohn und Ruhme unverletzt! 

Und wie die Muse gern im holden Spiele 
Durchstreift dies Haus mit leicht beschwingtem Fuss, 
So sei hinfort dem freundlichen Asyle 
Ein fester Schutz der Zeiten Genius! 

Dr. Köhler-Hubertusburg (Miigeln). 1878. 
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No. 172. 

An Roller! 



Zu seinem 50jährigen Doctor- Jubiläum. 



ieg einst vom Rüdesheimer Berg 
«^^Fln's weite Thal hernieder, — 

Hell glänzt' im gold'nen Sonnenschein 
Der grüne Gau, der grüne Rhein, 
Laut schallten frohe Lieder. 

Mir aber war gedrückt die Brust, 

Ich war im tiefen Sinnen, 

Ich suchte, was ich nimmer fand, — 

Und war im Gau doch sonst bekannt, — 

Betrübt schlich ich von hinnen. 

In Geisen- und in Hattenheim 
Probirt* ich viele Stunden, 
Stieg zum Johannisberg empor, 
Und klopfte ängstlich an das Thor, 
Und hab' es nicht gefunden. 

Da wandt 1 ich mich dem Eichberg zu, 

Ging durch die Rebenfelder, 

Und sah die frohe Winzerschaar, 

Die Trauben brach schön, süss und klar, 

Geschäftig an der Kelter. 



27 
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»He, Medice!« riefs aus der Schaar 
Durch's Jubeln und durch's Singen: 
»Kehrst wieder prüfend bei mir ein 
»Und suchst den besten Tropfen Wein, 
»Den wilden Geist zu zwingen?« — 

Und lächelnd stand Gott Bacchus selbst, 

Das Haupt mit Laub umwunden, 

Im dichten Kreis der Winzerschaar 

Mit glüh'nder Wang' und lock'gem Haar, 

»»Gott Lob, ich hab's gefunden!«« 

»»Wohl hast Du recht, wohl such' ich lang' 
»»Den besten Saft der Reben, 
»»Den Saft, so würzig und so fein, 
»»Voll Blume, feurig, goldigrein: 
»»Den Wein kannst Du mir geben! 

»»Heut' soll er nicht den wilden Geist 
»»In zahme Fesseln zwingen: 
»»Dem Meister uns'rer Wissenschaft, 
»»Dem Jubelgreis voll Jugendkraft, 
»»Dem will den Trunk ich bringen.«« 

»Brav! lieber Sohn,« erwidert er, 
»Auf den Mann musst Du halten, 
»Der Jubilar von Illenau, 
»Der kennt die Blume sehr genau, 
»Trinkt nur von gutem, alten.« 

Und leichten Schrittes führt er mich, 
Gestützt vom Thyrsusstabe, — 
Da plötzlich hemmt er unser'n Lauf, 
Und schloss den Markusbrunnen auf: 
»Hier ruht die beste Gabe.« 
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»So mancher Jahrgang ruhet hier 
»Still in dem Fass verschlossen: 
»Wohlan, Cumpan, probire fein, 
»Die beste Blume soll es sein, 
»Dem besten Jahr entsprossen!« 

Wir probten stumm, wir probten lang', 

Wir probten viele Stunden, 

Wir probten dies und probten das — 

»»Hier in dem 68er Fass, 

»»Da hab* ich ihn gefunden!« c 

»Zieh' hin, mein Sohn,« sprach Bacchus d'rauf, 
»Und grüss' den braven Alten, 
»Und bring* dies Fass dem Jubilar, 
»Er mag noch viele, viele Jahr' 
»Mit frischem Geiste walten!« 

So eilt* ich heute denn zu Dir, 
Du treuer Freund und Meister, 
Grüss* Dich mit frohbewegter Brust, 
Grüss' Dich voll Jubel und voll Lust, 
Den Bänd'ger wilder Geister. 

Den vollen Humpen bring' ich Dir 
Und trink' ihn bis zur Neige: 
Du unser's Faches starker Hort, 
O, wirk* noch viele Jahre fort 
Im hellen Geisterreiche! 

Dr. Köhler-Hubertusbnrg (Miigeln). 1877. 
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No. 173. 

Vortrag 

des Prof. Fräulein Sophie Müller in der psychiatrischen 
Klinik zu Hamburg im Jahre 2000. 

(Aus dem Volapük in's Deutsche übertragen.) 

*&f Meine Damen und Herren! 

XSäs wurde uns gestern ein anscheinend hochgradig 
"^"erregter Mann der besseren Stände von ca. 
22 Jahren übergeben, der auf der Luftbahn zwischen 
Würzburg und hier durch lautes Singen und durch An- 
knüpfen vorlauter Gespräche mit ihm unbekannten Damen 
den Verdacht einer Geistesstörung erregte. Hier ein- 
geliefert, verfiel er bald in tiefen Schlaf und verlangte 
heute früh nach dem Erwachen in unklarer Weise nach 
gesalzenem Seefisch, klagte zugleich über heftigen Kopf- 
schmerz und konnte sich nicht entsinnen, wie er zu uns 
gekommen war. Wir haben es also mit einem Zustande 
zu thun, der mit den gewöhnlichen Psychosen wenig 
Uebereinstimmendes bietet. Der Erinnerungsdefect weist 
ja deutlich auf eine Affection der Rinde hin, während 
das merkwürdige Begehren gerade nach gesalzenem See- 
fisch, sowie schon vorher der mit dem Stande des 
Patienten nicht recht harmonirende Trieb zur Bethätigung 
des Sprachcentrums wohl auf bulbäre Reizung zurück- 
zuführen ist. Vor einem Jahrhundert noch würde eine 
ausgedehnte Prüfung der psychischen Entäusserungen 
des Kranken vorgenommen sein, die denselben ange. 
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strengt und bei seinem entschieden mürrischen Wesen 
vielleicht in grössere Erregung versetzt hätte. Wir 
haben dies natürlich unterlassen und ihm in Hypnose 
und unter allen Cautelen nach diagnostischer Eröffnung 
des Schädels ein Stückchen Rinde aus der motorischen 
Region und aus der Insel mittelst der von mir ver- 
besserten Hirnharpune entnommen, so dass ich Ihnen 
jetzt die microscopischen Präparate auf die Leinwand 
projiciren kann. (Geschieht.) Sie sehen ziemlich nor- 
male Ganglienzellen und auch keinen deutlichen Faser- 
schwund, auch können Sie sich an den jetzt folgenden 
Bildern davon überzeugen, dass die microchemischen 
Reactionen sowohl auf Manin und Manicin als auch auf 
Heboidophrenin und Amentin negativ ausgefallen sind. 
Ich will Sie nicht weiter mit Einzelheiten belästigen, 
genug, die eigentlichen Psychaine und Autopsychotoxine 
stellten sich als nicht vorhanden heraus, und nachdem 
auch in Blutproben und im Nierensecret die gebräuch- 
lichen Gifte nicht gefunden wurden, waren wir längere 
Zeit rathlos. Erst vor einer halben Stunde erinnerte ich 
mich, in einer vor hundert Jahren erschienenen Beschrei- 
bung der Aethylalcoholwirkungen von ähnlichen vorüber- 
gehenden Hirnerscheinungen gelesen zu haben. Der aus 
der Hypnose erweckte Kranke gab zwar an, keine 
Aethylalcohol enthaltenden Speisen oder Getränke ge- 
nossen zu haben, doch fiel eine gewisse Verlegenheit 
und Angst bei diesen 'Versicherungen an ihm auf, und 
der eine mir noch zu Gebote stehende Hirnschnitt ergab 
eine, wenn auch nur schwache Reaction auf Alcohol- 
derivate. Die telephonisch benachrichtigte Würzburger 
Polizei konnte denn auch eben zurückmelden, dass in 
der Wohnung des Patienten ein mit rother, alcohol- 
haltiger Flüssigkeit gefülltes und mit der Inschrift »Wal- 
portsheim« versehenes Holzfass, sowie ein mit demselben 
rothen Stoffe halbgefülltes Glas gefunden wurde. Sie 
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haben ja Alle von den jetzt zu Würzburg in der Gegend 
des früheren Juliushospitals angestellten umfassenden 
Ausgrabungen gehört, und es kann wohl keinem Zweifel 
begegnen, dass der unglückliche Jüngling, übrigens ein 
Commilitone von Ihnen, bei dieser Gelegenheit jenes 
Fass entdeckt und von seinem Inhalt genossen hat. Ich 
habe daher die seltene Gelegenheit, Ihnen eine acute 
Aethylalcoholintoxication vorzustellen, und werde nicht 
ermangeln, im internationalen Centralblatt s. Z. eine 
genaue Analyse des interessanten Falles zu publiciren. 
Ich darf bei dieser Gelegenheit es nicht unterlassen, 
einen kurzen Rückblick auf die sagenhaften Zeiten zu 
werfen, in denen der Aethylalcohol eine jetzt kaum be- 
greifliche Rolle spielte. An Stelle der heutigen Theo- 
bromin- und Sarsaparillahäuser, in denen Sie sich Ihre 
neurasthenischen Zustände zu holen pflegen, bestanden 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts allenthalben nicht nur 
in Deutschland, sondern in fast allen civilisirten Ländern 
eine unglaubliche Anzahl theils mit allem Comfort aus- 
gestatteter, theils ziemlich primitiv eingerichteter Schenken, 
in denen Gross und Klein, hauptsächlich aber die stu- 
dirende Jugend, sich mit äthylalcoholischen Getränken zu 
vergiften strebte. Letztere waren ungemein zahlreich, aus 
alten Liedern und Schriften nenne ich nur die Namen Nord- 
licht, Assmannshäuser, Pschorr, Crambambuli, Schnaps, 
letzteres ausdrücklich als »edeles Getränke« und sogar 
als »das herrlichste Getränke von der Natur« bezeichnet. *) 
Ueber die Bereitungsart jener Flüssigkeiten sei nur er- 
wähnt, dass besonders die Gerste, der Hopfen, die Herbst- 
zeitlose, das Glycerin, die Kartoffel als dazu verwendet 
angegeben werden. Sogar die Essigrebe, damals Wein- 
rebe genannt, soll zu diesem Behufe gebraucht worden 



*) Weiteres ersehen Sie aus dem in den Jahren 1890—1892 hier in Hamburg 
bei der jetzt noch nltrenonimirten Firma Gebr. Lüdeking- erschienenen 
Liederbuch c für deutsehe Aerzte und Naturforscher, von Dr. Korb-Dübeln. 
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sein. Wie sehr damals die Aethylalcoholophagie selbst in 
wissenschaftlich hervorragenden Kreisen herrschte, ergiebt 
die glaubwürdig überlieferte Nachricht, dass auf dem 10. 
internationalen Congress zu Berlin im Jahre 1890, dem- 
selben, auf welchem über die sogenannten Kahlbaum'schen 
Thesen gegen den Alcohol berathen wurde, junge und 
alte Vertreter unserer Disciplin eines Abends zu einer 
Massenvertilgung des Aethylalcohols zusammentreten 
konnten, aber trotz eifriger Arbeit das Gift nicht völlig 
zu bewältigen vermochten. Erst dem allmählich erstar- 
kenden 1 Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke« 
war es vorbehalten, die Regierungen zu gemeinsamem 
Vorgehen gegen jenes internationale Uebel zu bewegen 
und durch drakonische Strafbestimmungen die Erzeugung 
und den Genuss von äthylalcoholischen Getränken auszu- 
rotten. In den ersten Jahrzehnten des abgelaufenen Jahr- 
hunderts treten uns die obengenannten Namen nicht mehr 
entgegen, statt dessen wird als Getränk oft Palmwein, 
HausmufT und Selterswasser erwähnt; erst um die 40er 
Jahre verschwinden auch diese. 

Wenden wir uns nach diesem historischen Excurse 
wieder unserem Patienten zu, so fragt es sich, welche 
Therapie einzuschlagen ist. Es können in Frage kommen 
wohl nur die electrische Hinrichtung und die Castration.*) 
Für jene spricht der Rückfall des Patienten in atavistische 
Triebe, doch ist dagegen hervorzuheben, dass somatische 
Kennzeichen epileptischer Degeneration nicht zu finden 
sind, so dass ich davon abrathen möchte. Die für 
Geistesstörungen obligatorische Castration möchte wohl 
nur denjenigen indicirt erscheinen, welche die scharfe 
Trennung der durch Psychaine und Autopsychotoxine 
hervorgerufenen Hirnstörungen von den ungleich weniger 
bedenklichen Hirnwirkungen anderer Gifte nicht zu fassen 

*) Hirnspülung oder Entrindung dürfte gerade in diesem Falle zu wenig 
leisten. 
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vermögen. Meine Ansicht geht dahin, dass wir zunächst 
eine exspectative Behandlung einschlagen und in der 
Reconvalescenz hypnotische Suggestion in reichlicher 
Dosis anwenden. Freilich werden wir kaum umhin können, 
dem Staatsanwalt die Anzeige zu erstatten, und wird ein 
gerichtliches Nachspiel nicht zu vermeiden sein. Dass 
ich dabei meinen oben angedeuteten Standpunkt be- 
haupten und ev. Recurs bis zur höchsten criminal-anthro- 
pologischen Instanz ergreifen werde, davon mögen Sie, 
meine Damen und Herren, überzeugt sein. 

Soeben bringt mir mein Assistent die Nachricht, 
dass der Patient angegeben hat, jene rothe Flüssigkeit 
in. der That in erheblicher Menge genossen zu haben; 
er behauptet aber energisch, dass er dies nur gethan 
habe, um pharmacologisch die ihm fremde Substanz zu 
prüfen. Es gereicht dies meinen eben ausgesprochenen 
Deductionen zur Stütze, dürfte aber vom Gerichtshof 
vielleicht als autovivisectorische Procedur äufgefasst 
werden. Hoffen wir im Interesse des interessanten 
Patienten und der Wissenschaft, die auf sein späteres 
Verhalten gebührend achten wird, dass Patient auch von 
dieser ihn bedrohenden Anklage freigesprochen werde! 
Sie aber, meine verehrten Damen und Herren, 
werden nach einem so seltenen Falle Ihr Interesse den 
gewöhnlichen Psychosen nicht mehr zuwenden mögen. 
Ich schliesse daher meine heutige Vorlesung mit dem 
Wunsche, dass auch sie dazu beitragen möge, Ihren 
Rindenzellen jene behagliche Hyperdiämorrhysis zuzu- 
wenden, welche sich für uns aus der Vergleichung der 
heutigen Kultur mit der vor hundert Jahren herrschenden 
ergiebt. 

Dr. H. L. Aus dein internationalen psycho-traumatisch- 

neurotischen Centralblatte der psychiatrischen Section 
des Internationalen Congresses zu Berlin, 1890. 
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No. 174. 

Ein Opfer der Criminal- 
Anthropologie. 

ein trautes Lieb, längst sah ich 

voll Bedenken, 
Dass nicht Dir frei vom Ohr 
das Läppchen hängt; 
Mein Trost war der: sollt' es zu 

sehr mich kränken, 
Ein Schnitt — und alle Sorge 

war' verdrängt. 
Doch jetzt entdeck' ich mehr, 
geliebtes Wesen, 
Und scheiden muss ich — kannst Du mir verzeihen? 

Leb' wohl, mein Lieb, es war' zu schön gewesen, 
Leb' wohl, mein Lieb, es hat nicht sollen sein! 

Dein Köpfchen, vorne schmal, wird hinten breiter, 
Dein Haar ist schwarz, die Nase mittelgross, 
Gradlinig — gutes Kind, blick' nicht so heiter, 
Du hast ja Recht, Dein Naschen ist famos, 
Doch was ich muss in diesem Naschen lesen, 
Erfüllt mein Herz mit namenloser Pein — 

Leb' wohl, mein Lieb, es war' zu schön gewesen, 
Leb' wohl, mein Lieb, es hat nicht sollen sein! 

Reich' mir die Hand! Wie lang 1 sind Deine Finger, 
Sie sind noch länger als die Mittelhand! 
Du zuckst nicht unter meinem Druck? Geringer 
Ist die Empfindung — Alles Hoffen schwand! 
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Der Anthropologie furchtbare Thesen 
Zerreissen Deines Aeussern süssen Schein — 

Leb' wohl, mein Lieb, es war' zu schön gewesen, 
Leb' wohl, mein Lieb, es hat nicht sollen sein! 

Du bist sehr klug — das machte sonst mich skeptisch — 

Doch auch Verbrecher sind oft üb erklug 1 

Du bist Verbrecherin, bist epileptisch, 

Du bist degenerirt — Dein Reiz ist Trug! 

Der Atavismus prägte seine bösen 

Kennzeichen Deinem holden Körper ein — 

Leb' wohl, mein Lieb, es war' zu schön gewesen, 
Leb' wohl, mein Lieb, es hat nicht sollen sein! 

Du sagst, Du wüsstest wirklich kein Verbrechen, 
Und auch von Krämpfen seist Du nie geplagt? — 
Weh mir, dass gegen Dich die Zeichen sprechen! 
Du ahnst nicht, wie das Böse an Dir nagt, 
Du bist nicht schuld, und kannst doch nicht genesen, 
Und siehst nicht einmal meine Gründe ein! 

Leb' wohl, mein Lieb, es war' zu schön gewesen, 
Leb' wohl, mein Lieb, es hat nicht sollen sein! 

Dr. H. L. 
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No. 175. 

Die bacilläre Psychiatrie. 

I. 

fehmt die Microben hin! so rief den Aerzten 
öS) Pasteur zu, nehmt, sie sollen Euer sein, 

Nehmt hin die dünnsten wie die wohlgenährt' sten 
Doch theilt Euch brüderlich darein 1 

Da regt' es rings im Lande sich geschäftig; 

Wem irgendwo ein Microscop zur Hand, 
Der kochte sich Bouillon und forschte heftig, 

Bis er ein zierlich Wesen fand. 

Am meisten, wie gewöhnlich, raffte eilig 
Der inn're Kliniker mit langem Arm, 

Mund, Kehlkopf, Lunge, Blut, nichts war ihm heilig, 
Zum Komma drang er in den Darm. 

Flugs macht auch der Chirurg sich auf die Strümpfe, 
Heimst Kugeln, Ketten, Stäbchen, Alles ein; 

Nicht länger ungestört in seiner Lymphe 
Kann's Rothlau fkökkchen still gedeih' n. 

Die Hautdoctoren, die Gynäkologen, 

Wer über Ohr und Nase sorglich wacht, 

Sie Alle hat die Hoffnung nicht betrogen, 
Sie haben Kokken heimgebracht. 
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Sein Stäbchen fand der Luesarzt gar friedlich 
Im Gurnmi, steif und reglos wie ein Stock. 

Auf zarter Bindehaut lag appetitlich 
Vor'm Augenarzt der Gonokokk. 

Als Alle jubelnd ihre Kleinen wiesen, 
Da trat der Psychiater auch heran 

Und bat: Ihr Brüder, gebt auch mir von diesen, 
Dass ich mit etwas spielen kann. 

Sie aber bargen schleunigst ihre Beute: 

Du kommst zu spät, die Theilung ist gescheh'n; 

Nur wer rasch zugreift, bringt's zu etwas heute, 
Kein Kokk ist mehr für Dich zu seh'n! 



IL 

So träumte vor wenig Tagen nach dem Sectionsdiner, 
Und konnte kaum ertragen der Kokkensehnsucht Weh 
Ein würdiger Psychiater, und als er aufgewacht, 
Hat er mit seinem Kater die Sache reiflich überdacht: 

Der Traum hat Recht! Sonst angelt ein Jeder nach solchem 
Uns Psychiatern mangelt das findige Genie; [Vieh, 

Wie haben's doch die Andern so herrlich weit gebracht, 
Wir Aermsten aber wandern noch ganz in bacillärer Nacht ! 

Doch halt! Warum denn lass' ich die And'ren vor so weit? 
An der Stirnlocke fass' ich den Genius der Zeit! 
Ein maniakalischer Knabe vererbte mir sein Gehirn, 
Davon im Koffer ich habe noch Serienschnitte aus der Stirn. 
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Herein, ihr bleichen Schnitte, in Gram' sehe Flüssigkeit! 
Nach alterprobter Sitte Jodlösung steht bereit. 
Wie färbt Euch tief und kräftig Gentianaviolett ! 
Wie fasst das Jod Euch heftig ! Wie wirkt der Alcohol so nett ! 

Mit sanftem Cedernöle salb' ich Euch schliesslich ein. 
Nun vor aus Eurer Höhle, ihr Kokken gross und klein! 
Durch's Microscop betracht' ich das wunderbare Bild, 
Auf alles Blaue acht' ich, da nur das Blaue heut' mir gilt. 

Was blaut vor meinen Augen dort in der Rindenschicht? 
Ich sehe Bacillen saugen, doch was, das sehe ich nicht. 




Weit offen steht der Rachen dem kräftigsten Bacill — 
Was trinkt er da für Sachen? Und was sein rechter Nachbar 

will? 
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Der steckt mit halbem Leibe in einer Ganglienzell', 
Ein schlanker Kerl! den treibe durch Druck heraus ich 

schnell ! 



Wie schiesst er rasch von hinnen in's Capillargefass 
Und schwillt zur Kugel drinnen — kaum glaublich, aber 

ich, ich seh's! 

Doch sah auch wirklich recht ich, was so erstaunlich warf 
Noch einmal hübsch bedächtig schau' ich durch's Ocular: 
Die blaue Kugel sitzt richtig im Capillar ganz still. 
Die Wandlung ist höchst wichtig: zum Kokkus wurde der 

Bacilli 
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Wo aber blieb die Zelle, aus der das Thierchen kam? 
Es liegt an ihrer Stelle ein Häufchen wundersam. 




Unmöglich jetzt zu tieuten, hätt' ich's nicht erst geseh'n. 
Sonst ist nichts zu erbeuten. So lasst uns zur Erklärung geh'n l 

Mir schmerzen vom Seh'n die Augen, wild kreist im Hirn 

das Blut. 

Ausruh'n wird jetzt mir taugen und stärken den Forscher- 

muth! — 

Der würdige Psychiater legt still sich hin zur Stund 1 , 

Und geht mit seinem Kater den selt'nen Bildern auf den 

Grund. 
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III. 

Das Räthsel ist gelöst, und reine Freude 

Erfüllt mein Herz : durch mich ward jetzt begonnen 

Der bacillären Psychiatrie Gebäude. 

Dass die Bacillen, Anfangs eingesponnen 

In Ganglienzellen, sich herausarbeiten 

Mit aufgesperrtem Schlund, des Trinkens Wonnen 

Erstrebend, kann ich wahrlich nur ableiten 
Vom Alcohol, in dem die Schnitte lagen. , 
Denn Alcohol trinkt Jeder gern zu Zeiten. 

Einst haben wohl mit ähnlichem Behagen 
Den Nährstrom eingesogen die Bacillen, 
Den die Arterien ihnen zugetragen. 

Und, emsig saugend, lenkten sie im Stillen 
Den Saftstrom nach der Zelle, dVin sie sassen, 
Die reichlicher gedieh um ihretwillen. 

So functionirten leicht und ohne Maassen 

Die übermüthig angeschwoll'nen Zellen, 

Die aller Zucht und Ordnung bald vergassen. 

Von innen reizte sie des Wurmes Schwellen, 
Auch oft wohl seine plötzliche Bewegung, 
Von aussen kamen reiche Lebensquellen. 

Natürlich kam in manische Erregung 
Ein Hirn, das solcher Zellen sich erfreute. 
Dies einzuseh'n, heischt wenig Ueberlegung. — 
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— Bacilläre Psychiatrie. — 

Nun aber kommt das zweite Bild von heute: 
Wie den Bacill, zur Kugel aufgeschwollen 
Und ausserhalb des Zellenleib's, ich deute. 

Dass er, durch leichten Druck hinausgequollen, 
So reichlich trank, zeigt angebor'nes Streben 
Ganz ohne Maass zu schöpfen aus dem Vollen. 

So wird er, seinen Treiben hingegeben, 
Wohl oft die weiche Zellenwand durchbrechen, 
Und rasch sich runden durch sein Schwelgerleben. 

Dann ist vorbei der Zelle frohes Zechen; 
Der feiste Kokkus liegt vor ihrer Schwelle 
Und lässt die Pflegemutter ihren Schwächen. 

Er selber trinkt und hält des Nährstrom's Welle 
Zurück mit seinem überdicken Leibe. 
Natürlich atrophirt die arme Zelle. — 

Des Blödsinns Bild ist's, das ich hier beschreibe. 
Es wurde der Bacill zum Blödsinnskokken, 
Weil er den Trunk gewählt zum Zeitvertreibe. 

D'rum lasse Niemand sich zum Trunk verlocken! 



IV. 



Nun forscht Ihr And'ren weiter 

Auf der von mir gezeigten Spur! 

Ich bin vergnügt und heiter, 

Legt' ich auch hier den Grundstein nur! 
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— Bacilläre Psychiatric. — 

Auf leichtbeschwingtem Verse 

Entstand — kaum weiss sie selber wie? — 

Bei fröhlichem Commerse 

Die bacilläre Psychiatrie! 

Dr. fi. L. Aus dem internationalen 

psycho-traumatisch-neurotischem Oentralblatte 

der psychiatrischen Section des 
Internationalen Congrepses zu Berlin, 1890. 



No. 176. 

Das Lied vom Urstoff. 

(Mel.: Nur für Natur.) 

für 

)Aus dem Ur- 
Stoff allein 
Quoll das Sein! 
Und dem Orang 
Ward der Vorrang 
Vor den Menschen gross und klein. 

Tief im Me$r ruht ein kalkiger Schwamm, 

Der blieb übrig vom urersten Schlamm. 

Und wenn Häckel den Schwamm nicht entdeckt,. 

War' vielleicht er noch heute versteckt. 

Dann entwickelte Art sich auf Art, 
Bis der Mensch endlich fertig ward, — 
Und das lehrt Euch mit hohem Genie 
Die Descendenz-Theorie . . . 
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— Das Lied vom Urstoff. — 

Nur 

Aus dem Ur- 
Stoff allein 
Quoll das Sein! 
Und dem Orang 
Ward der Vorrang 
Vor den Menschen gross und klein. 

Ja, dem Urstoff ist Alles verwandt. 
Aus dem Urstoff die Welt erst erstand. 
Ach, und wenn's nicht im Urstoff geschah, 
War' die Welt vielleicht jetzt noch nicht da. 

Darum, Mensch, lass' den eitelen Wahn! — 
Der Chimpanse ist und bleibt Dein Ahn. 
Und empört's auch Dein stolzes Gefühl: 
Ihr stammt Beide vom Urmolekül ... 

Nur 

Aus dem Ur- 
Stoff allein 
Quoll das Sein! 
Und dem Orang 

Ward der Vorrang f 

Vor den Menschen gross und klein. 

Ose. Blumenthal. 59. Versammlung 

Deutscher Naturforscher und Aerzte, 
Berlin 1886. 
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No. 177. 

Apage Schlammtheorie! 

Mel. : Ich weiss nicht, was soll es bedeuten etc. 

§ch weiss nicht, was soll es bedeuten 
Das Haeckelyrium? 
Ein Mährchen aus Urschlammzeiten 
Schwirrt mir im Kopfe herum. 
Der Mensch, wenn ich mich nicht trüge, 
Stammt von Protisten nach, 
Im Schlamm stand seine Wiege? — 
Ach, ach, ach, ach, ach, ach! 

O Pfui, wie wenig aseptisch 

War' dieser Ursprung doch! 

Ich bin zwar gar nicht sceptisch, 

Doch — Schlamm — das fehlte grad* noch! 

Ahnfrau, — Microconcubine, 

Ahnmann, — Bacillululein ? 

Urtante von mir Gregarine? — 

Nein, nein, nein, nein, nein, nein! 

Hinweg ihr Schlammtheorien, 

Gespenster, leblos und bleich! 

Wollt ihr nicht gutwillig fliehen, 

Hol' ich das os femoris gleich, 

Und haue euch Alle zum Knaxen, 

Vermaledeites Pack, 

Ich stamme — gesetzlich — aus Sachsen, 

Und Alles And're ist — Schnack! 

Dr. Max Breituug. 
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— Lehre von den Microkokken. — 

No. 178. 
Unwissenschaftlicher Vortrag- über das Thema : 

„Die Lehre von den Microkokken bei den Völkern des 
Alterthums und der Neuzeit." 

(Eine ethnographisch-medicinische Studie.) 

tljjMleine Herren! Als ein auf dem Gebiete wissen- 
X^~. schaftlicher Forschung weit vorgedrungener 
Jünger des Aesculap vor mehreren Jahren den jetzt all- 
gemein giltigen, be- und anerkannten Satz aufstellte: 
»alle Krankheiten werden erzeugt durch kleinste micro- 
scopische Lebewesen — Microkokken genannt — , welche 
im kranken menschlichen Organismus ihre verheerende 
Thätigkeit eröffnen«, da glaubte er damals etwas ganz 
Neues, noch nie Dagewesenes aufgefunden und dem alten 
Sprichworte »nihil novi subter solem« einen argen Puff 
versetzt zu haben. Und doch ist jene Lehre uralt ; doch 
waren die Völker des Alterthums, mögen sie einen Namen 
geführt haben, welchen sie immer wollen, mit der Lehre 
von den Microkokken vielleicht besser vertraut, als alle 
Coryphäen der Jetztzeit, welche sich in strafbarem Eigen- 
dünkel ihrer Errungenschaften über jene »Pinsel« der 
alten Zeiten erhaben fühlen. 

Sprechen wir zunächst von den alten Römern. — 
Dass ihnen die Microkokken bereits bekannt gewesen 
sein müssen, geht mir am klarsten und allerdeutlichsten 
aus jenem lateinischen Satze hervor, den heutzutage jeder 
Quartaner mit einem gewissen »Avec« herdeclamirt, ohne 
jedoch den tieferen Sinn desselben zu begreifen, ich 
meine den Satz: laborat mihi ex dentibus! Frei über- 
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— Lehre von den Microkokken — 

tragen: »ich habe Zahnschmerzen«. Setzen wir jedoch 
des besseren Verständnisses halber die wörtliche Ueber- 
setzung hierher, so lautet dieselbe: »es arbeitet mir aus 
den Zähnen heraus«. Man sieht, unserem Satze fehlt 
das Subject; ein Substantivum also, welches dessen Steile 
ersetzen soll, muss ergänzt werden. Und wie heisst dieses 
Substantivum ? Micrococcus heisst es ; und warum fügten 
es die Römer in dieser und in ähnlichen Redewendungen 
nicht hinzu? Einfach, weil sie es für selbstverständlich 
hielten, dass Jeder, der auf der Bildungsstufe der da- 
maligen Zeit stand, wissen musste, dass gerade den 
Microkokken bei der Caries der Zähne die grösste 
Arbeitsleistung zufalle. Und wunderbar — hat nicht in 
der That die Forschung der neuesten Zeit unwiderlegbar 
bewiesen, dass bei der Caries der Zähne die Microkokken 
diejenige bedeutsame Rolle spielen, welche ihnen bereits 
von den Römern zugeschrieben wurde! 

Auch den alten Griechen sind die Microkokken in 
allen ihren baulichen Bestandtheilen und chemischen Eigen- 
schaften zur Genüge bekannt gewesen; das geht unter 
Anderem auch daraus hervor, dass eben jene Griechen 
es waren, welche den Microkokken den Namen gaben: 
juixpbs klein, K6xxo^ Kügelchen = Klein- Kügelchen! Wie 
sollten aber die alten Griechen dazu gekommen sein, diesem 
Dinge seinen wohlbezeichneten Namen zu geben, wenn 
sie von der Existenz desselben keine Ahnung gehabt hätten. 

Was die Microkokkenkunde bei den alten Hebräern 
anlangt, so scheint es zwar auf den ersten Blick, als ob 
ihnen diese Wesen noch nicht bekannt gewesen wären. 
Moses sagt nämlich auf der dritten Corpuszeile seiner 
Schöpfungsgeschichte: »tohu va bohu«, zu deutsch: »es 
war alles wüste und leer«, mithin auch keine Microkokken 
vorhanden. Aber er hat sie wahrscheinlich im Augen- 
blick, obwohl sie gewiss milliardenweise im Chaos herum- 
wimmelten, nicht genau gesehen ; denn er fugt gleichsam 
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— Im Alterthume und der Jetztzeit. — 

wie zur Entschuldigung für seine Kurzsichtigkeit bald 
darauf hinzu: »Finsterniss herrschte über den Gewässern«, 
und dass er in der Finsterniss keine Microkokken sehen 
konnte, das verzeiht ihm wohl Jeder ohne Widerrede. 
Zweifelsohne hat der in allen Wissenschaften der Aegyp- 
tier wohlunterrichtete Mann als es nachher, wie er weiter 
erzählt, Licht geworden war, das Studium der Micro- 
kokken aufs Eifrigste betrieben, und hätte er die Erfolge 
seiner Studien auf iooo Kuhhäuten uns hinterlassen und 
uns genaue Angaben über die Entwickelung des Darm- 
canals im Microkokken-Embryo machen können, wenn er im 
Besitze unserer heutigen Microscope gewesen wäre. Was 
auch immer Herodot, der pater historiae, und Thucydides, 
das bemooste Haupt, von Babyloniern und Assyriern, von 
Mongolen und Tartaren erzählen, beide stimmen darin 
überein, dass für Micrpkokkologie fast auf allen Hoch- 
schulen der damaligen Zeit besondere Lehrstühle bestanden. 
Gehen wir nun über auf die Völker der Neuzeit. 
Unter diesen scheinen mir die microkokkenkundigsten 
die Franzosen. Sie setzen für das griechische Micro- 
kokkus im gewöhnlichen Sprachgebrauch das Wort: mal, 
wie solches unzweideutig aus der gallischen Redensart 
hervorgeht: »j'ai mal au pied«. Die Uebersetzung ist 
höchst einfach: j'ai = ich habe, mal = einen Micro- 
kokkus, au pied = im Fuss. Der Franzose will nämlich 
damit sagen: ich habe einen bösen resp. entzündeten 
Fuss; ist der Fuss sehr stark entzündet, so dass ver- 
muthlich viele Microkokken darin ihr Unwesen treiben, 
so setzt er folgerichtig den pluriel: j'ai maux au pied! 
Diese Fassung im Ausdruck beweist uns zugleich, dass 
das gelehrige, an der tete der Civilisation marschirende 
Volk der Franzosen schon damals, als jene Redewendung 
entstand, über die Wechselbeziehungen zwischen Micro- 
kokken und Entzündungserscheinungen hinreichend auf- 
geklärt gewesen sein muss. Kein Wunder, wenn jetzt 
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— Lehre von den Microkokken — 

nach Verlauf von so und soviel Jahren eine Methode in 
Paris erfunden worden ist, womit sogar dem »Tollheits- 
Microkokkus« erfolgreich zu Leibe gerückt werden kann. 
Gewiss recht erspriesslich für ein Land, wo die Tollheit 
epidemisch zu sein scheint! 

Von den Franzosen ist der Ausdruck »mal« für Micro- 
kokkus auf das Plattdeutsche übergegangen, so zwar, dass 
»mal« hier soviel wie tollwüthig oder »verrückt« bedeutet. 
Wenn man also im Niederdeutschen über Jemanden sagen 
hört: »Hei is mall im Kopp«, so heisst dass auf Hoch- 
deutsch: »Er hat einen Microkokkus im Kopfe — ergo: 
er ist verrückt!« Und warum sollte nicht ein Microkokkus 
im Kopfe nach den neuesten Dogmen der Psychiatrie 
recht gut eine hochgradige Verrücktheit bedingen können, 
wenn er daselbst alle normalen und anormalen Gehirn- 
ganglien unbarmherzig durcheinander rüttelt. 

Ob auch im Biere Microkokken enthalten sind, das 
ist bis dato noch nicht mit absoluter Sicherheit fest- 
gestellt ; doch scheint mir eine Antwort, welche einst der 
bierdurstige Tacitus, als er mit den alten Germanen 
»immer noch eins« getrunken hatte, gab, bis zur Evidenz 
dafür zu sprechen. Am y Morgen nach jenem viel- 
besungenen Kneipabend fand man ihn im Schatten einer 
Eiche an einer murmelnden Quelle, sich den in beide 
Arme gestützten Kopf kühlend. »Quid habes?« fragte 
ihn einer seiner Freunde, »was fehlt Dir?« »Oh,« ent- 
gegnete Jener mit einem Ausdruck von unendlichem 
Jammer in seinen Zügen, »oh, care amice, laborat mihi 
ex capite!« Dass er damit nur die Microkokken in dem 
»zu vielen« germanischen Meth gemeint haben kann, ist 
uns nach der soeben abgegebenen Erklärung seiner 
römischen Sprachweise nur zu klar! 

Dieses Geschichtchen, meine Herren, ist alt, aber 
ewig neu, und ich bin überzeugt, wenn ich mir die Frei- 
heit nähme, morgen früh die fröhlichen Zecher von heute 
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— Im Alterthume und der Jetztzeit. 

Abend bei der Morgentoilette zu überraschen und nach 
ihrem Befinden zu fragen, ich würde von manchem der- 
selben unter dem Ausdruck unendlichen Jammers die 
laconische Antwort bekommen: »Laborat mihi ex capiteU 

Dr. Breitkopf -Manderscheid. 



No. 179 a. 

Aus Evoe Microkokkus!*) 

Allgemeine Struktur, Eintheilung und Wuchsformen 
der Bacterien. 

| öY schaudernd, Publikum, wie mich 
*Ein Traumbild jüngst vexirte, 
Als über'm Rokitansky ich 
Bis Mitternacht studirte: 
Ich sah in krausen Phantasie'n 
Ein wildes Heer vorüberziehen, 
Raubritter halb, halb Narren — 
Mir wollt' das Blut erstarren. 

Auf schweiss'ge Mähre festgeschnallt 

Seh' Aesculap ich hangen, 

Es treibt ihn vorwärts mit Gewalt, 

Und fiebernd glüh'n die Wangen. 

Irrlichternd tänzelt ihm voran 

Die nebelhaft verschwomm'ne Bahn, 

Auf strupp'gen Hexenbesen 

Ein Schwärm voll Hypothesen. 



*) Der vollständige Titel des allen Herren Collegen, welche Freund von 
wissenschaftlichem Humor sind, anzuempfehlenden Büchleins ist : „Evoe Micro- 
kokkus", Steckbrief der im Menschen attrapirten pathogenen Wegelagerer, in 
sangbaren Burschenweisen, von Dr. Risorius Santorini. Auch mit 21 fürtreff- 
lichen Illustrationen Ton Dr. Corrugator Supercilii. München, im Verlag 
von Gustav Taubald. Preis 2 Mark. 
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— Zur Structur und Eintheilung — 

En suite als ständiges Geleit 

Ein Corps Privatdocenten, 

Für 1 s Album der Unsterblichkeit 

Gebucht als Abonnenten; 

Hoch in den schwülen Lüften rings 

Und vorn und hinten, rechts und links 

Als Furien-Escorte 

Bacillen jeder Sorte. 

Verwüstung grauenhaft markirt 
Den Pfad der wilden Jäger: 
Am Boden wälzt sich ruinirt 
Manch* ächzender Verleger; 
Autoren auch, die weit und breit 
Zur Ante microkokkenzeit 
Berühmt als Koryphäen, 
Vernichtet abseits stehen. 

Zerfledert peitscht der Sturm ein Schock 
Altpatholog'scher Werke, 
Niemayer, Cohnheim, Wagner, Bock, 
Auch Ziemssen schon — Gott stärke! 
Selbst Stricker' s hohe Wissenschaft 
Wird pietätlos hingerafft 

Von des Orkanes Wehen 

Was kann nun noch bestehen?! 

Und Grauen fasst mich: weh', ich schwor 

Noch auf die alte Schule! 

Da steh' ich nun, ich armer Thor 

Im tiefsten Sündenpfuhle 

Der greisenhaften Theorie 

Cohnheim' scher Aetiologie, — 

Ach! alles nur Chimäre 

Und um mich nichts, als Leere! 
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— Der Bacterien. — 

Da plötzlich — wie ich armer Tropf 
Beschämt mich seitwärts wandte — 
Hebt ein Docent mich flugs am Schopf 
Auf seine Rosinante ; 
Des Mitlei d's edle Rührung spricht 
Aus seinem strengen Angesicht, — 
(Auch ein Privatdocente 
Hat weichere Momente). 

Und sieh' : bald schaart um unser Ross 

Hochherzig der Gebieter, 

Den kollegial ergebenen Tross 

Barmherz'ger Samariter, 

Und vor dem ersten Hahnenschrei 

Wird mir die ganze Litanei 

Der pathogenen Wesen 

Kapitel weis' gelesen. 

D'rum hab' aus weihevoller Nacht 
Der Geisterschaar Vermächtniss 
Ich brühwarm zu Papier gebracht, 
Der Nachwelt zum Gedächtniss, 
Auf dass, eh' in der Zeiten Grab 
Ein neues Lustrum sinkt herab, 
Nicht 'unvergessen altet 
Was heute erst gestaltet. 



> Vorwärts den Blick!« so hob mit ernster Würde 
Mein Ritter an als oberster Prophet: 
»Fort mit der alten Theorien Bürde, — 
Die Wissenschaft kennt keine Pietät! 
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— Zur Structur und Eintheilung — 

Wohl anerkennt man gern der Väter Streben 
(Historisch ist es immerhin von Werth), 
Doch nur das Zwergvolk inferiorer Geister 
Schwört heut' noch zum System der alten Meister. 

»Ein Rokitansky fördert das Verständniss 

Zwar pathologischer Morphologie, 

Doch Essig war's, mein Sohn, mit seiner Kenntniss 

Von rationeller Aetiologie, 

Uns muthet, was naiv die Alten dachten, 

Ein Mährchen schier aus grauer Vorzeit an : 

Wir, Sohn, gehören als Genies bewundert 

Schon eigentlich in's zwanzigste Jahrhundert! 

i Grobsinnlich war der alten Herren Mode: 

Trotz aller Pockenprophylaxe kennt 

Man keinerlei exacte Impfmethode, 

Kein pathologisches Experiment; 

Es ritt Herrn Obermeier's Spirochaete 

Der Kliniker nur als Paradegaul, 

Und hin und wieder hörte man in dunkeln 

Gerüchten von Malariapilzen munkeln. 

»Und heut'? — o Sohn, kaum fass' ich es in Worte - 

Wie haben wir's so herrlich weit gebracht: 

Sperrangelweit geöffnet ist die Pforte 

Dem Lichtblick in des Krankheitswesens Nacht. 

Wann souverain die Therapie gestaltet, 

Ist heut' nur eine Frage noch der Zeit; 

Denn schon fixirt verjüngt sie die Kriterien 

Zum rationellen Kampf mit den Bacterien.« — 
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— Der Bacterien. — 

Also sprach zu mir prophetisch, während wir vorüberflogen 
An verstörten Bleichgesichtern abgelebter Pathologen, 
Stolzerhob'nen Haupt's der ed'len Heilkunst Zukunfts- 

musikante, 
Und den nahen Stall erwitternd wieherte die Rosinante. 

Aber während ich noch wäge seiner Rede Sinn beklommen, 
Winkt er stumm (die Perspective hatt' ihn selber über- 
nommen) 
Aus der Aesculaposjünger weisheittriefendem Geleite 
Einen redemuth'gen Ritter. 

Also d'rauf begann der Zweite: 



»Willst Du der Forschung Wesen recht versteh'n, 

Musst Du, mein Sohn, zurück bescheiden geh'n 

Auf die botanisch-physiolog' sehen Normen 

Bacterienartiger Erscheinungsformen. Allgemeine 

Denn pflanzliche Gebilde nur Struktur. 

Von einfach zelliger Struktur 

Sind diese kleinsten Lebewesen 

(Und nicht, nach älter'n Hypothesen, 

Den Infusorien anzureihen,) 

Umgeben meist von einer freien 

Schleimhülle, die aus Albumin 

Besteht und Mykoprotein 

Bei jener Clique man benennt, 

So man als Fäulnisswesen kennt. 

Meist trifft in Flüssigkeiten man 
Sie pendelnd, auch rotirend an; 
Doch die Bewegung offenbar 
Ist immer nur molucelar. 
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— Zur Structur und Eintheilung — 

Ein- Als nied're Organismen stellen 
theilung Bescheiden die Bacterienzellen 
wTchs- Sich dar in schlichter Wuchsgestalt, 
formen. Drei Formen sind's hauptsächlich: bald 

Ellipsoid, bald kugelrund 

Giebt sich die Kokkenform Dir kund. 



Doch trifft man langgestreckt sie an, 
Bacillen nennt man sie sodann; 
Und sind sie schraubig aufgedreht, 
Spirillum oder Spirochaet! 

t 
Kaum ausgewachsen schon die Alten 
Sich in zwei Tochterzellen spalten, 
Daher für die Bacterie auch 
Der Name »Spaltpilz« in Gebrauch. 
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Wenn hierauf nur in einer Richtung 
Nach Kettenart erfolgt die Schichtung,. 
Und sich in Form von Rosenkränzen 
Die Kokken zellen scharf begrenzen, 
So werden Torula prägnant, 
Auch Streptokokken sie benannt. 
Doch bei Bacillen zeigt als Norm 
Die Kette sich als Faden form. 
D'rum ist, wenn man die Einzelglieder 
Nicht mehr erkennt als Zellen wieder, 
Und wenn der Faden dabei lang, 
Der Name Leptothrix in Schwang. 

Hingegen titulirt man sinnig 
Wenn die Familienglieder innig 
In Trauben form zusammenhocken 
Die Kolonie Staphylokokken. 

Hält endlich ein Komplex von Zellen 
Zusammen, weil die Hüllen quellen, 
Wird euphemistisch der Verband 
Als Zoogloea zubenannt. 



Dr. Kisorius Santorini. Aus: Evoe Microkokkus. 

München 1888. 
Verlag von Gustav Taubald. 
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No. 179 b. 

Aus Evoe Microkokkus. *) 

(Fortsetzung.) 



lu hast nun an den klassischen Gestalten 

5 Der Parasitenliga Dich ergötzt, 
Doch schier hat auch ihr pathogenes Walten 
Dein therapeutisches Gefühl entsetzt. 
Und fatalistisch starrst Du in die Leere, 
So Deiner Kunst die neue Forschung schuf. 
Doch sei getrost: aus dem Banditenheere 
Ist mancher doch noch besser als sein Ruf. 

Zwar, wo's ihm die Gelegenheit gestattet 
Ist wählerisch sogar der Vagabund. 
Nur wo im Daseinskampf es fug' ermattet 
Kommt das Gesindel schliesslich auf den Hund. 
Ein richtiger Schmarotzer vigiliret 
Zuvor, ob lohnend auch der Boden sei, 
Und nicht dem ersten besten Wirth erkläret 
Ein strammer Kokkus sich als Miethspartei. 



*) Siehe Anmerkung: zu No. 179 a auf Seite 441. 
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— Der Bacterien. — 

Verächtlich lässt die schönsten Carnivoren 

Auf seinem pathogenen Räuberzug 

Das Milzbrandstäbchen meistens ungeschoren, 

Und thut am Pflanzenfresser sich genug. 

Tuberkelstäbe zieh'n nur nothgedrungen 

In Deines Phylax's Athmungswege ein, 

Doch sesshaft occupiren sie die Lungen 

Zumal beim Rindvieh .und beim lieben Schwein. — 

Du ahnst aus den Exempeln die Bedeutung 

Der parasitischen Exclusivität ; 

Des besseren Bacterienstand's Verbreitung 

Normirt sich nach des Bodens Qualität. 

Wenn das geheimste Wesen wir ergründen 

Der parasitischen Biologie, 

Dann wird sich auch alsbald das Weit're finden 

In puncto rationeller Therapie. 

Denn weil im Kampfe mit den weissen Zellen 
Des Bluts der Parasit nur Boden fasst, 
So greifen einfach wir mit rationellen 
Hülfsmitteln an den ungebet'nen Gast. 
Und stellte zu der Feinde Decimirung 
Der Organismus selber reactiv 
Auf höher' n Grad die Wärmeregulirung, 
Verhalten wir uns hübsch — exspectativ. 

Und weil uns weiter die Erfahrung lehrte, 
Dass sich der weissen Zellen Resistenz 
Bald durch Gewöhnung an das Gift bewährte 
Auch gegen Wesen stärk'r er Virulenz, — 
(Just wie gemeinhin der Gewohnheitssäufer 
Bald grössVe Dosen Fuselgift verträgt,) 
So ist es logisch nur, dass man mit Eifer 
Auf prophylact'sche Impfung sich verlegt. 

— 449 — 
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O, gold'ne Zeit, wenn man erst allgemeiner 
Die Massenimpfung durch Gesetz normirt. 
Wenn ohne zwanzig Impfatteste Keiner 
Für Schule und Armee wird rekrutirt, — 
Wenn den Vermerk der Kommaimpfungskuren 
Im Pass fuhrt jeder wandernde Gesell, 
Und seine Gonokokken-Reirtkulturen 
Herr Bumm erst impfen darf im Staatsbordell!« 



Dr. Bisorius Santorini. Aus: Evoe Microkokkus. 

München 1888. 
Verlag von Gustav Taubald. 
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No. 180. 

Bacillen-Sang. 

Mel. : Als Noah aus dem Kasten etc. 

war singe ich gewöhnlich nur 
[•So entre nous, in Reinkultur, 
Doch heut' am frohen Stiftungstag 
Die Sangeslust nicht schweigen mag. 
Ich bin ein Sänger von Geblüt, 
Mein grösster Reichthum ist mein Lied. 

Mein Reich, es ist die ganze Welt, 
Ich herrsche, wie es mir gefällt, 
Von Ho ang Ho bis an die Murg, 
Von Stralau bis nach Rummesburg, 
Von Kyritz bis Afghanistan 
Ist Jedermann mir unterthan. 

Ich ziehe in die Pforten dein 
O, Mensch stets in Cohorten ein. 
Du athmest uns in Lenzesluft, 
Du schlürfest uns im Rosenduft, 
Du fuhr'st uns selbst zur Abendruh 
Dir auf der Käsestulle zu, 

Im Hammel, Hasen, Huhn und Rind, 
Im Eisbein und im sauer'n Stint, 
Im Graupenschleim', gerührten Ei, 
In frischer Wurst und Haferbrei, 
Im grünen Aal, in Schlei' mit Dill, 
Naht deinem Leibe der Bacill, 
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Dann zieh'n mit Jodeln und Gesang 
Wir Luft- und Speiseröhr* entlang, 
Der Magen wird mit einem Mal 
Zum fröhlichen Bacillenthal, 
Die Milz wird unser Jagdrevier, 
Die Lunge giebt uns Nachtquartier. 

Wir nähren und wir mehren uns, 
Und lassen gar nicht stören uns. 
Wir lieben und wir necken uns, 
Wir suchen und verstecken uns. 
Es baut uns Dein geehrter Leib 
Naturgenuss und Zeitvertreib. 

Im Nasenloch bewundert still 
Das Landschaftsbild der Heubacill, 
Auf der Aorte Wellen dort 
Treibt man vergnügten Rudersport, 
Und gar in der Cavernenhall' 
Ist jeden Dienstag Maskenball. 

Wir sind ein Communistenschwarm, 
Es gilt uns gleich, ob reich ob arm, 
Heut 1 kehren wir beim Pfaffen ein, 
Und morgen Nacht beim Mägdelein, 
Wir nahen uns mit gleicher Lust 
Dem Säugling, wie der Vaterbrust. 

Ihr Herrn Doctoren zollt uns Dank! 
Denn ohne uns, wer würde krank? 
Und wenn stets allen bene war', 
Wo kam* die Hygiene her? 
Dann müsste ja zu Eurer Pein 
Das nasse Dreieck trocken sein! 

Aus der Festzeitung »Pilzt 
zum Stiftungsfest 1884. Berlin. 
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Bacillenlied. 

ange Jahre lebt' in Frieden, 
^Wie's ihm eben war beschieden, 
Fressbegierig mit Genuss 
Der Bacillus. 

Lungenspitzen, Kehlkopfröhren, 
Und was sonst er könnt' verzehren, 
Dienten ihm im hohen Maasse 
Wohl zum Frasse. 

Und je mehr er konnte haben, 
Desto mehr that er sich laben; 
Selbst gemeine Sputum-Suppe 
War ihm schnuppe. 

Dabei war's ihm ganz egal, 
Wer ihm diente zu dem Mahl, 
Nicht verschonte Alt und Junge 
Seine Zunge. 

Also trieb er's urgemüthlich, 
Lange Zeiten still und friedlich, 
Pflanzte seinen Stammbaum weiter 
Flott und heiter. 
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Fütterte mit Menschenlungen 
Die geliebten kleinen Jungen, 
Und war als ein treuer Vater 
Ihr Berather. 

So durch Generationen, 
Ohne grosse Digestionen 
Frass sich durch die Erdenlande 
Diese Bande. 

Bis im I9ten Jahrhundert 
Der Bacillus sehr sich wundert, — 
Denn er sah sich ganz erschreckt 
Da entdeckt. 

Aus den aufgefress'nen Lungen 
Hatt' ein Rächer sich erschwungen, 
Der gar bald die Lunte roch, 
Doctor Koch. 

Dieser macht' sich auf die Strümpfe 
Und vertrieb mit gelber Lymphe* — 
Freilich gegen ihren Willen, — 
Die Bacillen. 

Setzte sie mit finst'rer Miene, 
Auf ein Häufchen Gelatine, 
Wo sie unter Glas in Ehren 
Sich vermehren. 

Und wo etwa bei Patienten 
Sich noch solche Fresser fanden, 
Gab er diesen, wie zum Hohn, 
Injection; 
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Jagte sie aus ihrem Neste, 
Wo so lang sie sassen feste; 
Fand er was, so hiess es gleich: 
Marsch mit Euchl — 

So zu vieler Nutz und Frommen 
Ist Bacillus umgekommen, 
Darum soll der Retter Koch 
Leben hoch ! ! ! 



No. 182. 

Gonokokken-Lied. 

Mel. : Einst spielt ich mit Scepter. 

;inst lebt' ich so harmlos in Eiter und Blut, 
Dln der vagina und Urethra, wie ging mir's so gut. 
Ich drang in's Gewebe; Entzündung folgt' gleich, 
Wie wurde an Zahl und an Können ich reich. 
Frohlockend in Schwärmen bereitet* ich Pein, 
»O selig, o selig, Gonokokkus zu sein!« 

Von der vagina aus zog ich zum uterus 'rein, 
Etablirte mich dorten und lebte ganz fein, 
Zog noch weiter von dannen zur Tube hinaus, 
Benutzt die Ovarien als Massenwohnhaus, 
Ging zur Blase und auch den uretheren hinein: 
»O selig, o selig, Gonokokkus zu sein!« 
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Auch wandert' ich eifrig in den Ductus hinauf 
Zur Samenblase; nahm abwärts den Lauf 
Zu den Nebenhoden, was dort ich gethan, 
Wohl Mancher erfuhr es, möcht's nicht wieder ha'n. 
Im Gelenkwasser der Kniee, wie lebt' ich da fein, 
»O selig, o selig, Gonokokkus zu sein!« 

Kam einst ich durch Zufall in den Conjunctival-Sack, 

So lebte vergnüglich unser ganzes Pack, 

Wir brauchten so nicht mehr im Dunkeln zu hausen, 

Ja, konnten bei Tageslicht schlummern und schmausen, 

Verheerend wohl wirkten aufs Auge wir ein : 

»O selig, o selig, Gonokokkus zu seinl« 

Doch all' unser Treiben hat jetzo sein End' 
Seit Neisser und nach ihm manch' And'rer uns kennt. 
In feuchtwarmer Kammer sind wir kultivirt, 
Meerschwein und Kaninchen oft einoculirt. 
Gelatin' gab's, Kartoffeln, Fleischbrühe dabei: 
»Ich wünscht', dass ich nicht Gonokokkus mehr seile 

Jetzt ist alles eitel, wir sind auf dem Hund, 
Antiseptisch wird jeder Patient nun gesund. 
Auch Martin stört kürzlich unser Massenwohnhaus» 
Weil wir darin wohnten, nahm er's Ovarium heraus. 
Carbol, Jodoform, Resorcin, Sublimat, 
Borsäure das Leben verbittert uns hat. 

Frei nach Dr. W. Aerzteversammlung in Kolberg, 

in Münster. den 12. Juni 1887. 
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No 183. 

Des Tuberkelbacillus' Klagelied. 

s schwillt in den Zellengeweben ; 
/Verdächtig siedet's im Blut. 
Ein greiser Tuberkelbacillus, 
Dem wird's miserabel zu Muth. 
Ihn jammert der Fortschritt der Zeiten; 
Er flucht auf die Pathologie 
Und singt sich ein Lied in subtiler, 
Mikrobischer Melodie. 

»Vorbei sind die wonnigen Tage!« 

So seufzt er und hält sich den Leib; 

»Vorüber das Schlemmen und Prassen 

Der Zeiten fideler Vertreib.« 

Nun naht sich das grause Verderben;, 

Denn abscheuliche Perfidie 

Beging am Geschlecht der Microben. 

Die freche Bacterioscopie. 

Wie heiter in trauter Kaverne, 
Verborgen in menschlicher Brust, 
Verfloss uns ein goldiges Dasein;. 
Wir kannten nur Liebe und Lust. 
Der Streptokokkus hat niemals 
Die Gunst der Bacilla gemisst; 
Wie warm hat der flotte Bacillus 
Die Staphylokokka gekiisst! 

So tummelten frei und beschaulich 
Wir uns in der Lunge herum, 
In Knochen, im Kehlkopf und Antlitz;. 
Noch gab's ja kein Specificum. 
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Wir sogen und frassen uns weiter 
Und fragten woher? nicht, wohin? 
Lupöser Zerstörung und Phthisis 
Nur galt unser praktischer Sinn. 

Vergeblich war Menschenerfindung, 

Umsonst alle ärztliche Kunst. 

Man schabte und kratzte und brannte, 

Doch Alles war eiteler Dunst. 

Die Herrschaft auf Erden seit Alters 

War unser laut Siegel und Brief, 

Das kluge Geschlecht der Microben, 

Es hielt sich hochkonservativ. 

Da, mit der Pravaz'schen Spritze, 

Naht plötzlich der Erbfeind, der Koch. 

Mit bacteriologischer Arglist 

Macht' er in die Rechnung ein Loch. 

Längst hatt' er den Cholera -Vetter 

Dem menschlichen Auge enthüllt, 

Nun hat dem Tuberkelbacillus 

Sich gleichfalls sein Schicksal erfüllt. 

Nun schwillt's in den Zellenge weben, 

Verdächtig siedet's im Blut. 

Ein Tröpfchen nur hab' ich genossen: 

Pfui Deibel! wie ist mir zu Muth! 

Nun kullert's und kneift mir's im Magen, 

Nun schwindet mein Dasein dahin. 

Und das that der ekliche Doctor 

Mit Koch's Paratoloi'din. 

♦Georg Hoff mann. Aus »Ulk«, No. 49, 

5. December 1890. 
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No. 184. 
Stossseufzer des Bacillchen. 

Am Spinnrade allein* 



?eine Ruh' ist hin, 
^a* Mein Dasein schwer, 
Es plagen die Menschen 
Mich immermehr. 

Wenn Einer was 
Entdecken will 
Und nichts entdekt: 
Ist's ein Bacill. 

Steht der Verstand 'mal 
Dem Forscher still, 
So fragt er grimmig: 
Oü est la Baccille? 

Nach mir schaut er 

In's Microscop, 

Und wenn er nichts rindet, 

Nennt er's Microb. j 

Meine Ruh' ist hin, i 

Mein Dasein schwer, 

Es plagen die Menschen l 

Mich immermehr. 
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Doch hoff' ich noch 
Trotz Ach und Weh, 
Ein Forscher wird fassen 
Eine neue Idee: 

Der Menschheit Leiden 
Schiebt in die Schuh' 
Er and'ren Thierchen, — 
Dann hab' ich Ruh. 

Julius Stettenheim. 62. Versammlung 

der Naturforscher und Aerzte, 

Heidelberg 1889. 

Humoristische Festzeitung. 
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Der Bacill. 

Mel. : Ich weiss nicht, was soll es bedeuten etc. 

fU^n lauschiger Lungenzelle 
(5) Sitzt friedlich der alte Bacill, 
Umspület von schleimiger Welle 
Geniesst er des Daseins Idyll. 
Nicht Sorgen quälen sein Völkchen, 
Nicht vesiculäre Luft, 
Am Horizonte kein Wölkchen 
Scheucht den bronchialen Duft. 

Das zeuget und keimet und spriesset 
Geräuschlos und furchtbar und still, 
Wohl keiner sein Leben geniesset 
Wie ein echter Tuberkelbacill. 
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Doch wird allzu gross die Gemeinde, 
Der Frieden gestöret im Haus, 
So wirft man ganz einfach die Feinde 
Per Sputum zum Tempel hinaus. 

Da plötzlich kommt angeflogen 
Ein Bote per Inspiration, 
Ruft in der Caverne Bogen 
Mit ängstlich dräuendem Ton: 
O Alter, aus deinem Frieden 
Wach' auf und höre die Mär, 
Verderben drohet hienieden 
Dem ganzen Bacillenheer. 

Es sind die verfluchten Gelehrten, 

Die endlich uns aufgespürt, 

Und einem von unsern Gefährten, 

Den Kern ganz blau colorirt, 

Er Hess aus dem Schleim sich locken, 

Koch hat ihn flugs isolirt, 

Jetzt geht's uns wie anderen Kokken, 

Wir sind öffentlich constatirt. 

»Mein Junge, Du könntest mich dauern«, — 
Der alte Bacillus versetzt, — 
»Herrn Koch kann's noch eklig belauern, 
Er hat seinen Fang überschätzt. 
Sei ruhig und lasse Dein Brausen! 
Um nicht zu bedroh'n unsern Ruhm, 
Sollst Nachts Du ihm heimlich mausen 
Sein Gift fürs Bacillenthum ! « 

Dr. W. Lürmann. 63. Naturforscher- Versammlung, 

Bremen, 1890. 
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No. 186. 

Tuberculinum Kochii. 

(Solo.) 

|s ist ein Jahr — da klinget durch die Lande 
•Von Robert Koch ein helles Jubellied, 
Und von den Alpen bis zum Meeresstrande 
Ein frohes Hoffen durch die Seele zieht. 
In allen Blättern stand es ja zu lesen, 
Dass nun vorüber alle Noth und Pein: 
Behüt' Euch Gott! es war' zu schön gewesen, 
Behuf Euch Gott, es hat nicht sollen sein! 

Wie eilten sich die Kranken zu gesunden 
Und endlich los zu werden den Bacill ! 
Von Heilung träumten sie und frohen Stunden, 
Und manche Klage ward im Hoffen still. 
Durch »L — 's« Spritze wollten sie genesen, 
Ihr dafür Gold und Silber reichlich weüYn — 
Behüt' Euch Gott! es war zu schön gewesen, 
Behuf Euch Gott, es hat nicht sollen sein! 

Das Jahr ist um — verhallt die Jubellieder. 
Wie manche Hoffnung sank dahin in's Grab! 
Die muthig kamen, ach! sie zogen wieder 
Mit schwerem Herz und leichtem Beutel ab. 
Der Heilung Schimmer wandte sich zum Bösen, 
Du »theurer Spritzer«, viele denken Dein! 
Behüt' Euoh Gott! es war' zu schön gewesen, 
Behuf Euch Gott, es hat nicht sollen sein! 

Dr. Neidhart p. t. Zum Liebesmahl 

des Vereins hessischer Aerzte in Darmstadt, 
12. December 1891. 
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No. 187. 

Der Microben Rache. 

Dies' Lied geht nach bekanntem Muster 
Von einem Dichter sehr illuster; 
Das Versemachen freili' g'rath 
Mir nicht so wie dem Freiligrath. 

uf des Lagers hartem Kissen 
5 Ruht von festem Schlaf umfangen 
Müde der Bacteriologe, 
Purpur auf den heissen Wangen. 

Rings auf langen Wandregalen 
Mit Wollpfropf und Inscripturen 
Stehen, mühsam aufgehäufet, 
Tausende von Reinculturen. 

Unter Glocken dort Kartoffel 
Zeigen gelbe, braune Heerde, 
D'rauf in glasgewölbten Kolben 
Schwärzlich-braune Gartenerde. 

Und auf Platten aufgeschichtet 
Weiss betupfte Agar-Streifen 
Und erstarrte Gelatine 
In einander übergreifen. 

Heller unter'm Trockenschranke 
Flackern auf die fahlen Flammen 
Und des Raumes dumpfe Schwüle 
Schnürt des Schläfers Brust zusammen. 

— 463 — 



Digitized 



by Google 



— Der Microben Rache. — 

Stille rings und tiefes Schweigen. — 
Plötzlich, horch! ein leises Flüstern 
In den Gläsern; aus den Kasten 
Lispelt es und rauscht ganz lüstern! 

Aus den Wandregalen schweben, 
Aus den glasgewölbten Glocken 
Alle Arten von Bacillen 
Und ein Heer von Microkokken. 

Aus dem Schooss der Agarfläche 
Hebt sich langsam ein Spirillus 
Reichet die gewand'ne Rechte 
Dem befreundeten Bacillus. 

Aus beimpftem Serum steigen 
Unheilschwang' re Nachtgestalten, 
Denen dieser arme Schläfer 
Aufgedeckt ihr dunkles Walten. 

Und um's Lager dreh'n und schwingen 
Sich die Microphyten leise, 
Dreh'n und schwingen sich und singen 
Dem Entschlaf nen diese Weise: 

»Wehe Dir! Aus unser'm Dunkel 
»Hast Du grausam uns gerissen, 
»Dass in woilverpfropften Gläsern 
* Elend wir verkümmern müssen. 

»O, wie konnten wir einst selig 
»Unser'm Lebenszweck genügen, 
»Unsichtbar und übermächtig 
»Siegreich alle Welt bekriegen I 
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»Unbelauscht und wonnetrunken 
»In des Plasmastromes Mitten 
»Ruhten wir am säftereichen 
» Busen manches Leucocyten. 

»Und nach Mantegazza fröhnten 

»Wir des Lebens Doppelneigung, 

iDie nach diesem Philosophen 

», Sichernähren' heisst und , Zeugung'. 

tN und C umfloss ,uns helle; 
»Jetzt umfliesst uns trübe Lache: 
»Wir vergeh'n, doch eh' wir sterben 
»Treff* Dich furchtbar uns're Rache!« — 

Der Gesang verstummt; sie neigen 
Sich zu dem Entschlafnen nieder 
Und unzählige Microben 
Wälzen sich auf seine Glieder. 

Kühn voran mit leichtem Schwünge, 
Baar des stäbchenhaften Zwanges, 
Schritt der int'ressante Fremdling, 
Den Herr Koch gebracht vom Ganges. 

Stolz, mit seinem Viergespanne, 
Fuhr der Tetragonus nieder, 
Und der Diplokokkus spreitzt sein 
Unheilvolles Zwiegefieder. 

Schaurig grinst Actinomyces, 
Furchtbar schwirrt's von Kommaformen, 
Selbst der Mucor, der gemeine, 
Kommt in Zügen, in enormen. 
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Auch den Emmerich gefunden, 
Den im Darm' er überrumpelt, — 
Sonn' braun, gelatinentsprossen 
Kam der Bursche angehumpelt. 

Penicillien, Spirochaeten 
Zeigten kampfbereiten Willen, 
Und die grimmigsten von Allen 
Lö ff ler 's Diphtheriebacillen. 

Selbst der Schelm, der besser' n Ortes 
Treibt so bösen Hokuspokus, 
Kam, der schlaue, hinterlist'ge 
Bockhart-Bumm'sche Gonokokkus. 

Also mengen sich im Angriff 
Mörderisch die Parasiten 
Mit hyänenhaften Schaaren 
Leichendurst'ger Saprophyten. 

Epithelentblösste Stellen 
Suchen' sie sich zu erringen, 
Um in's säftereiche Strom a 
Seines Körpers einzudringen. 

Mund und Nase für den Eintritt 
Wählen sie, und Aug' und Ohren, 
Selbst die Oeffnung der Urethra 
Und der Anus ward erkoren. — 

Da begrüsst der Sonne Funkeln 
Das Gemach; die Schatten weichen; 
Auf des Lagers Kissen schlummert 
Die entsetzlichste der Leichen. 
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Den Microben, die er mühsam 
Sich zurecht gezüchtet hatte, 
Ward der Arme nun aus Rache 
Zum gemeinen Nährsubstrate. 

Dr. Michael Härder. Fellheim, am 1. April 1889. 



No. 188. 

Krieg den Bacterien! 

Mel. : Vom hoh'n Olyp herab etc. 

I^ier Geist der Medicin ist leicht zu fassen, 
i)Man durchstudiret die Bacterienwelt, 
Nicht um am Ende Alles geh'n zu lassen, 
Wie es dem lieben, gnäd'gen Gott gefällt, — 
Nein, auf Collegen, zum fröhlichen Krieg 
Mit den Bacterien, — uns winket der Sieg! 

Wie grau erscheinen alle Theorieen, 
Ja man gedenket ihrer heute kaum, 
Dem Reich der Pilze sahen wir entblühen 
Der gold'nen Praxis lebensgrünen Baum — 
Hatt' auch schon Henle 'ne Ahnung davon, 
Klar ist uns jetzt erst die Infection. 

Zur Phthise disponirt bist Du geboren, 
Wenn sie bei Deinen Ahnen heimisch war, 
Hat ein Bacillus sich zu Dir verloren, 
Dann schwebst Du schon in greulicher Gefahr, — 
Mit Riesenzellen nimmt er es auf, 
Kürzend den fröhlichsten Lebenslauf. 
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Doch lebt Cantani, der mit schlauem Sinnen 
Den Kampf um's Dasein dienstbar uns gemacht, 
In cavernösen Höhlen mitten d' rinnen 
Den wüthend'sten Bacterienkampf entfacht'. 
Athmet Bacterium termo nur ein, — 
Und mit der Phthise wird fertig es sein. 

Was scheeren uns der Lyssa runde Kokken, 
Die ausser Pasteur kaum ein Mensch geseh'n? 
Er impft sie ein, so wie man impft die Pocken, 
Sie wird gar bald nur noch in Büchern steh'n. 
Frankreich baut für die Hund'swuth ein Haus, 
Trieb' nur Pasteur alle Narrheit ihm aus! 

Dort wo die Lotosblum' am Ganges blühet, 
Wächst auch der Kommapilz im trüben Tank, 
Vor welchem der Kulturmensch ängstlich fliehet, — 
Der das entdeckte, Koch sei tausend Dank! 
Kennt man den Feind erst von Angesicht, 
Fehlt es auch sicher an Mitteln uns nicht. 

Des Magens Säure kann er nicht vertragen, 
Er stellt darin sein Tanzen baldigst ein, 
So geht es sicher auch ihm an den Kragen, 
Begiessest Du ihn tüchtig nur mit Wein — 
Kommt der Dir auch etwas säuerlich vor, 
Schutt' ihn hinunter und sei kein Thor! 

Ja, lasst, Collegen, uns das Glas erheben 

Um zu ersäufen die Bacterienbrut, 

Lang ist die Kunst, doch kurz nur ist das Leben, 

Lasst uns verlängern dieses theu're Gut, — 
Nehmt die gefüllten Pokale zum Mund, 
Leeret sie fröhlich bis auf den Grund! 

Dr. Neidhart p. t. Darmstadt, 15. Juni 1886. 
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Immunität gegen Bacillen. 



No. 189. 
Das Lied von der Immunität. 

Mel.: Wohlauf, noch getrunken. 




wohlauf, nur getrunken 
JlÄ Den funkelnden Wein; 

Immun macht den Menschen 

Der Weingeist allein. 

:,: Wie grau doch erscheint, was 

Man nennt Theorie, 

Damit lockst den Köter 

Vom Ofen Du nie. :,; 

Juvivallera u. s. w. 

Es klingt wie ein Märchen, 
Was Metschnikoff lehrt, 
Dass manch* Leukocytchen 
Bacillen verzehrt. 
:,: Geseh'n hab' ich's nimmer, 
Doch weiss ich, es trifft, 
Dass für die Bacillen 
Der Weingeist ein Gift. :,: 
Juvivallera u. s. w. 
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Erschöpft sei der Nährstoff, 

Zu knapp die Diät, 

So, sagt uns ein anderer, 

Gäb's Immunität. 

:,: Dass je ein Bacillchen 

Durch Hunger verdarb, 

Nicht glaub' ich's, doch manches 

Am Alcohol starb. :,: 

Juvivallera u. s. w. 

Der Dritte schwatzt viel Euch 
Von Giftstoffen vor 
Und forschet nach solchen 
Im Blute, der Thor — 
:,: Er nennt sie Toxine 
Und dünkt sich ein Licht, 
An Weingeist, das beste 
Toxin denkt er nicht. 
Juvivallera u. s. w. 

So füllt denn die Becher 
Und macht Euch immun I 
Diess' räth' Aesculap Euch 
Zu löblichem Thun. 
:,: Erhebet die Gläser 
Und leert sie zum Grund, 
Dann kommt der Bacillus 
Gewiss auf den Hund. 
Juvivallera u. s. w. 

Dr. Neidhart p. t. Zum Liebesmahl 

des Vereins hessischer Aerzte in Darmstadt, 
12. December 1891. 
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No. 19a 

Das Lied von den Bacillen. 

Mel.: Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren« 

jnter allen edlen Wissenschaften 
bist die edelste die Medicin, 

An dem Aeusserlichen And're haften, 

Doch das Innere wir erforschend kühn; 

In der kleinsten Zell' vallerala, 

Kann der frechste G'sell vallerala, 

Aus der Kokken Schaar uns nicht entfliehen. 

Die Gefrässigkeit der Phagocyte 
Demonstriret klar das Microscop, 
Wo in des Entzündungsheerdes Mitte 
Sie nach Eiterkörpern wüthend schnob. 
Und wie der Bacill' vallerala, 
Um sich frisst ganz still' vallerala, 
Bis in Agar ihn der Forscher schob. 

Und methodisch wird sodann ergründet, 
Wann es dem Microb am Wohlsten ist, 
Wie viel Celsius er zuträglich findet, 
Auch was er am Liebsten täglich frisst. 
Ob er lebt von Luft — vallerala, 
Oder nicht, der Schuft! — vallerala, 
Alles dies der Forscher wohl ermisst. 
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— Bacillen-Lied. — 

Endlich ist die grosse That gelungen, 

Des Verbrechers Treiben konstatirt, 

Jetzt das Schwert der Wissenschaft geschwungen* 

Wider uns'ren Feind den Kampf geführt: 

Sublimat, Carbol, — vallerala, 

Kreolin, Lysol, — * vallerala, 

Der Bacillen Brut bald decimirt. 

Ach, wie möchte dann in fernste Fernen 

Flieh* n der »grösste« Feind, den's jemals gab; 

Zu den tiefsten Tiefen der Cavernen 

Eilt er furchterfullt in bangem Trab. 

Doch das Kreosot, — vallerala, 

Macht auch hier ihn todt — vallerala, 

Und wir schicken ihn voll Freud' zu Grab. 

Dr. Ollendorf -Gladbach. 



No. 191. 

Der Bacterien Klage. 

Mel. : O alte Burschcnhcrrlichkeit. 

fcerbei, Bacillen, Kokken all! 
^Strömt her auf allen Wegen, 
Ihr Organismen sonder Zahl, 
Wir müssen überlegen, 
Wie die Gefahr zu bannen ist, 
Die uns bedroht in kurzer Frist.« 
O jerum, jerum, jerum, 
O quae mutatio rerum! 
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— Der Bacterien Klage. — 

So Fräulein von Microbia 
Rief, und sie alle kamen, 
Die Micro-Monde war sämmtlich da, 
Wer zählet ihre Namen? — 
»Lasst inner'n Hader, inner'n Streit, 
Schaart Euch zur Wehr an meiner Seit'. 
O jerum etc. 



Wir lebten harmlos, ahnten nie, 
Dass Unheil könnt' entstehen, 
Bis Schwann mit seiner Theorie 
Uns in die Kart' gesehen — 
Ein Pereat sei ihm gebracht, 
Der uns gestört die sich're Wacht. 
O jerum etc. 



Das grösste Unheil aber sind 
Die Microscopengläser, 
Womit man überall uns find't, — 
Der Henker hol' die Bläser, 
Und wer ein Glas zu schleifen weiss: — 
Den Hartnack, Leybold, Seitz und Zeiss. 
O jerum etc. 



Schleppt Fluor her, zerstört dies ja 
Die Gläser und die Linsen, 
Dann geht die Microscopia 
Mit allem in die Binsen. — 
Wer einen besseren Vorschlag weiss, 
Der bring' ihn vor in diesem Kreis.« 
O jerum etc. 
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— Der Bacterien Klage. — 

Da sprach der Hefenpilz: »Ich mein', 
Den Forschern, die da tagen 
Jetzt grad' in Köln, der Stadt am Rhein, 
Müsst' schnell man an den Kragen. — 
Schaßt nur die Seher aus der Welt, 
Das Glas, das ist dann kaltgestellt. — 
jerum etc. 

Mein Stiefsohn da, der Spiritus, 
In Form von Bier und Weinen — 
Die trinken sie mit Hochgenuss — 
Will mir als Rächer scheinen; 
Benebelt Aug' und Ohr und Stirn, 
Vergiftet ihnen das Gehirn l 
O jerum etc. 

Und alles rief: »Hoch Spiritus! 
Zeus segne Dein Bestreben; 
Die Rache ist ein Hochgenuss — 
Hoch! Spiritus soll leben.« — 
Dann war das End* der Sitzung da 
Bei Fräulein von Microbia. 
O jerum etc. 



Ihr Gäste, nehmt nun auf den Kampf, 
Füllt rüstig Eure Becher; 
Geräth auch Mancher in den Dampf, 
Thut nichts, Ihr munter' n Zecher. 
Das Gift, das hält nicht lange an, 
Ein Kater ist bald abgethan. 

O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum! 

Dr. B. 61. Naturforscher- Vei Sammlung 

zu Köln a. Rh., 1888. 
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— Klage der Tuberkel-Bacillen. — 

No. 192. 

Der Tuberkel-Bacillen Klage. 

|in grosser Theil der Menschen fand 
»•Durch uns den frühen Tod; 

Wir hausten überall im Land 

Und kannten keine Noth. 

Wie Gott in Frankreich lebten wir 
Nur stets in Saus und Braus, 
Der Mord war unser grösstf Pläsir; 
So ging's jahrein, jahraus. 

Wir pflanzten uns wie Sand am Meer 
Durch Sprossenbildung fort; 
Wir waren ein gar stattlich Heer, 
Und all' von einer Sort'. 

Haut, Hirn, den Kehlkopf und die Lung', 
Die Knochen, Blasen, Nier' 
Zerwühlten wir bei Alt und Jung, 
Beim Menschen und beim Thier. 

Wir ruhten nicht, bis zum Scelett 
Der Mensch herunterkam, 
So dass den Tod in seinem Bett 
Er als Erlösung nahm. 

Ob Höhenklima, Kreosot, 

Ob Nachtkur, heisse Luft, 

Ob auch noch and'res uns bedroht' — 

Fort ging es stets zur Gruft. 
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— Klage der . — 

Trotz Späherauge, Forscherblick 
Fand man uns nicht bislang. 
Wir wühlten weiter mit Geschick; 
Zu uns noch Niemand drang. 

Der Krug doch geht so lang' zum Born, 
Bis dass er endlich bricht, 
Bis Gott citirt in seinem Zorn 
Den Sünder vor's Gericht. 

Die dunkle Stunde Jedem naht, 

Und dauert's noch so lang; 

D'rum wandle stets den Tugendpfad; 

Alsdann wird Dir's nicht bang. 

Wer schuldvoll naht dem Richterstuhl, 
Wenn's Maass der Sünden voll, 
Wer nur gesteckt im Lasterpfuhl, 
Der schliesslich büssen soll. 

Auch uns hat das Geschick ereilt, 

Gar traurig ist's zu seh'n, 

Seit Robert Koch bei'n Menschen weilt, 

Da ist es nicht mehr schön. 

Es kam Herr Koch von Wollstein her, 
Ging zum Professor Kohn, 
Der sprach: »Was ist denn Ihr Begehr?« 
Das Wort klang fast wie Hohn. 

Da packt' Herr Koch Kulturen aus — 
Kollegen Anthrax Zucht — 
Bald füllte sich das ganze Haus 
Und All' ergrifTs mit Wucht. 
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— Tuberkel-Bacillen. — 

Beim Milzbrand lässt er's nicht, uns ahnt: 
Er wird schon weiter geh'n; 
Ist ihm der Weg nur erst gebahnt, 
Nicht wird er stille steh'n. 

Für Phthisis und für Cholera — 
Wie wird so weh mir, ach! 
Er bald auch die Bacillen sah, 
Da naht sich uns der Krach. 

Gefärbt mit Anilin, Methyl, 
Beleuchtet mit Abee, 
Da war's ja nur ein Kinderspiel 
Zu finden uns, o weh! 

•Gezüchtet auf Bouillon, Agar 
Und auf Kartoffelbrei, 
Ersah man fast bis auf das Haar, 
Wie unser Leben sei. 

»Gezählt sind Deine Stunden nun, 
Dein Tagwerk ist vollbracht; 
Nicht werd' ich rasten jetzt noch ruh'n, 
Bis Ihr seid mürb' gemacht, c 

Also spricht Koch, und in der That 
Dringt bald er auf uns ein; 
Wir wussten uns oft keinen Rath, 
Doch kriegt er uns nicht klein. 

-Schon glaubten wir gewonnen Spiel, 
»Heureka!« rief da Koch; 
Verstand ich griechisch auch nicht viel, 
-Mein Herze schlug mir doch. 
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— Klage der — 

Mit Spritzen drang er auf uns ein; 
So was geschah noch nie; 
O, heil'ger Koch, o lass' das sein! 
Sonst gehen wir perdu. 

»Die Lymph* nur das Geweb' zerstört,« 
So spricht Geheimrath Koch; 
Ja, wer den Sack schlägt, wie man hört, 
Der meint den Esel doch. 

Herr Libberts, Lewy und Cornet, 
Bespritzen uns en gros;* 
Und alle Welt preist um die Wett' 
Herrn Koch, man ist so froh. 

Hoch klingt das Lied vom Forscher Koch. 
Hinaus in alle Welt; 
Jed' Blättchen, ob so klein auch noch, 
Es preist des Tages Held. 

Das Losungswort ist: »Nach Berlin!« 
Für Phthisiker en masse; 
Sie streben nach Tuberkulin, 
Sie sind so siech, so blass. — 

Verstecken wohl in's kleinste Loch 
Möcht' ich mich wie 'ne Maus; 
Der Lymphe Reaktion jedoch, 
Sie findet mich heraus. 

Jahrhunderte war ich der Held, 
Und soll mit einem Schlag 
Valet nun sagen dieser Welt? — 
Das ich nicht kann und mag. 
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— Tuberkel-Bacillen. — 

Nicht leichten Kaufs d'rum scheide ich, — 
Das Herrschen war so schön; 
Ich will, sind Götter gegen mich, 
Nur kämpfend untergehn. 

D'rum öffne, Koch, jetzt das Visir, 
Wir sind zum Kampf bereit; 
Gebührt die Palme Dir, ob mir, 
Das lehret erst die Zeit. 

Denn nicht, wenn wir anscheinend ruh'n, 
Hast Du den Sieg erreicht, 
Nein, wenn der Mensch bleibt stets immun; — 
Doch das ist nicht so leicht. 

Dr. Lissauer. Fritzlar, 1891. 



No. 193. 

Der letzte Bacillus. 

Hygieinische Reminiscenzen aus dem Jahre 2282 
zur IV. Säcular- Feier des Koch'schen Tuberkelbacillus. 

Jjis war um die Wende des XX. Jahrhunderts. 

dßdßDie ungeheuren Fortschritte der technischen 
Wissenschaften hatten das grossartige Problem einer 
direkten Communication mit dem Monde endlich er- 
möglicht. Sofort bemächtigte sich die in den Endstadien 
eines glorreichen Vernichtungskrieges stehende Hygieine 
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— Der letzte Bacillus. — 

«dieser gewaltigen Errungenschaft: Ein Dampfspray von 
den fabelhaftesten Dimensionen wurde auf der unserer 
bereits freier aufathmenden Erde zugerichteten Seite des 
Mondes postirt, um sogleich in Wirksamkeit zu treten. 
Die Folgen dieses mit eiiltem Aufwände von nur wenigen 
hundert Milliarden inscenirten Versuchs einer kosmischen 
Gesammtdesinfection waren geradezu überwältigend. 
Bacillen, Kokken, Spirillen, Spirochaeten, kurz das ge- 
sammte Microgesindel war den deletären Wirkungen 
•dieses Weltsprays in kurzer Zeit erlegen. Eine dumpfe 
Verzweiflung über den hereinbrechenden Ruin ihrer 
Wissenschaft ergriff das Gros der Bacteriologen. Bald 
war es dahin gekommen, dass der Besitz eines lebendigen 
Bacillus von Liebhabern mit Geld aufgewogen wurde. 
In dieser für die Microwesen so kritischen Zeit kam ein 
Tuberkelbacillus — es war der letzte seines Stammes — 
auf die geniale Idee, einen Colonialversuch auf einem 
günstigeren Planeten zu machen. Er verliess mit dem 
letzten leisen Exspirationsstrom eines Phthisikers vorsichtig 
seinen derzeitigen Aufenthaltsort, eine geräumige Caverne, 
xmd lancirte sich geschickt in eine zenithwärts gerichtete 
Luftströmung. 

Das Weitere erfahren wir aus dem hinterlassenen 
poetischen Monologe des Bacillus selbst: 

>So schnell als möglich eil' ich 
Zur Grenze des Luftmeer's hin, 
Ich spür's auch ohne pulmones, 
Dass ich nicht mehr weit davon bin. 

Dort bild' ich mich erst in Müsse 
Zur kosmischen Dauerform aus, 
Und fliege, so transformiret, 
In den Weltenraum hinaus. 
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— Der letzte Bacillus. — 

Und wenn ein carbolsäurefreier 
Planet mir begegnet, — sogleich 
Befall' ich ihn, gründe ein neues 
Bacteriologisches Reich. 

Dort setz' ich auf's Haupt mir die Krone, 

HülP mich in ein Königsgewand 

Aus Protaplasma gewoben; 

Den Forschern bleibt's unbekannt. 

Die Lebewesen schon zittern 
Vor der Bacterien Macht. — 
Und ich, ich bin der Ahnherr, 
Der Alles zu Stande gebracht. 

So sprach der Bacillus, als plötzlich 
Ein Microprojektil, 
Den armen Bacillus (entsetzlich!) — 
Zerfleischend, herniederfiel. 

Er fluchte noch einmal grässlich, 
Auf Lister, Koch und Pasteur, 

Bekam einen Schok und auf Erden 

Gab's keinen Bacillus mehr. 

Aus: Ranula clinica, Leipzig 1887. 
Klinische Festzeitung. 
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— Von dem Cursus der — 
No. I£4. 

Fest-Lieder, 

vorgetragen bei der 

Abschiedsfeier der Bacteriologen in Saarbrücken, 

den 4. November 1888. 



> Tages Arbeit, — Abends Gäste,« 
>Sau're Wochen, — Frohe Feste,« 
Woll'n als Wahlspruch wir erwählen! 
Die Bacterien sind gezüchtet: 
Was ein Jeder hat gedichtet, 
Mag er frei und frank erzählen I 
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— Bacteriologen in Saarbrücken, 1888. — 



Cholera-Roth. 

^Jgjholeraroth, Choleraroth, 
'(^Leuchtest mir zum frühen Tod: 
Bald wird das Casino rasen, 
Dann muss ich's Lokal verlassen,*) 
Ich und mancher Kamerad. 

Kaum gedacht, kaum gedacht, 
Wird der Lust ein End' gemacht. 
Gestern noch im stolzen Glücke, 
Heut' ein Opfer ihrer Tücke, 
Morgen jagt man uns hinab. 

Darum still, darum still, 
Füg' ich mich, wie man es will; 
Und so will ich ohn' Verweilen 
Aus dem »Herrenzimmer« eilen 
Als ein braver Doctorsmann. 

Dr. Schubert. Saarbrücken, 1888. 



II. 



Des jungen Bacteriologen Klage. 

l/jCV we j lj w j r armen Bacteriologen, 

Wie schändlich hat man uns betrogen! 

Statt einst zu werden kluge Leute, 

Sind wir nunmehr des Stumpfsinn's Beute: 



m 



*) Wegen der Mäuseschwänze, Trockenöfen etc. mussten die Herren 
Bacteriologen seinerzeit ihr bisheriges Arbeitslokal mit einem anderen ver- 
tauschen. Anmerkung des Compilator. 
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— Von dem Cursus der — 

Tausend Begriffe und tausend Namen, 
Ich weiss nicht, woher sie alle kamen, 
Die wühlen mir im Kopf herum, — 
Einst war ich klug, jetzt bin ich dumm. 

Microkokken und Bacillen, 

Schimmelpilze und Spirillen, 

Rosahefe und Sarcine, 

Nährbouillon mit Gelatine, 

Agar-Agar, Rinderserum, 

Und Kartoffeln, die, o jerum, 

Man sich selber putzen muss, 

Weisse Maus,' Caniculus, 

Zarte Tauben, junge Ferkel, 

Schweinerothlauf und Tuberkel, 9 

Milzbrand, Typhus, Cholera, 

Balsam frisch aus Canada, 

Cedernöl in kleinen Tropfen 

Auf's Deckelgläschen aufzutropfen, 

Methylenblau, Vesuvin, 

Grün, Gelb, Roth aus Anilin, 

Trockenofen, Thermostat, 

Geglühtes Messer, Platindraht, 

Oeffnungswinkel der Pincette, 

Wassertropfenschöpfpipette, 

Krumme Spatel, Microtom, 

Kieseiguhr durchtränkt mit Brom, 

Doppelschaale, Plattenträger, 

Bacillen, wie die Trommelschläger, 

Bacillen grad, Bacillen krumm, 

Wimmelnd im hohlen Glas herum, 

Als hätten sie gemacht 'ne Wette; 

Die Kokken, bald geeint zur Kette, 

Und bald, man sollte es kaum glauben, 

Vereinigt in der Form der Trauben, 
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— Bacteriologen in Saarbrücken, 1888. — 

Sterilisirungsdampfkochtopf, 
Reagensglas mit dem Wattepfropf, 
Fort William und den Hooglyfluss, 
Daraus der Indier . saufen muss, . 
Die Klammer für die Mäuseschwänze, 
Die Choleraräucherung an der Grenze, 
Prior-Finkler, Spina, Emmerich, 
Davaine, Pasteur und Escherich, 
Und Ferran's Choleraimpfungsmist, 
Und Plagge, Wasserspecialist, 
Und Löffler, Gärtner, Professoren, 
Und Hüppe's Choleraarthrosporen, — 
Fast hätte ich vergessen noch 
Geheimrath und Professor Koch, 
Er sitzt in Seide und in Sammt 

Als König im Gesundheitsamt, 

Und noch so viele and're Männer, 
Gerühmt als die Bacterienkenner, 
Und noch so manche and're Sachen, 

Bacteriencultur zu machen, — 

Sind in das Hirn mir eingedrungen 
Und haben gänzlich mich bezwungen, 
Sie wühlen dort, wie es die Brut 
Im hohlen Tropfen meistens thut, 
Sie leben dort in Saus und Braus, 
O weh, ich weiss nicht ein, nicht aus, 
Unheimlich nagen schon im Stillen 
An meinem Hirn die Hirnbacillen. 
Hätt' ich dagegen, eh's zu spät, 
Erworben mir Immunität; 
Hätt' ich mich impfen lassen fractionirt, 
Dann war' ich jetzt sterilisirt! — 
D'rum schnell zur Hülfe, kommt vereint, 
Befreit mich von dem bösen Feind, 
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— Von dem Cursus der — 

Und wenn das Ptomain mich trifft, 
Gebt mir sofort ein Gegengift, 
Gebt mir vom Weine weiss und roth, 
Das ist das beste Antidot! 
Dr. Schubert. Saarbrücken 1888. 



III. 

Bacterien-Lied. 

(Beim Kartoffelputzen zu singen.) 

leb* immer Treu' und Reinkultur 
'-Bis an Dein kühles Grab, 

Und weiche auch nicht eine Spur 

Von Koch' scher Lehre ab, 

Dann bleibt Dir klar die Nährbouillon 
Im Reagentienglas, 
Und das Gelee von Fleischpepton 
Glänzt hell wie ein Topas. 

Denn hält auf der Kartoffel sich, 
Was Du dort pflanztest, rein, 
Dann glückt der Gelatinestich 
Dir elegant und fein. 

Dann färbst Du mit Rubin und Blau, 
Was sorgsam Du gefischt, 
Doch machst Du es nicht ganz genau, 
Dann färbst Du meistens nischt. 

Willst trennen Dir Du schon zuvor 
Der tückischen Feinde Zahl, 
So roll' ein warmgemachtes Rohr 
In Eis, — doch horizontal; 
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— Bacteriologen in Saarbrücken, 1888. — 

Roll' ohne Rast und ohne Ruh', 
Erfror' Dir auch die Hand, 
Dann klebst die Gelatine Du, 
Gleichmässig an die Wand. 

Im aufgehängten Tropfen webt 
Der" Cholerastäbchen Spiel, 
Was inficirt ward, wächst und lebt, 
Das andere bleibt steril. 

Doch ohne diese Reinkultur 
Wird's ein Geschmier und Graus, 
Man lacht Dich endlich weit und breit 
Als Misch-masch -Wütherich aus. 

Der Argwohn trübt Dir früh und spät 
Die schärfste Immersion, 
Die Finkler' sehe Priorität 
Wird schliesslich Dir zum Lohn. 

D'rum übe Treu' und Reinkultur, 
Wie ich schon oben sagte, 
Freund Plagge hat mich es gelehrt, 
Wie ich's am besten machte. 

Dr. Wernich-Köslin und 1888. 

Dr. Schubert-Saarbrücken. 



IV. 

Der Cholera -Wenzel. 

J^fer Wenzel kommt, der Wenzel kommt, 
•^#.Der Wenzel ist schon da, 

Er bringt ein Reagenzglas mit, 

Darin ist Cholera. 
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— Von dem Cursus der — 

Die Nährbouillon, die Nährboüillon, 
Die wird zuerst gemacht, 
Ein kleines Tröpfchen wird hinein 
Von Cholerastoff gebracht. 

Im Brütschrank warm, im Brütschrank warm,. 
Da wächst jetzt die Kultur: 
Es bildet sich ein dichter Schwärm 
Wart'st Du zwölf Stunden nur. 

Auf's Deckglas klein, auf's Deckglas klein,, 
Kommt eines Tröpfchens Spur: 
Stell's mit der Immersion Dir ein, 
Dann sieh'st Du die Kultur. 

Der Nadelstich, der Nadelstich, 
In's Centrum bohr' ihn ein, 
Darauf setzt bald die Luftblas' sich, 
Der Stich bleibt selber fein. 

Die Platten giess, die Platten giess 
Alcalisch und ganz klar, 
Nimm dann das Microscop zur Hand 
Mit starkem Ocular. 

Das Objectiv, das Objectiv, 
Das sei hingegen schwach: 
Was nunmehr dort gewachsen ist, 
Das kommt jetzt an den Tag, 

Die Glasbröckchen, die Glasbröckchen^ 
Ein Lichthof d'rum ganz zart, 
Und liegt es eingesunken d'rin, 
So ist's die rieht' ge Art. 
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— Bacteriologen in Saarbrücken, 1888. — 

Wenn's Komma kommt, wenn's Komma kommt* 
Dann furcht 1 Dich nicht, mein Sohn, 
Es schad't Dir nichts, wenn sauer bleibt 
Des Magens Reaction. 

Wer hat uns das, wer hat uns das, 
Wer hat uns das gelehrt, 
Das ist der Wenzel,*) der da sitzt, 
D'rum sei er hoch geehrt! 

Dr. Schubert. Saarbrücken 1888. 



No. 195. 

Phagocytenlied. 

Mel. : Studio auf einer Reis'. 

Gesungen von einem Leukocyten. . 

' ch ich armer Leukocyt' ! 

Juchheidi, juchheida, 
Wie so eng ward mein Gebiet 1 

Juchheidi, juchheida. 
Früher stand ich hoch in Ehr', 
Jetzt blieb mir fast gar nichts mehr» 

Juchheidi, Juchheida etc. 



*) Der Vorname des betreffenden Docenten. 
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— Phagocytenlied. — 

Bilden könnt' ich Epithel, 
Die Tuberkelriesenzell', 
Und Gewebe mancherlei — 
S' war für mich nur Spielerei. 

Doch wie wandt' das Blatt sich schnell! — 
Des Gewebes fixe Zell' 
Schnöde drang in mein Revier, 
Liess nur wenig übrig mir. 

Kann jetzt nur noch emigriren 
Und den Kokk phagocytiren ; 
Munter würde er gedeih'n, 
Liesse ich das Fressen sein. 

D'rum verspeise ich den Pilz 
Und verschlepp' ihn in die Milz, 
Die ihn dann begraben mag 
Bis an seinen jüngsten Tag. 

Dass es nie mir fehl' an Kraft, 
Tränket mich mit Gerstensaft; 
Alcohol in grosser Dosis 
Fördert die Phagocytosis. 

Stärkt mich d'rum zu meinem Schmaus, 
Trinkt die vollen Gläser aus: 
Werdet selbst phagocytär, 
Trinkt die Gläser wieder leer! 

Dr. A. Kruse. Medicinischer Verein zu Greifswald, 

Festcommers 7. März 1891. 
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— Neue Bacterien. — 



No. 196. 

Neue Bacterien. 

I. 
•tfe. 

flaust vor zwei Jahren ist's gewesen 
*%$Mm wunderschönen Monat Mai, 
Dass in der Zeitung man gelesen, 
Was eigentlich die Schwindsucht sei. 

Herr Koch war's im Gesundheitsamte, 
Der mit dem Kleinrohr sehr gewandt, 
Als er in den Tuberkeln kramte, 
Mit Schlauheit den Bacillus fand. 

Der war nicht leicht zu observiren, 
Dieweil er winzig, zart und fein, 
Und musst' durch fleissig Präpariren 
Erst niedlich coloriret sein. 

Methylblau kommt er uns entgegen, 
Wenn wir nach Ehrlich ihn gefärbt, 
Mit Sprit und Säure ihm verwegen 
Recht tüchtig erst das Fell gegerbt. 

Dass er als Nahrung Gelatine 
Vor Allem liebt, war bald entdeckt, 
Dass Wärme ihm zum Nutzen diene, 
Doch Hitze todt ihn niederstreckt. 
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— Neue Bacterien. — 

Herr Koch hat weiter ihn gezüchtet 
Und auf Kaninchen flott verimpft, 
Manch' Thier damit zu Grund gerichtet, 
Ob auch von Weber darob schimpft. 

Der Ruhm, den sich Herr Koch errungen, 
Er liess nicht schlafen manchen Mann, 
Was jenem war so schön gelungen, 
Es spornt zu neuen Thaten an. 

Und es erwacht ein rastlos Streben, 
Berühmt zu werden recht geschwind, 
Der Eifer kostete das Leben 
Gar mancher Hasenmutter Kind. 

Manch' Mäuslein, in der Jugend Prangen 
Von Mutterliebe treu bewacht, 
Es ward vom Doctor eingefangen, 
Und ganz im Stillen umgebracht. 

Man forschte fleissig in den Lüften, 
Im Wasser und im Boden gar, 
Und sah, dass Alles zum Vergiften 
Der Menschheit voller Keime war. 

Bei vielen Kranken ward gefunden 
Der Spaltpilz ihrer Kachexie, 
Doch auch im Darme bei Gesunden 
Soll es an Pilzen fehlen nie, 

Die für gewöhnlich ungefährlich, 
Zuweilen aber aggressiv 
Und nach dem Blute sehr begehrlich 
Des Menschen Leben schäd'gen tief. 
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— Neue Bacterien. — 

Man fand den Pilz der Diphtheritis, 
Jetzt auch den Pilz der Pneumonie, 
Manch' and're Krankheit noch auf »itis« 
Hat ihren Pilz, manch' auch auf »ie«. 

Die Rose und die Schweinepocken 
Führt' auf Bacterien man zurück, 
Pasteur fand gar der Lyssa Kokken, - 
Der Mann hat fabelhaftes Glück. 

Im Vaterland der Lotosblume 
Sucht Koch den Pilz der Cholera, 
Durchstöbert dort zu seinem Ruhme 
Den Darm des armen Paria. — 



II. 



Vom Reiche zwar nicht auserkoren, 
In Hessen schlichter Kreisarzt nur, 
Kam ich — die Müh' war nicht verloren, 
Auch zweien Pilzen auf die Spur. 

Im engen Kreise der Kollegen, 
Auf Ruhmeskränze nicht gespannt, 
Geb' gern ich zu der Menschheit Segen, 
Was ich entdeckte jetzt bekannt. 

Der eine von den beiden Kokken 
Lebt auf der Erde weit zerstreut, — 
Wenn Dich der Freude Töne locken, 
Dann ist er sicherlich nicht weit. 
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— Neue Bacterien. — 

Wo Freunde sich beim frohen Mahle — 
Zumal wenn's Aerzte sind — gesellt, 
Wo Bacchus die gefüllte Schale 
Den Thyrsus schwingend trunken hält, 

Wo Menschen sich zu Jubelfesten 

Im schönen Kreise traut geeint, 

Da, wo man schenkt vom »Allerbesten«, 

Wo man nur Freudenthränen weint, 

Wo laute Jubellieder schallen, 
Da, wo man fröhlich tanzt und springt, 
Das Jauchzen in geschmückten Hallen 
Vieltausendfältig wiederklingt, 

Da ist die Heimath des Myceten, 
Den mit dem Kleinrohr ich entdeckt, 
Und den ich zu den Spirochaeten, 
Botanisch richtig eingesteckt. 

Der Name thut zwar nichts zur Sache, 
Doch, weil die Sitte daran mahnt, 
Bequemt' ich dennoch mich zur Mache 
Und nannte, wie Ihr wohl schon ahnt, 

Den Spaltpilz ihn »der frohen Laune«, 
Dieweil er Fröhlichkeit erzeugt, 
Ich brach das Wort nicht g'rad vom Zaune, 
Doch ward mir die Erfindung leicht. 

Er ist ein kleines, munt'res Wesen, 
Das sehr geneigt zur Contagion, 
Man hörte schon von mancher bösen 
Und sehr extensen Infection. 
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— Neue Bacterien. — 

Er nährt sich nicht von Gelatine, 
D'rin cultivirt Ihr ihn nicht rein, 
Wohl ist's ihm in der Punschterrine, 
Doch wohler noch im gold'nen Wein. 

'S giebt wunderbare Reinculturen 
Im Wein von Forst und Rauenthäl, 
Und auf der Rebe gold'nen Spuren 
Begegnet Ihr ihm tausendmal. — 

Der and're Pilz, den mir zu finden 
Im Forschungseifer ist geglückt, 
Den sah' ich lieber gleich verschwinden 
Und aus der Erde Bann gerückt. 

Es wird ihn Niemand wieder suchen, 
Der seine Eigenschaft erkannt, 
Im Gegentheil ihn nur verfluchen, — 
O blieb er ewig fortgebannt! 

Auch er ist — leider — weit verbreitet 
Auf unser'm schönen Erdenrund, 
Gar manches wird durch ihn verleidet, 
Geschlossen mancher Liedermund. 

Wo grämliche Philister sitzen, 
Mit Scheelsucht seh'n auf And'rer Lust, 
Und ihren Aerger dumpf verschwitzen 
Mit Neid und Missgunst in der Brust, 

Wo trüben Blick's der Freudenleere 
Sich selbst und and're Menschen quält, 
Und unter seines Unmuths Schwere 
Erdrückt auf seinen Bruder schmält, 
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— Neue Bacterien. — 

Da ist das Heim des Spirochaeten, 
Den »Pilz des Trübsinns« ich benannt, 
Der mit dem anderen Myceten 
Kaum ist dem Namen nach verwandt. 

Der Nahrungsliquor, so ihm nützlich, 
Ist schwarze Galk, — Weh' und Graus 1 - 
Und was dem anderen ist fchützlich, 
Bläst ihm die Lebensflamme aus. 

Gedeihen kann er nicht im Weine, 
Und war' die Firma noch so gut, 
D'rum für den ersten nur das reine, 
Das gold'ne, klare Rebenblut. 

Das ist es, was ich wollte sagen, 
Der Fund, den mir das Kleinrohr zeigt, 
Der erste war' nicht zu beklagen, 
Der zweite zu vermissen leicht. 

Das Eine muss mir Jeder lassen, 

Was selbst Herrn Koch noch nicht geglückt, - 

Die Sache practisch anzufassen, 

Das hat sich besser mir geschickt. 

Was hilft es uns, dass wir ihn kennen 
Den Microbakel Phthiseos, 
Wenn wir ihm nicht zu Leibe können, 
Ist mit der Sache nicht viel los: 

Ich aber, werthe Herrn Collegen, 
Ich gab Euch gleich das Mittel an, 
Wie man den einen uns zum Segen 
Im edlen Weine züchten kann, 



— 496 



Digitized 



by Google 



— Neue Becterien. — 

Wie man den ander'n, der mitnichten 
Zu reiner Lebensfreude führt, 
Im Rebenblute kann vernichten, 
Dass er die Fährlichkeit verliert. — 

So fuhrt den Becher denn zum Munde, 
Mit ihm der frohen Laune Geist, 
Der sich in dieser heit'ren Stunde 
Vom Lustpilz inficirt erweist! 

Und leert ihn nochmals bis zur Neige, 
Dieweil ersäuft in seinem Grund 
Der Trübsinn, dass sich Jedem zeige, 
Wie der im Wein kommt auf den Hund! 

Ein lautes Hoch dem Götterfunken, 
Der Gab' aus himmlisch lichten Höh'n! 
So lange Wein noch wird getrunken, 
Wird auch des »Frohsinn's Pilz« besteh'n. 

Dr. Neidhart p. t. Darmstadt, 12. Januar 1884. 
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— Ein Beitrag — 
No. 197. 

Ein Beitrag zur Hygieine, 

Mel.: Diogenes war ein Hauptmucker etc. 

Wie war dereinst im Paradiese 
<sc& Es angenehm und voller Pracht, 
Bis zu der allbekannten Krise, 
Die uns Frau Eva eingebracht. 
. Ohn' einen Pfennig zu berappen, 
Könnt' man im ganzen Erdenraum' 
:,: Das Feinste trinken oder pappen 
Bis auf den ollen Aeppelbaum. :,: 

Wer heute sich mal con amore 

Was anthun will — dass Gott erbarm ! 

Den hat beim ersten Biss am Ohre 

Ein medicinischer Gensd' armes, 

»Fort mit dem Käse! mit dem Weine! 

Das ist zuviel! das ist genug!« 

:,: Es wacht der Mann der Hygieine 

Mit flammendem Schwert und ruft »zaruck!« 

Das Baby scheint die Brust zu suchen 
Und spitzt den Mund wie recht und bill'g 
Da kommt der Arzt und sagt: Ja, Kuchen I 
Erst proben wir die Muttermilch! 
Acht Tage währt die Analyse, 
Der Säugling schreit vor Hunger sehr — 
:,: Eine recht stramme Anna Liese 
War' ihm wahrscheinlich nützlicher. :>: 
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— Zur Hygieine. — 

Die Knaben klettern auf die Bäumchen, 
Obst von den Zweigen klauben sie, 
»Herunter! grüne Birnen, Pfläumchen 
Giebt mindestens Dysenterie, — 
Der Jüngling wallt durch Berg und Thäler, 
Erfrischt sich an der Quelle Trank, 
:,: »Zurück! welch' sanitäre Fehler, 
Du wirst Dein Leben lungenkrank!« :,: 

Ein Fräulein, das sich schnürt, muss sterben, 

Mit dem Corsette ist's vorbei, 

Sie darf nicht pudern sich noch färben, 

Die Schminke hat oft etwas Blei: 

Sie darf nicht nähen und nicht sticken, 

Denn dies verdirbt den Augenschein, 

:,: Sich nicht mit fremden Zöpfen schmücken 

Von wegen Gregarinelein. :,: 

Man darf nicht essen rohen Schinken, 

Sonst wird man eiligst trichinös! 

Der Dicke darf beim Mahl nicht trinken, — 

Das find' ich wirklich rigoros! 

Zur Nervfenkräftigung — o jerum, 

Jagt man die Aermsten auf das Land, 

:,: Doch Keiner von dem nervus rerum 

Ein Kräftigungsmittel noch erfand. :,: 

Vor Tanzen, süssem Blick, Gekose 
Wirst Du aufs Ernsteste gewarnt; 
Nur schwer entgehst Du der Hypnose, 
Dem Liebesrausch, — Du bist umgarnt, 
Bald suggerirt sie telepathisch 
Ein »Ewig Dein!« am Schluss des Balls! 
:,: Und ist sie Dir auch nicht sympathisch, 
Du hast sie einmal auf dem Hals! :,: — 



Digitized 



by Google 



— Kanalisation — 

Die Welt ist voller saurer Trauben, 
Ein Jeder ist ein Tantalus, — 
Ich will an jeden Kokkus glauben, 
Entsagen jeglichem Genuss: 
Jedoch beim Glas zu sitzen trocken, 
Das ginge wirklich doch zu weit! 
:,: Zwei Dinge haben keine Kokken: 
Der Wein und die Gemüthlichkeit ! :,: 

Oscar Jnstinus. Aus der humoristischen 

Festzeitung zur Naturf orscher- Versammln ug 
in Heidelberg 1889. 



No. 198. 

Kanalisation oder Abfuhr. 



Nach der Melodie »Prinz Eugen etc.< zu singen, jedoch ist dann durch 

zweckmässige Amputation der hypertrophisch gewordene letzte Versfuss 

jeder Strophe auf die Beine zu bringen.. 



§enn die Städte werden grösser, 
Wird ihr Zustand immer böser, 
Denn sie werden sämmtlich krank. 
Und der Physicus sammt Bader 
Doctern an der Stadtpfortader, 
. Um zu mindern den gest — eigerten Zusammen- 
fluss sämmtlicher Abgänge des städtischen anthropomor- 
phischen Vegetationsprocesses. 
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— Oder Abfuhr? — 

Bader spricht: »Ich werde schröpfen, 
»Fahren ab in grossen Töpfen 
»Schlechten Blutes schwere Last.« — 
Doch der Doctor meint: »Das nützet 
»Gar nichts; denn das Uebel sitzet 
»Lediglich im Darm der ma — ssvollen Rück- 
erstattung des von der Natur für die Entwickelung des 
thierischen Lebens angeliehenen Betriebskapitals.« — 



»Nicht abfahren, nur abfuhren 
»Kann die kranke Stadt kuriren! 
»Und zu fördern diesen Drang, 
»Applicire ich der Stauung 
»Im Organe der Verdauung 
»Ein gehöriges Lave — ndeldedoct freilich nicht, 
aber es giebt ja drastischere Mittel.« 



Bader spricht: »O der Verblendung! 
»Seht Ihr nicht, dass dies Verschwendung 
»Der kostbarsten Stoffe ist? 
»Was die Landwirthschaft dann leidet 
»Ist entsetzlich; denn vergeudet 
»Wird der allerschönste mist — ische Factor des 
animalischen Kraftdüngers.« 



Doctor d'rauf: »Wenn ich beriesel', 
»Fruchtbar wird der härt'ste Kiesel, 
»Treibt der Wiese grün 1 Gewächs; 
»Practische Dung- Analyse 
»Wirket in der Kanalise 

»Durch den aufgelösten fä — higen und dung- 
kräftigen Bestandtheil der zersetzten Stoffe.« 
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— Kanalisation oder Abfuhr? — 

Während Beide so sich streiten, 
Thät Stadt (Rostock) längst entscheiden, 
Setzt sich froh zum Wein und Brod; 
Und durch Schroth'sche Heilmethode 
Bringt den Arzt sie aus der Mode, 
Wirft ihr Geld nicht in den ko — lossalen künst- 
lichen Veranlagungen fort zur Wegschaffung der Abfälle 
ihres Lebensprocesses, sondern es bleibt: 

Hier ein Haufen, dort ein Häufchen, 
Dann ein graugelb Wasserläufchen, 
Das der Rinnstein gierig trinkt: 
Abfuhr und kanalisiren 
Mag Naturkraft dann vollführen, 
Wenn es auch gewaltig sti — mulirende Ein- 
drücke auf die Geruchsnerven erzeugt. 

D'rum ein Hoch der Heilmethode, 
Die durch Schroth kam in die Mode, 
Hoch das Brod und hoch der Wein! — 
Wenn urwüchsige Naturkraft 
Selbst der Strasse Remedur schafft, 
Fühlt man wohl sich wie ein schwei — gend doch 
innerlich Dankender den Segen der Natur Empfangender. 

Karl Eggers. 



— 502 



Digitized 



by Google 



— Nahrungsmittel- Verfälschung. — 

No. 199. 

Nahrungsmittelverfälschungslied. 

Mel. : So manche grause Morithat. 

M erfälscht wird, was man essen kann, gar vielfach heut', 
\r Darüber ist als Consument kein Mensch erfreut. 

Wie übel, wenn zum Pfeffer mischt der Händler Sand, 

Was NB leicht wird am Geschmack erkannt! 

Ach, wie hab' ich jüngst geflucht, 

Als ich zufällig versucht' 

Millich: billig, gräulich, bläulich, rein zumSchrei'n — 

Kalk mit Wasser schien's zu sein; 

Kaufte, saufte, schnaufte, laufte, — wie das zwickt! 

Schleunigst ward zum Arzt geschickt. 

Gewöhnte sich die Menschheit doch für immer nur 

Wie Tanner, Succi, Cetti an die Hungerkur! 

Wer nie sein Brot mit Butter ass, die nachgemacht 

Aus Themseschlamm, Kartoffelbrei und Niedertracht, 

Ahnt nicht, was ein Fälscher denkt, 

Der zum Mehle Schwerspat mengt, 

Wer durchschaute, was er kaute, weiss warum 

Sich der Magen krempelt um. 

Solche frechen Dolche stechen das Gedärm, — 

Nie um nichts entsteht kein Lärm! 

Frau Friedrich Wilhelm Schultze hat ein kleines Kind, 
Das einst im Wind spazieren lief, wie Kinder sind. 
Die Folge davon war ein Bronchialcatarrh, 
Zwar leichter Art, doch war der Arzt vor Schrecken 

starr. 
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— Nahrungsmittel- — 

Denn man hatte angeschafft 

Eine Flasche Himbeersaft, 

Uebelthäter waren Aether und Amyl, 

Machten Arm' und Beinchen kühl. 

Von Verbrechen müsste sprechen man noch mehr, 

Wenn das Kind gestorben war'. 

Wer Abends in sein Wirthshaus geht aus Pflicht 

und Durst, 
Geniesst dazu als Lebemann oft Leberwurst; 
Wie appetitlich sie doch auf dem Teller liegt! 
Erfahren müssen leider wir: der Schein betrügt. 
Treff' ich Dich im Dunkeln je, 
A. W. Hofmann, dann o weh! 
Flüchtig, tüchtig puff' ich, knuff' ich Dich gelb-grün, — 
Du erfand'st das Anilin. 

Und ich schwöre: — höre — artig wart' ich dreist, 
Bis auch Du ein Pfund verspeist! 

Wie lästig ist im Sommer um die Mittagsgluth 
Für Jeden, der sich schlafen legt, die Fliegenbrut! 
Der Schlummernde vor Kummer brummt, in Raserei 
Geräth er, wenn der Brummer kummt, und fangt vorbei. 
Sicherer gelingt der Tod 
Durch verfälschtes süsses Brot. 
Zuckerschlucker, Semmelschlemmer sind sie ja, 
Kriegen Fliegencholera. 

Nur die Kecken schlecken — schadlos! — »GifUpapier. 
Grobe Fälschung schützt das Thier! 

Auf's Nahrungsmittelschutzgesetz der Fälscher pfeift, 
Weil's die Justiz nicht be- und ihn kaum je er-greift. 
Der wahre Forscher hilft sich selbst : was echt und frisch 
Vertilgt er gern, das and're schmeisst er unter'n Tisch. 
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— VerfiUschungslied. — 

Doch mit grösster Vorsicht muss 
Er sich widmen dem Genuss, 
Reine Weine, schiere Biere schaden nix, — 
. Nur die Tücke des Geschicks! 
Selbst gescheidte Leute lockt der Fälscher Pfuhl, 
Bums, da liegt man unter'm Stuhl! 

Dr. W. Harm. 62. Naturforscher -Versammlung,. 

Bremen, 1890. 



No. 200. 

Der Bezirksarzt. 

(Königreich Sachsen.) 

jf 

tch will's nicht rühmen, will's nur klagen, 
/Was ein Bezirksarzt hat zu tragen, 
Was Staat und Kirche, Stadt und Land 
Dem armen Mann hat aufgebrannt. 

Denn jeder Bürger, jeder Bauer, 
Der Bäcker, Fleischer, Fabrikant, 
Und jeder Wirth und jeder Brauer 
Ist dem Bezirksarzt' int'ressant. 

Hier ist ein Stadttheil überschwemmt, 
Dort will man eine Schule bauen, 
Da ist ein Bierdruckhahn verschlemmt, 
Dort muss er in die Schleusse schauen. — 
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— Der Bezirksarzt. — 

"Wo Abfallstoff und Jauchendüfte, 
Effluvien der Todtengrüfte 
Dem Brunnenwasser sind zu nah, — 
Gleich ist auch der Bezirksarzt da. 

Wenn Nahrungsmittel und Getränke, 

Bier, Milch, Brod, Mehl verfälscht und Wein, 

Da muss er just in jede Schänke, 

In jede Marktbudike 'nein. 

Und gar die Infectionskrankheiten : 
Typhus und Croup, Dysenterie, 
Da soll fachmännisch er entscheiden, 
Ob es nicht ginge ohne sie. 

Hebammen soll er inspiciren, 
Ob sie auch recht carbolisirt, 
Und ihre Hände revidiren, 
Ob auch die Nägel renovirt. 

Das Impfen soll er überwachen, 
Humanisirt und animal, 
Wie viel die Aerzte Schnitte machen, 
-Das Alles kommt in's Manual. 

Zwar impft der Physicus nicht selber 
Das kleine Zukunfts-Publikum, 
Doch sind hinfort die zarten Kälber 
Modern als sich'res Lymph-Centrum. 

Und nun die Cholerabacillen, 
Das ganze microscop'sche Zeug: 
Trichinen, Kokken und Spirillen, 
Das kleine socialist'sche Reich: 
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— Der Bezirksarzt. > — 

Sie alle soll er noch vernichten 
Als Feinde menschlicher Natur, 
Und dabei noch privatim züchten 
Sie ä la Koch zur Reinkultur. 

Wohl sind die Champignons zu Saucen, 
Und Trüffeln zu Pasteten gut, 
Doch solche microscop'sche Chosen, 
Die sind verderblich bis in's Blut. — 

Gefängnisse, Begräbnisswesen, 
Heildiener und Kurpfuscherei, 
Wie in der Instruction zu lesen, 
Und Gift und Wohnungspolizei: 

Das Alles sind die schweren Pflichten, 
Die dem Bezirksarzt' auferlegt, 
Doch schildern kann ich es mit nichten, 
Wie schwer ihm oft das Herze schlägt. * 

Da blickt er sorgenvoll nach Oben 
Zum Land's-Collegium hinauf, 
Und jeder Missmuth ist zerstoben, 
Und alle Sorgen hören auf. 

Wenn im Conflict mit dem Juristen 
Sein Urtheil nicht wird anerkennt, 
Als ob die Medici Nichts wüssten, 
Dann hilft gewiss der Präsident. 

Wenn Ruhr und Pest und and're Dinger, 
Typhus und Cholera sich rührt', 
Dann hat gewiss der Doctor (Klinger) 
Das böse Zeug paralysirt. — 
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— Der Bezirksarzt. — 

Und ist Er uns mit einer Rügen — 
(Das kommt im Leben schon 'mal vor,) 
Collegen auf's Collet gestiegen, 
Dann war's mit freundlichem Humor. 

So steht er, trotz den weissen Haaren, 
Mit Jugendsinn und frischer Kraft 
Mit seinen 76 Jahren 
Noch mitten in der Wissenschaft. 

Es ist und bleibt doch etwas Rares, 
So jung zu sein im Alter noch! 
Wohlan, — dem primus inter pares, — 
Dem Alten jungen gilt mein Hoch! 

Dr. Köhler-Hubertusburg Zum 50jährigen Bezirksarzt- Jubiläum 
(Mügeln). 1885. des Dr. Klinger in Leisnig, 

18. Mai 1890. 



Ende. 
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Nachwort. 



amit dieser zweite Abschnitt : 
»Ambrosia und Nektarc nicht 
allzu umfangreich und dadurch 
unhandlich werde, sowie auf Ver- 
anlassung der Verlagshandlung, 
welche den in den bereits ausge- 

gebenen Prospecten im Voraus 

festgesetzten Preis von M. 3.50 nicht erhöhen will, sehe 
ich mich genöthigt, diesen zweiten Abschnitt mit dem 
Liede No. 200 abzuschliessen, und die für »Ambrosia 
und Nektar« bereits ausgewählten und geordneten 
Lieder No. 201—280 in einem Supplement-Bändchen 
für sich gesondert herauszugeben. 

Der Uebersicht wegen habe ich in dem Supple- 
ment-Bande die Nummern und die Seitenzahlen fortlaufen 
lassen, und habe das Inhaltsverzeichniss von No. I — 280, 
sowie auch das alphabetische Register vollständig, 
sowohl im Haupt- als wie im Supplement-Bande zum 
Abdruck bringen lassen. 
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— Nachwort. — 

Ausser einem Schlussworte in Bezug auf die 
etwaige weitere Fortsetzung des Liederbuches habe ich 
dem Supplement-Bändchen noch ein Verzeichniss der 
empfehlenswerthesten (theilweise von mir benutzten) 
humoristischen Litteratur, sowie ein Autoren- 
und Pseudonymen- Verzeichniss, und als An- 
hang noch »Zwei altdeutsche Bierscherze für 
den Stammtisch« beigegeben. 

Weit entfernt davon, etwa jahrmarktschreierische 
Reclame ausführen zu wollen, glaube ich aber mit voll- 
kommenem Rechte sagen zu dürfen: »Wem »Ambrosia 
und Nektar«, einschliesslich seines Supple- 
ment-Bändchens nicht gefällt, der bekommt 
sein Geld wieder!« 

Die Verlagshandlung und ich der Compilator wollen 
allerdings umsonst oder gar zu unserem pecuniären 
Schaden unsere Zeit und unser Geld nicht geopfert 
haben; — aber mit der Herausgabe des »Liederbuches 
für deutsche Aerzte und Naturforscher« ein 
lucratives Geschäft zu machen, ist von vornherein nicht 
beabsichtigt worden; wir wollten nur — das kann ich 
den Herren Collegen optima fide, auf Grand Cerevis 
versichern — einem zeitgemässen und gerechten Bedürf- 
nisse der Jetzt- und Nachwelt damit entsprechen, und 
wäre es nur ein historisches gewesen. 

Mit collegialischem Grusse 
Pfingsten 1892. Dr. Korb -Döbeln. 
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